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VORWORT. 



Der zweite band der Deutschen altertumskunde fand sich druck- 
fertig in Müllenhoffs nachlass vor, nicht einmal die anweisungen 
für den setzer fehlten, obgleich er das manuscript dem haupt- 
inhalt nach in den jähren 1870 und 71 ausgearbeitet, hat Müllen- 
hoff es doch auch später nicht aus seiner pflege entlassen, namentlich 
1878 und 79 ältere entwürfe zum dritten buch erweitert und noch 
1883, kurz bevor seiner tätigkeit ein ziel gesetzt wurde, den ersten 
anhang hinzugefügt auch mancherlei randnotizen und kleine besse- 
nmgen bezeugen seine andauernde beschäftigung mit dem werke. 
Wohl wenige hätten die enthaltsamkeit besessen, was längst 
vollendet schien für sich zu bewahren, zögernd in der stillen 
hoffnung dass weiteres Studium, erneute Überlegung oder ein glück- 
licher fund hie und da noch fördern könne, um so deutlicher spricht 
dies zaudern für die Selbstlosigkeit Müllenhoffs, dem es nie um per- 
sönlichen rühm und laute anerkennung, sondern rein um förderung 
der Wahrheit zu tun war. niemand kann strenger gegen sich selbst 
und schwerer mit sich selbst zufrieden sein als er es war, und vor- 
nehmlich die hohen forderungen, die er an die eigene arbeit stellte, 
wurden ihm zum hemmnis für vorrrücken und abschluss und legten 
ihm harte worte in den mund, wo er auf leichtfertigkeit zu stofsen 
meinte, war unsern Vorvätern der krieg ein gottesdienst, so war 
ihm das forschen eine heilige sache und mit ganzem herzen hat 
er an seiner Wissenschaft gehangen, und an seinem volke. ihm 
hat sich die forschung nie vom leben gelöst, um in ärmlicher 
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dürrer genügsamkeit oder hochmütigkeit nur an sich zu denken: 
wie er das wirken des gelehrten, die bestimmung seiner Deutschen 
altertumskunde sich dachte, das zeigt die vorrede zum ersten band. 
Selbsterkenntnis sollte sie unsere nation lehren und durch das 
Verständnis der Vergangenheit un^ den rechten weg der zukunft 
weisen. Müllenhoff durfte sich an dies amt des führers wagen, 
eine reiche und doch gezügelte phantasie, die bei dem ernsten, 
ungelenken manne ferner, stehende nicht ahnen konnten, hatte 
seine mühsamen studieil ' beifruchtet uni ' in ihm ein lebensvolles 
bild entschwundener zeiten wiedererstehen lassen, deren gefühls- 
und denk weise er ganz begriff, sie uns zu enthüllen, hätte man 
ihm eine raschere und gewandtere feder gewünscht, und im be- 
wustsein,. dass diese ihm mangele, hat er auch der hoffnung, sein 
lebenswerk zu vollenden, von anbeginn entsagt, schon im vertrag 
mit dem Verleger wurde Wilhelm Seh er er zum fortsetzer be- 
stimmt, der freilich bald auf andern dunkleren pfaden sein nach- 
f olger werden sollte, so ist die arbeit den bänden der meister 
entglitten, und wenn ich mich an sie wage, geschieht es nicht 
aus Selbstüberhebung, sonderp weil Müllenhoff es mir in seinem 
letzten willen zm pflicht gemacht hat, mich seiner litterarischen 
hinterlassenschaft, auch der Altertumskunde, anzunehmen, inwie- 
weit eine fortf ührung möglich ist, wird ein überblick .über das 
vorhandene material ermessen lassen. - , . 

In der einleitung zur ersten abteilung des fünften bandes. 
schrieb MüUenhoJ^ im december 1881 über den dritten, er sei in 
den vorarbeiten so gut wie gajiz, in der ausarbeitung nur zum 
teil vollendet leider nur zu einem geringen teil, doch sind sowohl 
beträchtliche ungedruckte samlungen und entwürfe als auch be- 
reits gedruckte abhandlungen da welche, wie Scherer in seiner ge- 
dächtnisrede auf Müllenhoff he^rvorhob, in den plan des dritten 
bandes eingreifen, da er auch *auf grund der nachrichten der 
Römer und Griechen die ausbreitung und Verzweigung der Ger- 
manen um den anfang unserer Zeitrechnung darlegen sollte' (V 1), 
so müssen vor allem dip Loci ad iljustrandam veterem Germaniam 
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praecipui in MüUenhoffs Germania antiqua und seine Vorlesungen 
über den besonderen teil von Tacitus Germania (cap. 28—46) 
verwertet werden, daher sind wir selbst hier nicht ungünstig ge- 
stellt, wo es sich um den schwierigsten der noch fehlenden bände 
handelt, und zu den übrigen fliefsen die quellen sogar reich, 
'der vierte und fünfte teil' fährt Müllenhoff aao. fort *hat dann 
weiter aus dem zustande, den jene nachrichten [der Römer und 
Griechen über die Germanen] uns vor äugen stellen, den gang, 
den ihre älteste entwickelung überhaupt genommen hat, nach allen 
Seiten hin aufauzeigen'. er praecisiert das I V dahin, dass die 
nachmaligen Veränderungen im zustande der nation zu verfolgen 
und die geschichte der spräche, des Volksglaubens und der dich- 
tung, der sitte und des rechts, der cultur und Verfassung 
der Germanen zu den berichten der Römer und Griechen ins 
rechte Verhältnis zu setzen seien, dass nicht alle diese dinge ein- 
gehend behandelt werden sollten, ergibt sich schon aus der 
zahl der dafür ausgesetzten bände, da der fünfte die mythologie 
in angriff nimmt, der sechste und letzte die ausbildung und die 
geschichte des deutschen volksepos bis zur Zerstörung des alt- 
germanischen Wesens vorführen sollte (V 2. I Vff.), so blieb für 
die übrigen selten der nationalen entwickelung nur der vierte 
frei und Müll^hoff kann keine andre absieht gehegt haben, als 
sie nur in grofsen Zügen zu sdiildern. man wird seiner auffas- 
sung nahe kommen, wenn man die Vorlesung über den ersten, 
allgemeinen teil der Germania, worin keiner der in betracht kom- 
menden hauptpunkte fehlt, sich zum leitfaden dienen lässt, wieder 
mit hinzunahme gedruckter und einer noch nicht veröffentlichten aber 
im wesentlichen fertigen arbeit über die zeit- und himmelseinteilung 
der Germanen, der fünfte band wird sieh, was die betrachtung der 
poetischen Edda anlangt, nach Müllenhoffs eolleg über sie weiterführen 
lassen, wie denn auch die in der ersten abteilung veröffentlichten 
characteristiken und kritiken über eddische gedichte die frucht oft 
wiederholter Vorlesungen sind, die composition des bandes hatte sich 
unter MüUenhoffs bänden durch allerhand einschiebsei gelöst ; 1)and- 
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wurmartig' nannte er ihn halb im scherz halb ärgerlich, man 
wird, soll nicht der umfang das mafs des ersten und zweiten 
bandes erheblich überschreiten, die mythologie, deren grund- 
mauern die erste abteilimg nur legt, einer zweiten zuweisen müssen, 
richtschnur für anordnung und ausführung des Systems gewährt 
ein Kieler coUegienheft, welches nach späteren abhandlungen zu 
corrigieren ist für das heldenepos stehen gleichfalls bekannte 
einzeluntersuchungen der wichtigsten sagen zu geböte, dazu die 
tief eindringende Vorlesung über die Nibelungen und die meister- 
hafte Übersicht der heldensage, welche Müllenhoff in seinem coUeg 
über die älteste litteratur gab. 

So brauchen wir die Altertumskunde und damit eines der 
grofsartigsten werke auf dem gebiet der deutschen philologie keines- 
wegs verloren zu geben, es ist unser glück dass Müllenhoffs 
streben von seinen ersten anfangen an auf eine deutsche altertums- 
kunde gerichtet war. alles was er schrieb ist deshalb Vorarbeit 
für sie und für sie verwertbar, freilich scheint mir, nachdem der 
ausdrücklich mit der Vollendung beauftragte uns entrissen, die 
aufgäbe so gestellt, dass lediglich die punkte, über welche un- 
zweideutige ansichten Müllenhoffs vorliegen, bearbeitet werden 
dürfen, wird sich aber auch deswegen die Deutsche altertums- 
kunde nicht als jener glänzende und harmonische bau erheben, 
den Scherer, welchem frei zu schalten erlaubt und möglich war, 
ohne zweifei geschaffen hätte, so kann doch mit den vom ersten 
Urheber hinterlassenen Werkstücken immerhin ein wenngleich nicht 
in allen räumen ausgestaltetes, so doch planvolles und festes haus 
errichtet werden, es wird auf niemand seines eindrucks verfehlen 
oder ihn innerlich ungeordnet dünken und die schüler und Ver- 
ehrer Müllenhoffs in seiner Schlichtheit vielleicht um so mehr an 
das wesen ihres lehrers erinnern. 

Die auf die Altertumskunde bezüglichen manuscripte sind mit 
Müllenhoffs gesamtem litterarischem nachlass und seiner bibliothek 
aus allerhöchsten mittein auf befürwortung des herm ministers für 
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geistliche^ Unterrichts* und medicinal-angelegenheiten dr. von 
Gossler excellenz und des herm ministers der finanzen dr. von 
Scholz excellenz für das neu errichtete germanische seminar an 
der Berliner Universität angekauft worden, ein act welcher den 
deutschen Studien und der Verwertung der Mtillenhoffschen arbeiten 
ausnehmend förderlich sein wird und alle, denen diese dinge am 
herzen liegen, zu tiefstem, ehrerbietigstem danke verpflichtet be- 
sonderer dank gebürt auch den herren geheimräten drr. Beseler, 
M. Duncker — der nun auch schon dahingegangen — und 
A. Meitzen, die in warmer freundschaft für Müllenhoff noch in 
seinen letzten tagen eine beihilfe des herm cultusministers für 
die Vollendung der Deutschen altertumskunde erwirkt hatten, 
welche dann auf Scherer übergieng imd diesem bände zu gute 
gekommen ist, nachdem ich mit bewilligung des vorgesetzten hohen 
ministeriums die Verwertung des schriftlichen nachlasses über- 
nommen. Scherer hatte sich als beistand herrn dr. Otto Pniower 
gewählt und er hat mit hingebendem eifer und vollem Ver- 
ständnis die drucklegung gefördert und die hauptarbeit geleistet 
doch waren es fast nur handlangerdienste, die er und ich zu 
verrichten hatten, denn unfertig waren von dem ganzen bände 
nur anhang XIV und XV. der beginn des ersteren liegt in mehreren 
fassungen vor und am schluss enthält die handschrift noch die worte 
*wie Trier, mhd. Triere' ohne punkt dahinter, indessen der zweck 
des anhangs ist erfüllt und der name Trier sollte — vielleicht mit 
anderen — wohl nur noch zu einer exemplification dienen, an- 
hang XV vollendete herr dr. Pniower, welcher auch zu anhang I 
eine erörterung fügte, beide zusätze sind von Scherer veranlasst 
und gebilligt und an den platz gewiesen worden, den sie jetzt 
einnehmen, aufserdem habe ich s. 96 unten den verweis auf die 
Deutsche litteraturzeitung hinzugefügt, weil die vorangehenden 
Worte MüUenhoffs recension zu eitleren fast nötigten, im übrigen 
habe ich alle zutaten, auch correcturen, für unerlaubt gehalten, 
das werk war, abgesehen von den bezeichneten geringen lücken, 
vollendet und muste als ein fertig hinterlassenes so erscheinen 
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wie Müllenhoff es schon vor jähren hätte herausgeben können, 
dass er noch hie und da geändert und gebessert hätte, ist nicht 
zu bezweifeln, erhellt auch aus den randbemerkungen. wo sie sich 
leicht in den text verarbeiten liefsen, ist es geschehen, namentlich 
in anhang XIII, der nach notizen in MüUenhoffs exemplar von 
Jagic archiv verbessert werden konnte, unterblieben dagegen sobald 
die noten gröfsere Umgestaltungen des textes verlangt hätten oder 
ihr ziel nicht klar erkenntlich war. ich stelle derartige bemerkungen, 
soweit sie irgend von bedeutung, unten zusammen, wesentlich 
fördern werden das Verständnis des buches die karten welche herr 
Professor dr. H. Kiepert in gewohnter hilfsbereitschaft beisteuerte. 

Als kern des bandes betrachtete Müllenhoff die gescMchte der 
Kimbern und Teutonen, mit der Gigantomachie vergleicht er die 
Kimbemkriege und erinnert daran dass im jähre 1887 zwei Jahr- 
tausende seit dem ersten zusanmientreffen der Kimbern imd der 
Germanen überhaupt mit einem römischen beere vergangen sein 
werden, damals sipd wir in die Weltgeschichte eingetreten und 
keine schönere gäbe kann im Jubeljahre dieses ereignisses uns ge- 
reicht werden, als die blätter durch welche der beste kenner unseres 
altertums Ursache und bedeutung dieser 'folgenreichsten und grösten 
Wendung im ganzen leben der nation' nach allen Seiten aufklärt 

Berlin den ll.juli 1887. 

Max Roediger. 



Die zweite aufläge dieses bandes bietet im wesentlichen den 
ersten druck abermals dar. denn obwohl mehr als einmal recen- 
senten verlangt haben, das hinterlassene werk solle die ergebnisse 
der jüngeren forschungen — vor allem natürlich ihrer etwaigen 
eigenen — in sich aufnehmen, so konnte das die beteiligten um 
so weniger zu einer aufgäbe des ursprünglichen planes, MüUenhoffs 
ansichten und nicht die anderer vorzulegen, verleiten, als jede Um- 
arbeitung, wovon sich die tadler schon beim ersten versuch über- 
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zeugen konnten, zu einer Zerstörung des so durch und durch per- 
sönlichen Werkes hätte führen müssen, es kann nur ein denkmal 
bleiben, das der Verfasser sich selbst errichtet hat, ein ruhepunkt 
auf dem wege der forschung, an dem jeder verweilen und sich die 
weiterfahrt überlegen soll und diesen wert und nutzen hat ja denn 
auch die gelehrte weit der Deutschen altertumskunde zuerkannt, 
wenn jetzt nicht nur vom zweiten, sondern auch von den folgenden 
bänden neue auflagen nötig werden, weder die nach ihnen ver- 
langenden noch ich selbst glaube dass über Müllenhoffs ergebnisse 
die Wissenschaft nirgends hinauskommen könne, und nicht alles, 
was ich aus seinem nachlass dem leser vorzulegen habe, halte ich 
für richtig; aber bessern durfte ich nur mit leiser hand und in. 
nebendingen. so sind auch aus diesem neudruck etliche kleine 
fehler entfernt, sei es dass ich sie nachträglich selbst bemerkt, 
sei es dass mich Heinrich Kiepert oder recensenten darauf ver- 
wiesen hatten, gelegentlich auch ein aufmerksamer leser. 

Recensiert haben die erste aufläge, soviel mir bekannt, 
H. d' Arbois de Jubainville in der Revue critique 22 (1888), 102ff.; 
H. Böhm im Jahresbericht über germ. philol. für 1888 s. 41 ff.; 
B— r. (H. Berger) im Litt, centralbl. 1888 sp. 327 ff.; 0. Bremer 
isx\ Litteraturbl. für germ. u. roman. phil. 1888 s. 433 ff.; L. Erhardt 
in der Histor. zeitschr. 69 (1892), 475 ff.; L. Freytag im Central- 
organ für die Interessen des realschulwesens 1888 heftVIII; 
R. Henning in der Deutschen littztg. 1888 sp. 1409 ff.; J. Jung in 
den Mitteilungen des Instituts für österr. geschichtsforschung 9, 
474 ff.; Kaerst im Jahresbericht für class. altertumswissenschaft 58 
(1889), 345 ff. (soweit als Posidonjus in betracht kommt); G. Kossinna 
im Anz* für deutsches altert. 16 (1890), 1 ff. 339; S. Primer im 
Americ joum. of philol 9 (1888), 475 ff.; R. Schneider im Jahresber. 
des philolog. Vereins, Zeitschrift für das gymnasial wesen 42 (18H8), 
342f. (unter Caesar; über den namen Germanen und die belgischen 
Germanen); R. Steig in der Wochenschr. für class. philol. 5 (1888), 
351 ff.; W.Tomaschek in den Götting. gel. anz. 1888 s. 297 ff. an 
ein gröfseres publicum wandten sich die aufsätze von H. Böhm in 
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der Gegenwart 1889 nr. 21 f.; 0. Pniower in der Nationalzeitung 
1887 nr. 663; Anton E. Schönbach in der Wiener zeitung 1888 
nr. 54 f.; F. G. Schultheifs im Ausland 72, 146 ff. am ergiebigsten 
waren die kritiken von Bremer, Tomaschek, Kossinna. gegen 
letzteren verteidigte Pniower seine beiden zutaten zu Müllenhoffs 
arbeit in der Deutschen litteraturzeitung 1890 sp. 117ff., worauf 
Kossinna im Litterar. centralbl. 1890 sp. 228 antwortete, jene Zu- 
sätze erscheinen hier nach dem willen des Verfassers in unver- 
änderter gestalt. ich meinerseits habe mich durch Kossinnas vor- 
würfe nicht bewogen gefühlt, die 2 aufläge von Förstemanns Orts- 
namenbuch zu citieren, da Müllenhoff sie nicht benutzt hat (s. 207 
anm.) und es darauf ankam zu zeigen, mit welchem selbst ge- 
sanmielten material er arbeitete, zudem hätte, wenn dieses Müllen- 
hoff unbekannte werk nachträglich herangezogen worden wäre, 
jedes andere irgendwo einschlägige das gleiche recht gehabt, so- 
dass eine Umarbeitung der hinterlassenschaft die notwendige folge 
gewesen wäre, auch bei jeder in der Germania antiqua enthaltenen 
stelle deren Seitenzahlen nachzutragen, habe ich um so mehr unter- 
lassen, weil Kossinnas behauptung, Müllenhoff habe die GA. später 
'durchgängig' herangezogen, auf irrtum beruht die leser werden 
hinreichend auf die Loci praecipui, deren wert ich ja (oben s. VI) 
selbst hervorgehoben hatte, aufmerksam gemacht, und wo Müllen- 
hoff die landläufige lesart geändert hat, da begründet er das 
im vorliegenden buch oder weist auf die an anderm orte stehende 
begründung hin. es war auch durchaus keine 'ungebürliche Ver- 
nachlässigung', Müllenhoffs beisteuer zu den indices in Mommsens 
Jordanes zu übergehen, nach langem zögern — und daher 
ist anfänglich nicht auf sie verwiesen — habe ich endlich diese 
erläuterungen als anhang 16 abzudrucken mich entschlossen, eigent- 
lich nur, damit jeder sich überzeugen könne, wie völlig haltlos 
Kossinnas behauptung von ihrem sonderwerte gegenüber unserm 
bände ist: sie geben lediglich das resultat der Untersuchungen 
wieder, und wo es schwankend bleibt, da hat sich eben Müllenhoff 
für die par ihm bei Mpmmsen zu geböte stehenden zeilen der einen 
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Seite mehr zuneigen müssen, als das im erörteraden buche nötig 
war. soll darin ein wissenschaftlicher f ortschritt liegen? — ein 
übles versehen ist Kossinna mit dem 14 anhange zugestofsen, dessen 
zweck ihm unklar blieb. Müllenhoff bestreitet gar nicht dass 
Mikilinburg bei den Abodriten Veligrad hiefs, ja er nimmt es sogar 
ohne beleg als selbverständlich an. denn in parallele dazu stellt 
er, dass Zgorzelica von den Deutschen den namen Brandenburg 
bekam und der heilige berg der Stoderanen zu einem Harlungeberg 
ward, bekam und dazu ward: Müllenhoff will eben zeigen dass 
slawische namen durch deutsche ersetzt werden konnten und dass 
aus deutschen namen in slawisierter, dann wieder germanisierter 
gegend nicht auf eine Jahrhunderte lange fortdauer germanisch ge- 
bliebener reste der ersten deutschen bevölkerung geschlossen wer- 
den dürfe, das sagt er unmittelbar darauf mit den klarsten Worten, 
und somit war es kein 'Versäumnis', de Goejes durch conjectur 
gewonnenen nachweis von Veligrad nicht anzuführen, sondern viel- 
mehr völlig unnötig, wie er denn auch jetzt noch fehlt aber ich 
will gerne gestehen dass wir ihn nicht kannten und dass ich 
Kossinna — wie Bremer und Tomaschek — auch einige wirkliche 
besserungen verdanke. 

So wenig wie die GA. überall habe ich den 4 band der DA. 
überall da citiert, wo eine stelle der Germania des Tacitus an- 
gezogen wird, denn ich durfte annehmen dass die leser auch 
ohne mahnimg des MüUenhoffschen commentars gedenken werden, 
wohl aber habe ich es mir sonst angelegen sein lassen, zur erläute- 
rung und bekräftigung des vorgetragenen auf die später erschienenen 
bände 3—5 und MüUenhoffs Beovulf hinzuweisen, den capitelzahlen 
des Jordanes habe ich zur erleichterung des auffindens die paragraphen 
bei Mommsen hinzugefügt und dann habe ich dieinterpunctionszeichen 
vorsichtig vermehrt Müllenhoff ist gegen sie nicht immer gleich 
spröde gewesen und ihre reichlichere anwendung fördert das Ver- 
ständnis des bekanntermafsen nicht gerade durchsichtigen satzbaues. 
wesentlich erweitert wurde das von Pniower angelegte register, 
besonders nach der realen seite. herr dr. Hermann Michel hat 
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es neu bearbeitet, dem ich auch für freundliche und einsichtige 
hilfe bei der correctur Und beim nachprüfen bedenken erregender 
stellen dankbar bin. die Seitenzahlen des neuen druckes mit denen 
des ersten in Übereinstimmung zu halten, ist bis in den 13 anhang 
hinein fast vollständig gelungen. 

Es wird hoffentlich nicht für fremd dieser stelle erachtet 
werden, wenn ich hier einen brief des von Müllenhoff so hoch ge- 
schätzten Kunik (vgl. unten s. 371 f.) zum abdruck bringe, der sich 
auf unsem band bezieht, an Heinrich Kiepert gerichtet ist und 
mir von diesem vor jähren übergeben wurde, das Bielensteinsche 
werk, von dem darin die rede ist, trägt den titel *Die grenzen des 
lettischen volksstammes und der lettischen spräche in der gegen- 
wart und im 13 Jahrhundert StPetersburg 1892'. s. 459 ff. unter 
hinblick auf Müllenhoff allerlei bemerkungen Küniks über die Letten 
und Littauer, bedenken wegen der \^divarii und Widsemme und 
s. 461 eine berichtigung zum schluss unseres 5 anhangs: es muss 
dort statt russ. Korsü heifsen Korsi. 'Selbst der umsichtige Müllenhoff, 
der im jähre 1878 einen aufsatz zur geschichte des slawischen 
auslautsgesetzes * schrieb, übertrug (DA. 2, 351), wahrscheinlich 
durch einen druckfehler (Kopci für Kopcb) in einem bekannten 
gediegenen werke verführt, Kopcb durch Korstt anstatt durch Korsi. 
unter den durch livische oder wotische vermittelung gebildeten 
russischen völkernamen kann kein Korsü vorkommen, dies würde 
ein Müllenhoff, der hinsichtlich der entstehung von Reufsen aus 
Ryzi das richtige traf, von selbst eingesehen haben, wenn man zu 
seinem Korzü [Korsü] auch nur ein fragezeichen gemacht hätte.' 
s. 462 spricht sich dann Kunik dafür aus, dass die benennung 
Korsi direct von den finnischen Völkern zu den Slawen und zu 
Nestor gelangt sei. der brief lautet: 



* Zur geschichte des auslauts im altslowenischen in den Monatsberichten 
der Berliner academie s. 432 ff. die suche nach dem ^bekannten gediegenen 
werke' hat selbst mit fachmllnnisclier hilfe nichts ergeben. 
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7 Januar 1892. 
Hochgeehrter Herr! 

Ihre Verdienste um die historische Geographie sind so grofs, dass Sie sich 
e» gefallen lassen müssen, wenn Jemand, der bei Ihnen zu lernen ganz bereit 
ist, Sie mit einer Bitte belästigt Ohne Umschweife bemerke ich, dass die Karten, 
welche Sie dem 2 *«» Bande von Mullenhoffs DA. beigegeben haben, mir Veran- 
lassung geben, mich schriftlich an Sie zu wenden. 

Für die Nachträge zu dem bereits abgedruckten Haupttexte des Bielen- 
8tein*schen Werkes über die lettischen Sprachgrenzen im 13. Jahrhundert und in 
der Gegenwart habe ich unter andern einen kleinen Aufsatz über Widuma und 
Iduma und das lettische Wid(u)seme abgefasst, worüber Müllenhoff aus nahe 
liegenden Gründen sich nicht naher unterrichten konnte. 

Ich bin zwar nicht ganz abgeneigt, in dem ersten Bestandtheil des Namens 
der Vidivarii den in Widuma etc. enthaltenen lettischen u-Stamm (widu-s) wieder 
zu erkennen, aber aus historisdien Gründen ist es mir nicht möglich, in dem 
Witkmd Wulfstans und der späteren deutschen Quellen einen Nachhall des 
lettischen widu-s wieder zu erkennen. Ganz entschieden muss ich mich gegen 
die mehr als kühnen Emendationen von OveXtat in Letuwa etc. erklären. Meine 
verewigten Freunde Müllenhoff und Berkholz würden mir, wenn sie noch am 
Leben wären, zürnen, wenn ich meine starken Bedenken gegen die vorgeschlagene 
Emendation von Oiektai^ Noroma (angeblich aus Lotowa) und 'JytXXimfeg der 
gelehrten Welt vorenthalten wollte. 

In beU^ff der 4 flüsse bei Ptolemäus (f*€id tag rov Oiiat, ,nox. ixß,) 
halte idi die Discussion für noch nicht geschlossen. Der eine dieser Namen erweist 
sich als der Form nach üb^^instimmend mit einem kleinen Nebenflusse des 
Niemen im Gouvernement Kowno, wodurch wenigstens die Lesart 'Hovdoop ziem- 
lich sicher gestellt wird. Es würde hier zu weit führen, die G^end näher zu 
bestimmen, wo — im hohen Norden? — nach dem Texte des Ptolemäus 
die Oviktai anzusetzen sein dürften. Ich gehe davon aus, dass für Ptolemäus 
die Ostsee als geschlossenes Meer nicht existierte, sondern dass er nur einen 
Golf oder eine Bucht des Oceans kannte, und daHs nach ihm erst nach dieser 
Bucht («9«!^^) die Welten (in der Wirklichkeit oder in der Einbildung) hausten. 
Am natürlichsten wäre es doch den Riga'schen Meerbusen als den anzusehen, 
der zu der Benennung Ovsvsdixog xoXfrog — den Windauer Hafen kann 
man keinen xoXnog nennen — Veranlassung gab. 

Davon kann nicht die Rede sein, dat<s die Slawen um 150 schon an den 
Küsten des baltischen Meeres ansässig waren. In den Nachträgen gedenke ich 
darzuthun, dass der Name Wenden ursprünglich nur eine geographische Bedeutung 
hatte und zuletzt an den Slawen haften blieb, nachdem die aistische Völkersippe 
unter ihren Specialnamen bekannt geworden war, was offenbar eine Folge des 
Bemsteinhandels war. 

Zu meiner Ansicht über die Welten war ich nach wiederholter Prüfung 
des Textes von Ptolemäus gelangt. Erst vor einigen Tagen kam es mir in den. 
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Sinn, die Karten zu befragen, welche im Athosmanuscript des Ptolemäus ent- 
halten sind und von Sewastianow photographiert wurden (Gr^ographie de Ptolem^. 
Keproduction photo-lithographique; Paris, Didot 1867). Ich wurde stutzig, ab 
ich Karte LXXVI mit der Ihrigen verglich und kam endlich dazu, vorauszusetzen, 
dass Sie entweder die wenig verbreitete, theure Ausgabe von 1867 nie zu Gesicht 
bekommen oder dass Sie als feiner Kritiker die Karten als wenig brauchbar bei 
Seite gelassen haben. 

Den Abdruck der Nachträge zu dem Bielenstein*schen Werke darf ich nicht 
mehr lange aufschieben. Ohne umständliche Untersuchungen, zu denen es mir 
ohnehin an Zeit fehlt, vermöchte ich nicht zu entscheiden, ob die Athoskarten 
ganz oder zum Theil auf die von Ptolemäus selbst entworfenen Karten zurflck- 
gehn. Dass das MS. schon um 1200, wie Langlois unter Berufung auf Dübner 
glaubt, geschrieben wurde, will mir einstweilen noch nicht recht einleuchten. 

Bei dieser Lage der Dinge halte ich es für das Beste, meine Zuflucht 
zu Ihnen zu nehmen, indem ich Sie um gütige Aufklärung Ober die Athoskarte 
No- 76 bitte. Darf man sie als eine Copie der von Ptolemäus selbst entworfenen 
Karte ansehen? 

Auf Ihrer Karte finde ich die Igillionen von den Buigundem getrennt, 
während sie auf der Athoskarte neben einander stehen. Schon längst war ich 
der Ueberzeugung, dass wir in den Igillionen keine Litauer, wozu Müllenhoff 
nach dem Vorgange Andrer sie stempeln wollte, vor uns haben, sondern einen 
Zweig der Burgunder oder Wandalen (= Lugier). Kaiser Probus kämpfte (Zosi- 
mus ed. Bonn. p. 58. 59) gegen die Logionen (wohl nachlässige Schreibung für 
Lugionen [o = ov] = Wandalen und deren König Semno, dessen Name an die den 
Lugiem benachbarten Semnonen erinnert Aehnliches darf man von dem ^yov- 
f^efog der Burgunder und Wandalen, 'lyiXXog genannt, sagen (Zösim. p. 59). 

Unter der Versicherung meiner aufrichtigen Hochachtung 
unterzeichne ich mich als Ihr ergebenster 

Kunik 
Adresse 

Herrn Akademiker Kunik 
in St. Petersburg 
(Haus der Akademie der Wissenschaften). 

Kieperts antwort kenne ich nicht. 

Im hinblick auf den oben s. VI ff. entwickelten plan der fort- 
führung der DA. sei bemerkt dass es mir jetzt geraten erscheint 
auf die mythologie zu verzichten, die heldensage aber soll im 
nächsten jähr erscheinen. 

Berlin den 4 februar 1906. 



Max Boediger. 
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S. 70 mitte bei ^aus dem finnischen genetiv usm' ein fragezeichen. zu 
dem 8. 85 unten beginnenden absatz mehrere fragezeichen, welche, wie mich 
mein College herr professor dr. Brückner freundlich belehrt, auch berechtigt 
sind. zu 8. 90 *bei der niederlassung der Goten usw.' lautet eine mit blei- 

stift geschriebene anmerkimg, die ich erst jetzt entziffern konnte, * Spanier in 
Mittel- und Südamerica*. s. 97 ein fragezeichen neben der deutung von 
Scoringa und der ihr zur seite stehenden bemerkung über Quidilingaburg. 
worauf bezüglich? s. 115 mitte bei Teutoni Teutones die notiz *Veturio 
jj, ü^p Teutomi f. Pannonio Monuments öpigraphiques du musöe national hongrois 
■^>^'- Buda-Pest 1873 nr. 183'. man beachte dass der name Teutomus ein m, kein n 
"v,^c enthält, sodass der zweck des nachtrags minder- deutlich ist als des zu s. 196 f., 
^' wo für Paemani die möglichkeit einer verschroibung aus Faemani Falmani 

erörtert wird. hier hat Müllenhoff hinzugefügt * dea Poemana in Lugo in 
Gallaecia CIL. 2 nr. 2573 \ obgleich der name stark an Pomona Poimunie er- 
innert, ist er doch wohl ein barbarischer (Jordan in lYellers Rom. mythol.^ 1, 
455 anm. 2) und könnte nach der läge von Lucus Augusti im nordwestlichsten 
Spanien ein keltischer sein (vgl. Kiepert Alte geogr. 481 f. 489). ist das der 
fall, so darf einerseits an eine änderung des bei Caesar überlieferten Paemani 
nicht gedacht, anderseits die göttin als ein beweis für die gallische nationa- 
lität der belgischen Germanen betrachtet werden. s. 210 steht vor dem 

letzten absatz *Gudacra cf. Ovacra und Wamow'. über die Gudacra oder 
Wamow vgl, s. 372. der name ist mit vacra gebildet wie Ovacra Ocker, über 
die Ocker hätte bei der Weser s. 215 ff. gehandelt werden können. * Gudacra' ist 
noch einmal s. 212 neben den letzten zeilen notiert. s. 213 zu beginn des ab- 
satzes steht 'Elster, Inster, litt. Isra'. über die Elster s. 372, wo der name im 
►^ ^ anschluss an ZeuTs für deutsch erklärt wird, hieran ist bei Inster litt. Ysrä trotz 
der Übereinstimmung in der form nicht zu denken und Müllenhoff wollte wohl 
nur darauf hinweisen dass aus Insra nach bereits germanischer weise (s. 208) 
Instra Inster werden muste. auf anhang XIV * Brandenburg und Wien' be* 

zieht sich die im manuscript an anderem orte stehende notiz * Sgorzelica Görlitz '. 
nach herm professor dr. Brückner gebürt nemlich nur dieser Stadt der sla- 
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wische, *brand8tätte* bedeutende name und ist Brandenburg erst von dem inter- 
polator des XIV Jahrhunderts, welcher die so genannte Grofspolnische chronik 
des XIII Jahrhunderts um seine etymologien bereicherte und der des deutschen 
mächtig war, als eigene Übersetzung von Brennaburg (Widuk. I 35. II 21) Bren- 
danburg (Originalurkunde Ottos I von 948) Brandanburg (Adam v. Br. II 14) 
aufgenommen worden, ein älterer slawischer name ist nicht nachweisbar, bei 
anhang XV ist auf *Tomaschek über die sümpfe zwischen Sau und Drau Zs. 
für österreichische gymnasien 1867 s. 710* vei-^iosen. 



BERICHTIGUNG UND ZUSÄTZE. 



S. 93 z. 15 v. u. 1. Aasen statt Äsen. S. 21 anm. 1 füge hinter HxXav- 
tjvoi hinzu 'vgl. anhang 16 unter Vistula'. s. 30 dgl. hinter DA. 3, 125 ff 
*unten s. 277 anm.*. s. 34 dgl. hinter Venethäs *(vgl. DA. 4, 514)\ s. 35 
z. 17 v. u. dgl. hinter spricht *(unten s. 99)\ s. 74 dgl. zu Jordanes z. 10 
V. 0. die anmerkung *8. zum folgenden anhang 16'. s. 75 z. 8 v. o. dgl. hinter 
namen *(s. anhang 16 unter Rogas)*. s. 78 anm. 2 dgl. hinter Prok. aao. 
p. 200 *(vgl. unten s. 369)\ s. 80 mitte dgl. hinter s. Sit *209'. s. 82 
dgl. am schluss der ersten anm. *vgl. s. 94 anm. 2 und anhang 16 unter Bessi'. 
8. 93 anm. 1 dgl. hinter aufnahm *(unten s. 377)*. s. 94 z. 10 v. u. dgl. 
hinter bekommt 'vgl. unten s. 365 und anhang 16'. s. 96 anm. 1 dgl. hinter 
anhang 14 *und 16'. s. 111 z. 15 v. o. dgl. hinter hatten '(unten s. 271)'. 
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DRITTES BUCH. 

DIE NORD- UND OSTNACHBAREN DER GERMANEN. 

Germaniens grenzen 1 — 4. der erste satz von Tacitus Germania 1 f. ostgrenze 
unbestimmt 2—4. Weichsel als grenze 3. mangel einer Unterscheidung 
der Völker 4. 

Die nicht germanischen stamme pks nordens und ostens 4 — 103. sitz der 
Goten, Rugier, Lemovier 4 f. die Suiones 5 f. Tacitus nachrichten über 
den scadinavißchen norden südgermaniseh 6. 11. das geronnene raeer und 
Scadinavien 6 f. 

Die Sitones 6 — 11. umgestellt in der Germania 7—9. nordnachbam der 
Suiones 9. sind die Finnen 9. fabel vom frauenreiche 10 f. 

Die Aestii 11—34. gesamtname der I'reufsen, Littauer und Letten 11. 
Zeugnisse für den namen, ihre sitze 12 — 16. I*ruzzi ihr slawischer name 
14 f. Eistenname auf die Finnen am finnischen meerbusen übertragen 15 f. 
gliederung und ausdehnüng der Eisten bei Ptolemaeus 16— 2(5. die süd- 
hälfte 16—23. grenze die sumpfregion des Pripjet 22. die nordhälfte 
23 — 26. reichte bis zum finnischen meerbusen 25 f. flüsse vom Pregel 
bis finnischen meerbusen bei Ptolemaeus 25 f. Tacitus weitere nachrichten 
über die Aestier römisch 27. spräche 27 f. die Mater deum 28 f. inter- 
pretatio romana bei göttem 28. lebensweise und character der Aestier 
29 — 31. name 30. glaesum 31. Tacitus rechnet die Aestier zu den Ger- 
manen 32 — 34. ausdehnüng der Germanen bei Tacitus 32—34. 

Die Veneti (Slawen), älteste Schilderungen 34—39. die des Tacitus nach ger- 
manischen angaben 39. ebenso bei den 

Fenni 39—54. die Finnen in Scadinavien 40—51. schrittschuhe und renn- 
tier 44 — 49. 53. wundermenschen im nordosten 49 f. die bezeichnungen 
Finnen und Qvenen 50—52. Urzustand 52 f. bedeutung von Finne 53 f. 
ursprüngliche Verbreitung der Finnen 54—61. vor den Germanen in 
Scadinavien? 54—57. 67. SkaÄi 55 f. südgrenze der Finnen und Qvenen 
57 — 61. könig Rodvulfs diathese von Scadinavien 57. 61—67. Stellung 
der Finnen zu den Slawen 67 — 77. westliches vordringen der jämischen 
Finnen 67—69. gründung von Nowgorod 69 f. nordgrenze der Slawen 
gegen die Finnen 70 f. alter d^r Stellung 71—77. die Wolga 75 f. 
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Die Slawen 77—103. grenze gegen die Germanen 77—90. Weichßel oßt- 
grenze der Grermanen 77 — 79. Rolemaeus völkernamen auf der rechten 
Seite der oberen Weichsel 79 — 81. jenseit der ostgrenze Germaniens im 
Karpatenlande 81—85. keine Slawen in diesem während der ersten Jahr- 
hunderte nach Ch. 85 — 87. zuerst nördlich und nordöstlich von den 
Bastamen 87 f. eigentliche heimat 89. ausbreitung der Slawen 90. g^en 
nordwesten 91 — 100. wegzug der Germanen aus Ostgermanien 91 f. 
Ältester beweis für ausbreitung der Slawen 92. germanische reste, ge- 
mischte bevölkerung 92 f. Ostgermanien bis tief ins Vljh. von den Ger- 
manen noch nicht als slawisch betrachtet 93. 99 f. 1) nach der ansieht der 
Goten 94 f. 2) nach der tradition der Donau-Heruler 95—97. die Slawen 
rücken zu beiden selten der Karpaten vor 96. Maurungaland das ver- 
lassene Ostland 97. 3) nach der sage der Langobarden 97 f. 4) nach der 
Überlieferung der Angeln und Sachsen 98—100. Slawen drangen nicht 
als eroberer ein 100. erscheinen der Awaren 101. ihnen und den Slawen 
der germanische osten tiberlassen 102 f. 



VIERTES BUCH. 
DIE GALLIER UND GERMANEN. 

Die bastarnen 104 — 112. ankunft an der Donaumündung 104. einbruch in 
Dardanien 104 f. verbündet mit Perseus von Macedonien 105. Polybius 
Schilderung des volkes 105 f. rechnet sie zu den Kelten 106. nach 
jüngeren angaben Germanen 107 f. beweis aus der spräche 108—110. 
*die ersten Germanen die aus ihrer heimat aufbrachen und in den näheren 
bereich der alten culturwelt eintraten' 110. Ostgermanen von der 

Weiclisel 110. nach dem psephisma von Ofbia verbündet mit den Skiren 
von der untern Weichsel 110 — 112. 

Die KIMBERN UND TEUTONEN 112—321. Kimbemkriege anfang unsrer geschichte, 
anfang unsres kampfes mit Gallien und Rom 112. die teutonischen und 
kimbrischen namen 113 — 121. Teutonus gallisch 113—116. ebenso Cimber 1 16 
— 118. aber die Personennamen deutsch 118 — 121. gallisiening der ältesten 
deutschen namen 119 f. herkunft der nachrichten über die Kimbern und 
Teutonen 121 — 130. hauptquelle der lateinisclien Livius 121 f. Verhältnis 
zu Plutarch 123—126. beide haben Posidonius benutzt 125 f. 129 f. 

Posidonius der Rhodier 126 — 189. seine wissenschaftliche tätigkeit 126 
— 129. quellenuntersuchung für den Teutonenkrieg 130 — 137. für den 
Kimbernkrieg 137—151. für das Schicksal der Tiguriner 151 f. auf- 
kommen des namens Germanen 153 — 162. römische Zeugnisse 154 
— 161. a. 73 V. Ch. vorhanden 157. nach altem Sprachgebrauch noch 
Gallier 157 — 161. Germanen aufgekommen um 80 oder 75 161. bei den 
Griechen und Orientalen später 161 f. Posidonius fortsetzung des Polybius 
noch fremd 162. Posidonius über herkunft und heimat der Nordleute 
162—189. benutzt bei Strabo 163—167. die gallisclie flutsage von Po- 
sidonius verworfen, der die Kimbern für die Kimmerier von der Maeotis 
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hält 163 — 169. zu ersehen aus Plutarch 167—176. sind ein teil der 
Keltoskythen 169—171. züge der Kimmerier 171—173. ihr land 172— 
176. Posidonius bei Diodor 177 — 189. er kannte den namen Germanen 
nicht 180. Diodors cap. 32 181—186. Posidonius ansieht von den 
Kimbern 186-189. 

Der name Germanen 189—206. nicht lateinisch 189—191. meinung rö- 
mischer gelehrter 191 f. 198—200. Germanen in Spanien 193 f. belgische 
194 — 198. die hypothese über den namen bei Tacitus Germ. cap. 2 198 
— 200. der name gallisch, vom linken Rheinufer auf das rechte, von 
Galliem auf Germanen übertragen 201—203. 206. bedeutung 203. zeit 
und Ursache der Übertragung 203 — 206. 

Die ältesten grenzen der Germanen nach den flussnamen 207—236. 
die norddeutschen flüsse 207—227. Weichsel 207—209. Pregel 209. 
Oder 209 f. Elbe und nebenflüsse 210—215. Weser und nebenflüsse 215 
—218. Rhein und nebenflüsse 218—227. orts- und flussnamen auf apa afa 
affa im nordwestlichen Deutschland 227-23.5. bezeichnen die grenze 
zwischen Germanen und Kelten 235 f. zurückweichen der Kelten 236. 

Die Keltenzüge 236—282. Zeitbestimmung 236 f. der iberische zug 
237—240. richtete sich nur gegen Südwesten 238—240. südgrenze der 
Kelten bis ins V Jahrhundert 240. 243. 246 f. die Arkynien und die 
Alpen 240—247. künde von ihnen in Griechenland 240—243. der name 
Arkynien gallisch 241. 243. der name Alpen von Italien ausgegangen 241. 
seit Hannibals zuge hergehend 243. unsicher ob keltisch 243—246. der 
italische Keltenzug 247 — 269. die vorrückenden Gallier verschlingen 
die Ligurer 247 — 250. veranlassung, ausgangspunkt, zeit ihres einbruchs in 
Italien 250—254. 258 f. der bericht des Livius 254—256. stammt von den 
Insubrem um Mailand 250. 255 f. 258. zug des Bellovesus über die West- 
alpen 255—261. des Sigovesus über die Ostalpen 261 — 269. resultat 265. 
die Boier 265—269. ihr land am Mittelrhein ausgangspunkt beider züge 
268. sitz der Helvetier 268 f. der zug der Galater nach Griechenland 
und Kleinasien 269—282. erste einfalle 269—272. herkunft 272—275. 
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IIL 

DIE NORD- UND OSTNACHBAREN DER 
GERMANEN. 



Gleich der erste satz der Germania* gibt ein sehr characteristisches 
beispiel von der stilweise des Tacitus. es war der umfang des 
eigentlichen Germaniens zu beschreiben und daher anzugeben 
dass der Rhein gegen Gallien, die Donau gegen Raetien, Noricum 
und Pannonien die grenze bilde, dass diese aber jenseit des flusses 
gegen die Sarmaten und Daken zuerst offen, dann durch gebirge 
geschlossen sei. es lag dem Tacitus daran dies nicht nur in 
einen satz unter ^in gemeinsames verbum zusammenzudrängen, 
sondern zugleich auch dem ausdruck manigfaltigkeit und energie 
und dem satz ein möglichst kunstreiches, symmetrisches geftige 
zu geben, und er hat dies erreicht, indem er zunächst dem landes- 
namen Germania völkernamen entgegensetzte und dann, um das 
individuelle gepräge und die lebendigkeit des ausdrucks noch zu 
erhöhen, sich nicht scheute den toten geographischen begriff der 
offenen grenze in der ebene mit einem ethischen zu vertauschen 
und zwei so verschiedenartige begriffe, wie gegenseitige furcht 
und gebirge, zusammen zu bringen**, genau besehen aber bringt 
der scheinbar so leichte, blofs stilistische Wechsel zwischen länder- 
und Völkernamen mehr als eine sachliche ungenauigkeit und selbst 
Widersprüche mit späteren angaben der schrift mit sich, die, so- 
bald die blofs politischen benennungen der länder oder provinzen 
einfach beibehalten wurden, vermieden worden wären, nach cap. 28. 
29. 43 der Germania (vgl. Zeufs 120—124) safsen Germanen auch 
in Gallien jenseit und Gallier in Germanien diesseit des Rheines 



* über seine einzelheiten DA. 4, 100 ff. 

*♦ vgl. Ammian 17, 12, 12 * alter Sarmatis praeerat loconim confiniis et 
feritate iunctissimis '. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE 11, 1 
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2 GERMANIENS OSTGRENZE 

und selbst der Donau, diesseit der Donau auch noch Pannonier 
und am allerwenigsten reichten die Raeter, die bewohner der 
Alpen, nur die nach ihnen benannte römische provinz bis an den 
fluss. Tacitus aber setzte sich nicht allein über diese ungenauig- 
keiten hinweg: er liefs sogai von drei provinzen im Süden der 
Donau eine, das sonst von ihm genannte Noricum (Germ. 5. 
hist 1, 11. 70. 3, 5) oder die provincia Norica (ann. 2, 63) gänz- 
lich unberücksichtigt, und zwar geflissentlich und mit vollem be- 
wustsein, blofs weil drei namen auf der seite der Donau neben 
dem einen an den Rhein weisenden ein allzu unsymmetrisches Ver- 
hältnis innerhalb des satzes ergaben, die ergänzung der lücke 
zwischen Raetem und Pannoniern überliefs er dem guten willen 
aufmerksamer und kundiger leser und verlangte dagegen von jedem 
das durch ein gleichstellendes *et' gekennzeichnete, dem vorher- 
gehenden einfachen ^Gallis' durch *que' angeschlossene doppelglied, 
entsprechend dem in der zweiten satzhälfte folgenden 'Dacisque', 
gleich einem einfachen satzgliede aufzufassen, die unvermeidliche 
fügsamkeit gegen die tatsachen gewann so den anschein einiger 
freiheit in der behandlung des satzschemas, das gleichwohl hin- 
länglich gewahrt blieb und deutlich genug hervortrat, insofern die 
Satzglieder zwischen subject und verbum parweise geordnet, in 
jeder satzhälfte je zwei und zwei zusammen, und alle, einzeln und 
parweise, abwechselnd zu einander in näherer beziehung stehen: 
die pare in gegensätzen, die Völker des ersten teiles innerhalb, 
die Völker des andern aufserhalb des römischen reiches, die beiden 
ströme dort, gegenseitige furcht oder gebirge hier als grenze; die 
einzelnen glieder aber, die Gallier und der Rhein, die Raeter und 
Pannonier und die Donau, die Sarmaten in der ebene und die 
gegenseitige furcht, die Daken in und um Siebenbürgen und das 
gebirge, im engsten sachlichen zusammenhange. 

Gleich der erste satz der Germania gibt also ein einleuchtendes 
beispiel, dass Tacitus es mit der trockenen Wahrheit und Wirk- 
lichkeit der dinge nicht eben genau nahm, wann oder soweit sie 
nicht den gesteigerten ansprüchen und manieren seines Stiles sich 
fügte, aufser den mangeln von rein stilistischer herkunft aber hat 
seine Umgrenzung Germaniens noch eine lücke anderer art denn 
die Sarmaten, die nächst den Pannoniern im offenen felde diesseit 
der Donau und vor den Daken im gebirgslande mit den Germanen 
zusammengrenzen, können nur die Sarmatae lazuges sein, die 
nach Plihius die Daken aus den ebenen bis zur Teis ins gebirge 
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zurückgedrängt hatten und an der Donau aufwärts mit den Ger- 
manen zusammentrafen*, wenn daher Tacitus nach den Sarmaten 
und Daken die Umschreibung des gesamten Germaniens damit 
abschliefst dass das übrige der ocean umgebe, so bleibt die ganze 
ostgrenze von den Daken bis zum ocean oder der Ostsee bei ihm 
offen und unbestimmt, und in der tat war es seine meinung dass 
sich hier keine bestimmte grenze angeben lasse, wie man aus den 
letzten capitelu seiner schrift ersieht 

Die früher und später allgemein herschende ansieht war dass, 
wie im westen der Rhein gegen Gallien, so im osten die Weichsel 
gegen Sarmatien die grenze Germaniens sei, und ungeachtet der 
Goten auf der rechten seite des unteren flusses und der Bastamen 
auf der ostseite der Karpaten ist sie kaum weniger angemessen 
und richtig als die begrenzung im westen durch den Rhein, wir 
finden sie noch vor** dem beginne der augustischen kriege gegen 
die Germanen bei Agrippa (dimens. prov. c. 19. 8, Plin. 4 § 81) 
und dürfen sie daher auch für die so zu sagen officiell im römischen 
reich durch Augustus, in der Chorographie und auf der weitkarte, 
anerkannte halten, sie wurde auch von andern geteilt (Mela 3, 3, 
25. 33, Plinius 4 § 97) und noch von Ptolemaeus (2, 11, 4. 6. 
14. 15. 20. 3, 5, 2. 5. 20) und den späteren (Jordanes c. 3 § 17. 
5 § 31) festgehalten, den Weichselmündungen gegenüber setzte 
man die grofse insel Scadinavia***, gewis weil man von dort aus 
zuerst näher über sie unterrichtet ward, dieselbe Vorstellung liegt 
auch, wie wir sehen werden (s. 4 ff.), c. 43. 44. 45 der darstellung 
des Tacitus zu gründe, aber er nennt weder die insel noch den fluss. 
er hatte, wie auch sein Zeitgenosse Marinus von Tyrus, der Vorgänger 
des Ptolemaeus, ganz neue nachrichten über die Völker des nordens 
und namentlich die drei grofsen östlichen und nördlichen nach- 
barstämme der Germanen, von denen selbst Plinius noch nichts 
weiter als nach ziemlich unbestimmten, noch wenig verbürgt 
scheinenden angaben einzelner 4 $5 97 allein die Venedi oder 



♦ 8. anhang 1. 
** Weltkarte des Augustus s. 25 f. = DA. 3, 251 f. — sagt Caesar BG, 6, 25, 
dass der hercynische wald im norden der Donau vom Rhein *ad fines Dacorum 
et Anartium* sich erstrecke, so liegt schon da dieselbe begrenzung Germaniens zu 
gründe, da die Anarter oberhalb der Weichselquelle zu denken sind. s. unten 82 f. 
♦♦* DA. 4, 497 (Ptolemaeus 2, 11, 34, Jordanes c. 3 § 17; vgl. Plinius 4 § 96. 97 
und Mela 3, 6, 54 und 3, 31—33). der Cosmographus Ravenn. 1, 12. 4, 4. 5, 
30 kennt die insel Scanza nur aus dem Jordanes, unten s. 30<). 

1* 
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Venedae mit namen zu nennen wüste, die neuen nachrichten 
waren, wie schon die namen lehren, von Germanien aus zum teil 
unter beihilfe, zum gröfseren teile selbst aus dem munde von 
Germanen gewonnen, offenbar auf dem wege des bemsteinhandels, 
der direct mit der samländischen ktiste erst in der zweiten hälfte 
des ersten Jahrhunderts nach Ch. angeknüpft und stätiger betrieben 
wurde (DA. 1, 215 ff.), aber die neuheit der künde, die zuerst 
einen blick in bis dahin kaum geahnte fernen werfen liefs, gestattete 
den zweifei ob nicht Germanien nach dieser seite hin weiter reiche 
als man bisher angenommen hatt«, und ob nicht vorläufig besser 
von der herkömmlichen begrenzung hier abzusehen sei. Tacitus 
tat dies und gab um so eher dem zweifei nach, je mehr es dem 
politischen zwecke seiner schrift (DA. 4, 14ff.) entsprach, Germanien 
als gleichsam unbegrenzt und ins unendliche ausgedehnt darzustellen ; 
was er jedoch nur tun konnte so lange die künde noch nicht durch 
vieljährigen verkehr geklärt und gefestigt war. die ungewisheit 
aber und der zweifei wurzeln hier schliefslich allein in einer un- 
vollkommenen theoretischen oder wissenschaftlichen einsieht, in 
dem mangel einer einfachen, festen norm für die Unterscheidung 
der Völker, einem mangel an dem so viele ethnologische nach- 
richten und meinungen der alten kranken, durch den auch über 
das erste geschichtliche auftreten der Germanen selbst eine so 
arge Verwirrung verbreitet ist. diese zu zerstreuen sollte unsere 
nächste aufgäbe sein, die lehrreiche analogie indes, die sich mit 
den letzten capiteln der Germania darbietet, empfielt es schon jetzt 
ihren Inhalt nälier ins äuge zu fassen: die betrachtung wird end- 
lich wie von selbst zu dem andern thema hinüber leiten, die 
rücksicht aber auf eine reihe späterer Untersuchungen macht es so- 
gar notwendig im voraus über die Stellung und art der grofsen, 
nicht germanischen stamme des nordens und Ostens ins klare zu 
kommen. 



Die Goten wohnten nach Tacitus Germ. 43 jenseit d. h. nach 
dem bisherigen gange seiner aufstellung, im norden der Lygier 
oder Lugier, jener zahlreichen, von dem Riesengebirge bis zur 
Weichsel weithin ausgebreiteten völkermenge, aus der nachmals 
die Vandalen und Burgunden hervorgiengen ; unmittelbar darauf 
aber vom ocean ab die Rugier und Lemovier. man kann schon 
darnach die Goten nicht wohl anders als innerhalb der grofsen 
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beugung der unteren Weichsel stellen, etwa bis zu ihrer mündung 
und gegen das frische haf, und dann die Rugier und Lemovier 
westwärts von der Weichsel unter der Ostsee hin bis zur Oder, 
und diesen ansatz bestätigt nicht nur Ptolemaeus, der die Fv- 
d'covsg auf der rechten seite der untersten Weichsel, den land- 
schaftsnamen !Pot5ytov (Rugium) aber nur nach einer falschen 
combination als Ortsnamen zwischen Oder und Weichsel aufführt, 
sondern auch die eigne Überlieferung der Goten bei Jordanes 
c. 4. 17, wonach sie bei ihrer angeblichen ankunft aus Scadinavia 
zuerst die Inselrugen (Ulmerugi) von den Weichselinseln vertreiben, 
dann deren nachbaren die Vandalen zurückdrängen, endlich später 
bei ihrem aufbruch gegen das schwarze meer alsbald eine furcht- 
bare, aber von fruchtbaren landstrichen umgebene sumpfregion, 
offenbar die wolhynische, passieren und die hälfte ihres Volkes 
und ihrer habe dahinter zurücklassen musten, während ihre da- 
mals noch in den Weichselniederungen daheim gebliebene abteilung 
der Gepiden bei ihrem südlichen vordringen gegen die Karpaten 
auf die Burgunden gestofsen sei. die Stellung der Goten und 
ihrer nachbaren und stammesgenossen an der unteren Weichsel und 
auf der südküste der Ostsee kann darnach nicht zweifelhaft sein. 
Auf diese lässt dann Tacitus c. 44 im ocean selbst, aber ohne, 
wie gesagt, die von ihnen bewohnte grofse Scadinavia zu nennen, 
die seemächtigen Staaten der Suiones folgen, was er aufser der 
Seemacht und der einrichtung ihrer schiffe weiter von ihnen be- 
richtet, trägt den Stempel fabelnder Übertreibung, die aber bald 
sich daraus erklärt dass dem altschwedischen einvaldkönig ganz 
Uppsala audr, der reiche Uppsalstempel mit allem zubehör und 
allen gerechtsamen gehörte, in dessen umkreis unter seiner leitung 
und obhut das höchste fest des landes zur bestimmten zeit be- 
gangen wurde und einheimische und fremde von nah und fern zu- 
gleich zu friedlichem markt- und handelsverkehr sich versammelten*, 
für das alter des nordischen pelzhandels und des überseeischen 
Verkehrs des südlicheren festlandes mit Scadinavien zeugt Tacitus 
Germ. 17 (vgl. Plinius 8 § 39, Jordanes c. 3 § 21) in nicht füglich 
miszuverstehender weise, und die übertriebene Vorstellung von der 
macht des schwedischen einvalds kann nur bei fremden Südmännern 
entstanden sein, die ihn allein in seiner festlichen herlichkeit und 



* Olaf» sag. helg. c. 7(5 (c. 75 Fms. 4, 155 f. c. 60 Munch) vgl. Yngl. sag. 
c. 12. 42. Geijer gesch. Schwedens 1, 10, Schmidts zs. für gesch. 8, 234 anm. 
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als Verwalter und schirmer des festfriedens kennen lernten, aus 
diesem alten festlichen, an grofse Volksversammlungen gebundenen 
verkehr ist ohne zweifei gleichfalls die meinung herzuleiten dass 
der gröfse und ausdehnung Scadinaviens auch die menge seiner 
bewohner und die Vielheit der Völker dort entspreche, die wir schon 
bei Plinius 4 § 96 treffen und auf die sich später die wanderungs- 
sagen der südlichen stamme gründen, die nach einander von Scadi- 
navien als einer officina und vagina gentium ausgegangen sein 
wollen (zs. 17, 71, mein Beov, 102 ff.), je näher beide Vorstellungen, 
die von der macht des Schwedenkönigs und die von der Volks- 
menge des landes, mit einander verwandt sind, um so weniger ist 
daran zu denken dass, wenn diese letzte erwiesener ma^n den 
Südgermanen angehörte, die andre etwa von römischen händlern 
heimgebracht sei. vielmehr dass die nachrichten des Tacitus über 
den scadinavischen norden aus dem munde der Südgermanen ge- 
schöpft seien, bestätigt sich sogleich noch einmal. 

Jenseit der Suiones, heifst es zunächst in dem uns über- 
lieferten texte der Germania c. 45 weiter, ist ein anderes meer, 
träge und beinahe unbeweglich, das den erdkreis umgürtet und 
abschliefst für das geronnene oder tote meer, das Pytheas am 
Polarkreise eine tagefahrt nördlich von Thule entdeckt, hatte nach 
der meinung des Tacitus die flotte seines Schwiegervaters im 
sommer des j. 84 n. Ch. schon diesseit Thules im norden von 
Britannien die ausreichendste bestätigung gefunden (DA. 1, 403 f. 
422), und die combination dieses ergebnisses mit den erkundigungen 
über den germanischen norden kann nur sein werk sein, mag er 
nun den norden von Britannien und Scadinavien auf gleicher geo- 
graphischer breite sich gedacht oder gemeint haben, die römische 
flotte sei selbst schon ungefähr bis in den rücken der germanischen 
insel gekommen; was bei der Vorstellung, die die alten sich von 
der läge und gröfse Britanniens gebildet hatten, das wahrscheinlichste 
ist. dass wo die künde aufliöre, auch die weit zu ende sei, ward 
unbedenklich angenommen: darnach stellte auch Ptolemaeus die 
gröste Ixavöla als eine um 2" nördlich über der Weichselmündung 
nach west und ost beinahe gleichmäfsig ausgedehnte, nach Jordanes 
(DA. 3, 259. 4, 497) 'citronenblattähnliche' insel dar, und darnach 
verfuhren überhaupt die alten geographen gern, wenn nicht mythen 
und fabeln oder ihre eigne phantasie und ahnung einen weiteren 
Spielraum verlangten, reichten die erkundigungen über die Völker 
des germanischen nordens nicht über die Suiones hinaus, so konnte 
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Tacitus über ihnen mit gleichem rechte das träge oder tote meer 
ansetzen, damit aber an der grenze der Schöpfung angelangt 
muste die Schilderung sich zu dem südlichen festlande zurück- 
wenden, und geschieht das mit den worten *ergo iam dextro 
Suebici maris litore Aestiorum gentes adluuntur', so ist klar, nicht 
nur dass vorher den Rugiem und Lemoviern richtig ihre sitze 
linkshin von der Weichsel längs der Ostsee angewiesen sind, 
sondern dass überhaupt die Schilderung, soweit wir sie bisher 
weiter verfolgt haben, von der Weichselmündung ausgeht und 
auch dahin zurückkehrt, da alsbald die hauptfundstätte des bern- 
steins den Aestiern zugeschrieben wird. 

Allein höchst befremdlich wird nach dem langen abschnitt 
über die Aestier und den bernstein gleichsam in einer nachschrift 
noch hinzugefügt, an die Suiones schlössen sich unmittelbar als 
fortsetzung die stamme der Sitones und mit ihnen sei Suebien zu 
ende, dessen beschreibung c. 38 mit den Semnonen an der mitt- 
leren Elbe begonnen wurde, der gewählte ausdruck *Suionibus 
Sitonum gentes continuantur' erlaubt schlechterdings nicht die 
beiden Völker durch einen meerbusen wie den bottnischen ge- 
trennt und die Sitones den Svien gegenüber auf der nördlichen 
fortsetzung des rechten ufers des 'suebischen meeres' neben oder 
vielmehr über den Aestiern zu denken : davon dass die küste schon 
von den Aestiern an sich in nördlicher richtung hinziehe, hatte 
Tacitus offenbar noch keine Vorstellung, er muss die beiden Völker 
für nachbaren und bewohner derselben insel gehalten haben, und 
dachte er sich wie Ptolemaeus die insel von westen nach osten 
ausgedehnt und die Sitones als ostnachbaren der Svien, so 
konnte er allerdings jene den Aestiern auf dem südlichen fest- 
lande gegenüber stellen, füglicher weise aber nicht so wie es in 
dem überlieferten texte geschieht, dass nemlich die darstellung 
zuerst von den Svien bis ans ende der weit vorschreitet, dann 
auf das festland zurückkehrt und wieder auf die insel im ocean 
überspringt, ohne irgend eine andeutung dass ein gegensatz be- 
absichtigt sei oder dass sonst ein grund ersichtlich würde, warum 
dieser seltsame gang befolgt wurde. Tacitus hat bei der auf- 
stellung der germanischen ostvölker von den Donausueben c. 41. 42 
an bis zu den Svien in verschiedenen absätzen durchaus die rich- 
tung von Süden nach norden inne gehalten und vertauscht erst mit 
den Aestiern, wie das rechte ufer des suebischen meeres an- 
deutet, diese richtung mit einer östlichen, der fragliche satz 
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knüpft mit den Svien an jene aufstellung an, und setzen die 
Sitones die Suiones fort, so kann er bei dem *continuantur' auch 
nur die nördliche richtung im sinne gehabt haben, 'hie Suebiae 
finis' aber bedeutet dann dass mit den Siten im norden das be- 
wohnte land hier überhaupt zu ende gehe. 

was man kürzlich zur Verteidigung der überlieferten Ordnung 
vorgebracht hat*, beweist nur dass sie sich nicht als die echte 
und ursprüngliche behaupten lässt. denn wer wird dem Tacitus 
zutrauen, wenn er die Sitones für nördliche nachbaren der Suiones 
und folglich auch für die nächsten nachbaren des trägen polar- 
meeres hielt, dass er blofs aus kindischem verlangen, seine nicht 
einmal ganz neue kenntnis vom bernst^in so bald als möglich 
vorzubringen, jene an der rechten, ihnen dem zusammenhange nach 
gebürenden stelle zu ende des c. 44 übersprungen habe, um sie dann 
in sachlich und stilistisch gleich widersinniger weise in einer nach- 
Schrift zu dem c. 45 über die Aestier nachzubringen? nach Tacitus 
fand bei den ostvölkern der richtung seiner aufstellung von Süden 
gegen norden gemäfs eine Steigerung der königlichen gewalt statt: 
alle wurden von königen beherscht, aber die Goten schon straffer 
als die übrigen auf dem festen lande, dann sämtliche Staaten 
der Suiones nur von einem völlig unumschränkten alleinherscher, 
die Stämme der Sitones endlich sogar von einem weibe, so dass 
sie nach seinem geistreich sein sollenden concetto nicht nur von 
der freiheit, sondern selbst von der knechtschaft entartet waren, 
niemand, der jemals beobachtet hat und bedenkt welche berechnung 
die ganze darstellung des Tacitus von abschnitt zu abschnitt, ja 
selbst von satz zu satz und von wort zu wort durchdringt, wird 
glauben dass er selbst sich diese wohl bedachte klimax mutwillig 
zerstört und ihre spitze abgebrochen und verrückt habe, und ebenso 
wenig jemand begreifen dass 'die repräsentanten der extremsten 
Sklaverei nicht wohl füglich vor den Aestiern besprochen werden 
konnten', da wenn etwas, das gegenteil davon sofort als das allein 
schickliche einleuchtet, die klimax lässt nicht mehr daran zweifeln 
dass der absatz über die Sitones bis zu 'hie Suebiae finis' seinem 
ganzen inhalte nach zu der nordwärts vorschreitenden beschreibung 
der ostvölker gehört und davon den letzten abschnitt bildet vor 



* Baumstark (iermania 1876 s. 143 und erläuterung s. 306 f. gegen die 
umstellun«!, die zuerst von KMeiser (Kritische Studien 1871 s. 49) vorgeschlagen 
und kurz begriindet wurde, vgl. DA. 4, 511. 
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dem absatz über das nordische wendelmeer, und der Vorschlag, 
ihn vom ende des c. 45 ans ende des c. 44 zu stellen, ist sach- 
lich und stilistisch gleich gerechtfertigt, nur die notwendige folge 
der Umstellung, die abänderung von 'Trans Suionas' in 'Trans 
Sitonas' im anfang des c. 45 mag dem methodisch denkenden 
kritiker einige bedenken machen, denn was er herstellt, muss 
selbst mit Überlegung und durch absichtliche änderung einmal 
aus dem texte beseitigt sein, nachdem der unmittelbar vorher- 
gehende absatz an das ende des capitels geraten war, die uns 
allein überlieferte und fest bezeugte lesart aber, wenn nicht aus 
dem archefypus, dem original der im fünfzehnten Jahrhundert in 
Deutschland gefundenen, alten handschrift, so doch mindestens 
aus dieser selbst, von der alle uns erhaltenen handschriften aus- 
gehen (DA. 4, 57 ff.), herstammen und die Versetzung in jedem falle 
noch älter sein, doch ein triftiger grund gegen die Umstellung 
wird sich daraus niemals entnehmen lassen. 

Was wir hier zu erweisen suchten, dass nach der eignen, ur- 
sprünglichen darstellung des Tacitus die Sitones die nordnachbaren 
der Suiones waren, erweist sich nun auch als tatsächlich voll- 
kommen begründet und richtig, freilich die benennung des volkes 
kommt später nicht weiter vor. es scheint fast in Sitones nur 
ein appellativ misverständlich als name aufgefasst zu sein, als 
berichtet wurde dass die jenseit der Suiones sitzenden von einer 
frau beherrscht würden. Sitones wäre got sitans altn. setar ahd. 
sezzon und aus den compositis altn. atseti Forseti häseti büseti 
(Äsen 91 ^) ahd. anasezzon darf man auf ein simplex schliefsen, 
das dem begriff von altn. seta Sitzung, sitz und besatzung als 
personale und nomen agentis gegenüber stand, das auch das altn. 
personale femininum seta, dienerin die unmittelbar neben der 
herrin ihren sitz hat, hinlänglich belegt*. — allein wie es sich 
auch mit dem namen verhalte, in den Sitones hat man längst die 
ehedem nördlich von den Schweden um den bottnischen busen 
ausgebreiteten Finnen erkannt**, die von karelischer abkunft wohl 
mehr im gegensatz zu den im gebirge hausenden Lappen, als 
zum unterschiede der östlicheren, nicht karelischen stamme der 



♦ es ist zweimal gut bezeugt, NGL. 1, 70. 234, und wird daher von 
Fritzner 546 ^>. 654 b mit fug von sa^ta unterschieden. 

♦* Schlözer Nord, gesch. s. 483 ff. 489, Zeufs 157. 686f. vgl. Dahlmanns 
Forschungen s. 449 ff. Thomsen Den gotiske sprogklasses indflydelse pÄ den 
finske 8. 11 f. (Sievers s. 13). 
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Suomalaiset und Hämäläiset mit heimischem namen Kainulaiset 
d. i. Nieder- oder Flachländer hiefsen, woraus die Germanen altn. 
Kvenir oder Kvaenir ags. Cvfenas machten und weiter die fabel 
von einem frauenlande oder frauenreiche sich entspann, da got 
qinö altn. (kvena) kona (gen. pl. kvenna) ags. cvene cvine (engl, 
quean) ndd. quene femina, ahd. alts. quena mhd. kone uxor, got 
qufens altn. kvän kveen alts. quan ags. cv^n uxor, ags. cv6n auch 
femina und selbst regina bedeutete und composita wie ags. Cvfen- 
land oder auch Cvenrice als feminarum terra oder feminarum regio 
und regnum aufgefasst werden konnten*, die fabel bei Tadtus 
setzt die Umbildung des namens ins deutsche schon voraus, kann 
aber, auch wenn sie in Scadinavien aus einem scherz entstanden 
wäre, dort doch nicht geglaubt und als historische, wohl begründete 
nachricht verbreitet gewesen sein, sie weist uns noch einmal dar- 
auf hin (s. 6) dass Tacitus nachrichten tiber den germanischen 



♦ be nordan Sveöm ofer |)A v^sten is Cv^nland, Alfred Oros. 1, 1, 12 
Bosworth; is to emnes [)8em (Nordmanna) lande südeveardum on ödre healfe 
|)ä8 mores Sveöland 6}} |>ät land nordeveard, and to emnes Iiaem lande nordevear- 
dum Cv^na land, das. 1, 1, 17 «= regnant Sueones nsque ad terram feminarum 
Adam. Brem. 4, 14. Aestland — terrae feminarum proxima 4, 17. circa haec littora 
Baltici maris ferunt esse Amazonas, quod nunc terra feminarum dicitur. eas 
aquae gustu dicunt aliqui concipere. sunt etiam qui referant eas fieri prae- 
gnantes ab bis qui praetereunt negociatoribus , vel ab bis quos inter se 
liabent captivos, sive ab aliis monstris quae ibi non rara habentiu*. et hoc 
credimus fide dignius. cumque pervenerint ad partum, si quid masculini ge- 
neris est, fiunt cynocephali; si quid feminini, speciosissimae muHeres. hae 
simul vivcntes spemunt consortia virorum; quos etiam, si advenerint, a se re- 
pellunt viriliter. cynocephali sunt qui in pectore caput habent; in Ruzzia 
videntur saepe captivi et cum verbis latrant in voce Adam 4, 19. vgl. 3, 15. 
schol. 119 und Paulus bist. Lang. 1, 15 ego referri a quibusdam audivi, usque 
bodie in intimis Germaniae finibus gentem barum (Amazonum) existere femi- 
narum. noch später fabeln die Araber, Edrisi im zwölften, Kaswini im drei- 
zehnten Jahrhundert von einem frauenvolke auf einer insel der Ostsee, das, 
ähnlich wie die Amazonen der alten, diu*ch sklaven sich fortpflanze. Mehren 
in den Annaler for nordisk oldkyndighed 1857 s. 188. — nach Jordanes c. 3 
§ 19 oder vielmehr des Cassiodors ausdrücklichem zeugnis hatte Ptolemaeus 
sieben und nicht, wie nach unsem ausgaben, nur sechs Völker auf Skandia ge- 
nannt, es fehlt in dem vulgären texte ganz gegen die sonst (3, 4, 11. 6, 18, 3. 
20, 3 uö.) von Ptolemaeus beobachtete regel das nördlichste volk. nur die alte, 
von JÄfsler 1508 in Strafsburg benutzte hs. des Picus von Mirandola, die allein 
einen wenn auch nicht un verderbten, doch unverfälschten text enthielt, über- 
lieferte noch 2, 11, 35 xatixovatv aifrijg ta fifv aQXtixa Asv^voi^ wo frei- 
lich der name nicht richtig sein kann, der alsbald den bewohnem der mitte 
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norden nicht auf unmittelbarer anschauung und erkundung von 
Römern, sondern auf hörensagen bei den Stidgermanen diesseit 
der Ostsee beruhen, und daraus erklärt sich zugleich die abwesen- 
heit jeglicher kenntnis von der totalen nationalen Verschiedenheit 
der Sitones und Suiones, so dass Tadtus jene arglos mit zu den 
Sueben rechnete, in beiden beziehungen aber steht es anders 
bei den Aestiem. 



Dass der name, der bei Tacitus nach der best beglaubigten 
Überlieferung Aestii lautete*, einer der gesamtnamen war, mit 
denen die Germanen ihre drei grofsen östlichen nachbarstämme 
unterschieden, dass er folglich neben den weiterhin näher zu be- 
sprechenden der Veneti und Fenni den ganzen, uns in drei haupt- 
abteilungen bekannten, in sich aber seinem Ursprünge nach ein- 
heitlichen sprach- und volksstamm der alten Preufsen, Littauer 
und Letten umfasste, ist zuerst von Zeufs mit gebürendem nach- 
druck geltend gemacht, und die Sprachforscher hätten seitdem den 
Eistennamen längst wieder in sein altes recht einsetzen sollen, 
statt nach einer neuen gesamtbenennung für den stamm zu suchen, 
aber der stärkste beweis für den umfang des namens, wenn auch 
von Zeufe nicht übersehen, ist doch von ihm keineswegs schon hin- 
länglich ans licht gestellt, die bei Ptolemaeus vorliegende, älteste 
innere gliederung und räumliche ausbreitung des Stammes, unsrer 



beigelegt wird, die Xaidsivoi im westen d, h. im südlichen Norwegen (Zeufs 
159), die Foytai (1. Favtoi) und /^avxHaveg im süden der insel zwingen die 
jievmfot der mitte und die fJ^avofai xal flHQataoi im osten für abteilungen 
der eigentlichen Syear zu halten, und dass Marinus oder Ptolemaeus daneben 
noch den gesamtnamen als besonderes volk im norden über ihnen angesetzt habe, 
ist nicht wahrscheinlich und eher anzunehmen dass er ihn, wie bei den Aestiem, 
übergangen und statt seiner die specialnamen genannt hat. graphisch ebenso 
leicht, als etwa die Verhandlung der handschriftlich überlieferten, nördlichen 
Asv^toi in SviOPfg, ist die ftnderung in KvAtofsg^ die ich in der GA. s. 134 
dreist genug in den text gesetzt habe ; sie schien in der tat den dem zusammen- 
hange nach wahrscheinlichsten und passendsten namen zu ergeben, inzwischen 
hat aber KMüller aus dem cod. vatic. 191 im Hermes 15, 304 die lesart ^iwot 
bekannt gemacht vgl. DA. 4, 497. Kvivoang wäre got. Qinans altn. Kvenar 
ahd. alts. Quenon ags. Cvenan. 
* 8. GA. s. 42. 
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auseinandersetzung schicken wir die bekannten, oft besprochenen, 
ältesten Zeugnisse für den namen voraus, da auch für sie einiges 
anders und schärfer zu bestimmen ist*. 

Die Aestier des Tacitus waren keineswegs auf die samländische 
bernsteinküste beschränkt: der ausdruck 'Aestiorum gentes' weist, 
wie Sitonum gentes, Suionum civitates, Lygiorum nomen in plures 
civitates diffusum, auf einen weiter verbreiteten, in kleinere Völker 
geteilten, besonderen volksstamm, und über diesen hinaus war den 
Römern kein andrer, auch nicht dem namen nach, längs 'dem 
rechten ufer des suebischen meeres' bekannt geworden. 

die Aesti oder Haesti, die Theodorich dem grofsen im sechsten 
Jahrhundert bernstein als ehrengabe übersandten, befanden sich 
noch auf derselben stelle am ocean, wie die Aestii zur zeit des 
Tacitus, aus dessen cap. 45 sie damals erst durch Cassiodor 
(V'ar. 5, 2) über die natur ihres landes- oder meeresproducts 
unterrichtet wurden, in seiner gotischen geschichte aber gab 
Cassiodor (Jordanes c. 5 § 36. 17 § 96. 23 § 120) noch genauer an 
dass sie die längste uferstrecke (longissimam ripam) des ger- 
manischen oceans ostwärts von den Weichselmündungen inne hätten, 
auf deren werdern jedoch, an der ehemaligen stelle der gotischen 
Gepiden, die Vidivarier, ein besonderes mischvolk, säfsen. 

im neunten Jahrhundert, als die Slawen längst den weiten 
räum zwischen Weichsel und Elbe erfüllten und nur den Nord- 
germanen der verkehr mit dem volke über die see hin offen ver- 
blieben war, kennt es des ungeachtet Einhart (vit Car. c. 12) 
noch unter seinem alten, echt germanischen namen und diesen in 
derselben ausdehnung wie ehemals, Aisti neben Sclavi als gesamt- 
benennung des einen teiles der südlich von der Ostsee wohnenden 
Völker ohne rücksicht auf die einzelnen, besonders benannten**, 
und wesentlich ganz dieselbe Unterscheidung treffen wir zu ende 
desselben Jahrhunderts noch zweimal bei könig Alfred von 
England. 

er folgte in seiner allgemeinen beschreibung von Germanien 
(Oros. 1, 1, 12 Bosw.) zunächst den aussagen deutscher männer, 
wie der name Östsie lehrt, den er nicht einmal in ags. EästsöB 
umsetzte und der wahrscheinKch erst im laufe des Jahrhunderts 



* gelesen in der Berliner academie am 31 jiili 1879. 

♦* dass *et aliae diversae nationes' bei Einhart so geraeint sind, Sclavi et 
Aisti aber die gesamtnamen, ergibt sich da er fortfährt *inter quos vel praecipui 
sunt, quibus tunc a rege bellum inferebatur, Welatabi'. 
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statt des unbeholfneren Östarsalt (bei Einhart annal. a. 808) 
üblich geworden war. auf denselben nachbarlichen verkehr und 
Zusammenhang, wie diese altsächsische Verdeutschung des altnor- 
disch-dänischen Eystrasalt*, deutet auch wenn er berichtet dass 
ostwärts von den Norddänen, d. h. den Dänen der inseln und des 
schonischen festlandes, an dem meeresarm welcher die Ostsae heifse, 
die Östi säfsen, aber so dass sie ihn mit den Wenden und den 
Burgunden auf Bornholm im norden hätten, während er den 
Schweden im Süden liege, offenbar ist hier die ganz regelrecht 
älterem Aistjus — wie altn. hendr got. handjus, altn. drynr got 
drunjus — oder auch got Aisteis entsprechende altnordische namen- 
form Eistr oder Eistir von deutscher seite wie altn. Eystr, Eystir 
aufgefasst und so in deutschem munde eine so genannte 'Volks- 
etymologie', eine Verdeutschung im anschluss an den namen der 
Ostsee und in bedeutsamer Übereinstimmung mit der östlichen 
läge des volkes zu stände gebracht. 

dann ist auf dieselbe weise noch einmal die nordische namen- 
form misverstanden und statt regelrecht in ags. JEste, vielmehr 
ganz dem sächsisch-deutschen Osti entsprechend, in ags. fiste oder 
Estas und ebenso altn. Eistland in ags. EäsÜand (Ostland) verwan- 
delt in dem von Alfred (Oros. 1, 1, 20) mitgeteilten bericht des 
Seefahrers Vulfstan über das von ihm besuchte land und volk. 
dieser hatte auf der ganzen fahrt von Schleswig zur rechten band 
auf Steuerbordseite Wendenland (Veonodland) bis Weichselmünde 
(od Vislemüdan). so hiefs in der germanischen schifferweit damals, 
wie nachdrücklich hervorgehoben wird, allein diejenige mündung 
durch die die Weichsel unmittelbar, und zwar 'nordwestlich von 
dem fistmere', in die offene see gelangte; und wenn es nie eine 
andre der art gegeben hat** als die heutige bei Danzig und 
Weichselmünde, so kann auch Vulfstan selbverständlich nur diese 
gemeint haben, meldet er dann weiter dass die Weichsel Vitland 
und Veonodland trenne und von Veonodland heraus und ins 
'fistmere' ströme, so ist dies das frische haf und Vitland not- 
wendig die insel, mit der ihr anhangenden, vor dem haf gela- 
gerten nerung über der in einen westlichen und einen östlichen, 
ins haf ausmündenden ström geteilten Weichsel. Vitland aber ge- 



♦ es ist der gewöhnliche name in der prosa, Fagrsk. c. 37. 83. 8G. Fms. 1, 
IOC). 6, 23. 8, 30. 64. 11, 15; in der poesie bei Thiodolf von Hvin (Yngl.s. 
c. 36) findet sich auch Austmarr (Ostmeer). 
♦♦ s. unten anhang 2. 
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hörte den ftßten, und heifst es darauf noch weiter, aus dem Edst- 
lande von osten komme dann die Ilfing aus einem binnensee (mere) 
an dessen gestade der von dem Seefahrer besuchte handelsplatz 
Truso liege, die Weichsel aber von Süden aus dem Wendenlande 
und nehme die Ilfing auf und beide flössen mit einander ins 
fistmere, das Eästland aber sei sehr grofs, so meinte Vulfstan 
den im allgemeinen auch schon Cassiodor (Jordan, c. 3 § 17. 5 § 36) 
bekannten dritten Weichselarm, die Nogat mit der Elbing und dem 
Drausensee, und dieser arm war, wenn auch vielleicht nicht in 
seinem untersten laufe, doch weiter aufwärts die grenze des E4st- 
landes gegen das Wendenland, seit dem ersten Jahrhundert und 
nach dem abzuge der Goten waren also die Eisten weiter nach 
Westen hin gegen die Weichsel vorgerückt und ihre südgrenze hier 
mag schon damals die Ossa bei Graudeni oder selbst die Drewenz bei 
Thorn gewesen sein*, sie mögen auch einmal das ganze Weichsel- 
delta inne gehabt haben, ehe sie von den Slawen bis auf die 
äufserste insel zurückgedrängt wurden: das im sechsten Jahrhun- 
dert, wie Cassiodor berichtete, noch neben ihnen bestehende 
*mischvolk' der Vidivarier war jedesfalls verschwunden und im 
wesentlichen wohl in sie aufgegangen. 

ungefähr hundert jähre später als Vulfstan, im frühling des 
j. 997 kam der Ceche Adalbert von Polen her in dieselbe gegend, 
ja vielleicht nach demselben handelsort, den jener besucht hatte **» 
um den heidnischen Truzzi' das evangelium zu predigen, hatte 
die bevölkerung inzwischen nicht gewechselt, müssen die Pruzzi 
die fisten des Vulfstan und mindestens ein teil der Aestii des 
Tacitus sein, der bisher unbekannte, dem volke selbst ursprüng- 
lich, wenigstens seinen altem germanischen nachbaren gegenüber 
gänzlich fremde name ist ohne zweifei von slawischer herkunft er 
wird zuerst von Polen aus bekannt und, wie der Eistenname in 
fast allen Zeugnissen seit Tacitus, scheint er sich vorzugsweise auf 
den westlichsten, den Polen nächsten zweig des eistischen Stammes 
zu beziehen, allein dass Trugi' bei den Slawen, ebenso wie Aisti 



* wenn nemlich das Kulmerland nebst der Löbau und dem lande Sassen 
wirklich einmal von Preufsen bevölkert war, was nach den Ortsnamen bei 
Toppen Geographie von Preufsen s. 9 f . — aufser Sassenpile in Löbau — und nach 
dem ausdrücklichen Zeugnisse des Chronisten Dusburg (Zeufs 676 anm.), dass 
in der Löbau die polnische spräche herscho, hier dahin gestellt bleiben mag. 

** LOiesebrecht, Wendische geschichten 1, 290 ff. — nach der von 
AVGiesel)recht gefundenen gleichzeitigen vita (Neue preufs. provinzialbll. 1860. 
5, 55 ff.) hiefs die Stadt freilich Cholinuni. 
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nach unserer meinung bei den Germanen, einmal den gesamten 
stamm umfasste, ist dennoch gewis genug*: erst mit dem drei- 
zehnten Jahrhundert durch die eroberungen der deutschen ritter er- 
hält er eine engere territoriale, aber, wie wir sehen werden (s. 19 f.), 
keineswegs eine streng nationale, ethnische begrenzung, so dass er 
dem begriffe entspräche, den wir jetzt vom wissenschaftlich sprach- 
lichen Standpunkte aus mit ihm verbinden, die slawische benen- 
nung aber gelangte zur herschaft, weil offenbar der Eistenname 
mit dem zehnten Jahrhundert bei den Deutschen gerade auf der 
Seite verschollen oder aufser gebrauch gekommen war, wo er uns 
zuerst und in sämtlichen bisher besprochenen Zeugnissen seit 
Tacitus am bestimmtesten entgegen tritt. 

allein schon seit dem neunten** oder doch wenig später sehen 
wir ihn noch bei den Nordgermanen auf der ganz entgegenge- 
setzten Seite haften, EisÜand an der landschaft im Süden des 
finnischen meerbusens und das ethnicum Eistir an ihren finnischen 
bewohnem, denen er dann nicht ohne die mitwirkung deutscher an- 
siedier bis auf den heutigen tag verbUeben ist, ohne jedoch hier 

* 8. unten anhang 3. 
** wenn anders Thiodolf von Hvin der Verfasser des Ynglingatals ist, wo 
es heifst Yngl.s. c. 36 her Eistneskr at hilmi vft, oder wenn der alte schwe- 
disdie lagmann Thorgnyr (c. 1015) nicht den Sprachgebrauch seiner zeit in 
die zeit seines grofsvaters überträgt, indem er sagt dass der Uppsalakönig 
Eirik Eymundarson (t 885 V) in seinen besten jähren lagdi undir sik Finnland 
oc Kyriale, Eystland oc Cürland oc vlda um Austrlönd, Snorra OSH. c. 81 
Holm. c. 65 8. 68 Munch, Fms. 4, 162. früh ins zehnte Jahrhundert führt mit 
voller Sicherheit Fagrsk. c. 28 *svft segir ok Glümr Geirasunr i sinu kvsedi at 
Eirlkr (Blödöx) heijadi, ftdr en Haraldr konungr andadisk (c. 933), sudr vid 
Hailand ok Skäni ok vtda um Danniörk, ok alt för hann um Kürland ok Eist- 
land, ok mörg önnur lönd herjadi hann 1 Au8trvegum\ auch Harald Hviti, 
Eiriks bruder, fiel ft Eistlandi, Snorra HSHarf. c. 33. 34 Holm. = Fms. 1, 7. 
4, 9. 10, 196. über Olafs Tryggvasons (f 1000) Jugend in Eistland s. Ägrip 
c. 14. 15 (Fms. 10, 391), Odds OST. c. 6, Snorra OST. c. 5. 6 Holm. (Fms. 1, 77 f.) 
udglm. — Adam von Bremen 4, 17 über Aestland s. oben s. 10. dass die Dänen 
Samland oder Preufsen auch noch in späteren Jahrhunderten Estland genannt 
hätten (Voigt Gesch. Preufsens 1, 298. 299), wird durch stellen, wie diese 
aus den annales Ryenses (Lrfingebek 1, 159. MGSS. 16, 399) *Gamelaeknut — 
Angliam subjugavit: Esthonicam etiam gentem subdidit' oder aus Langebek 
2, 427 *segja Danskir menn at Knütr konungr vann under sek Eistland* 
udglm. nicht bewiesen, da Knut auch nach Saxo p. 565 Müll. »Sembicis atque 
Esthonicis iUustrem trophaeis adolescentiam egit' und nach p. 573 f. *Curorum 
Sembonumque et Estonum regna delevit', vgl. Fms. 11, 216. 226. Saxos Hestia, 
Estia, Estones sind nichts anderes als die Estonia und Estones Heinrichs des 
Letten und das Eistlant und die Eisten der livländischen reimchronik. 
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im Yolke selbst, das sich Maarahvas, landvolk nennt, wurzel zu 
fassen und seinen fremdartigen charact^r zu verlieren, für jene 
fortdauer und die anwendung des namens auf einen ganz andern 
stamm als südwärts an der Weichsel und Memel gibt es schwer- 
lich eine andre erklärung, als dass die Scadinavier auf der ihnen 
gegenüber liegenden küste der Ostsee auch am finnischen busen 
wirklich einmal echte Eisten gekannt haben und den landesnamen 
beibehielten, als die bevölkerung wechselte, dann auch das ethni- 
cum allmählich auf die neuen bewohner übertrugen, in den süd- 
licheren küstenlandschaften bis gegen die Memel und weiter nehmen 
noch zu anfang des dreizehnten Jahrhunderts bei Heinrich dem 
Letten die finnischen Kuren und Liven, und selbst im norden die 
Esten den Letten und übrigen Eisten gegenüber ganz die Stellung 
und haltung feindseliger, gewalttätiger eindringlinge ein*, und an 
der folgerung die sich hieran knüpfen lässt, dass die Eisten zuerst 
nur aus der nördlichen landschaft von den Finnen zurückgedrängt 
seien, wird man um so eher festhalten, wenn sich aus Ptolemaeus 
beweisen lässt dass ihr gebiet wirklich ehemals bis an den fin- 
nischen busen reichte. 

Es ist hier noch nicht der ort auf die kritik der ptole- 
maeischen thesis des europaeischen Sarmatiens näher einzugehen 
und ausführlich darzulegen wie darin das verschiedenen und doch zum 
teil gleichartigen, griechischen quellen entnommene material zu- 
sammengehäuft und benutzt wurde, um den zur Verfügung stehen- 
den räum bis zum 61 ° n. br. mit völkernamen auszufüllen, gerade 
von den am weitesten nach nordwesten, bis gegen die Ostsee hin 
vorgeschobenen ist es am wenigsten zweifelhaft dass sie vom 
Kaukasus und Ural herstammen**, und es wird daher die notwen- 
digkeit einleuchten, von diesem hirngespinst gelehrter, aber unme- 
thodischer, ja gewissenloser combination sich los zu machen, wenn 
es gilt den umfang der nachrichten zu bestimmen, die Marinus 
von Tyrus von westen her durch die Römer erhalten hatte und 
die diese für ihn, ebenso wie für Tacitus, hauptsächlich auf dem 
wege des bernsteinhandels erworben haben müssen, da die her- 
kunft und Verschiebung der östlicheren namenmassen an allen 



* Koskinen Acta societ. scientiar. Fennicae (Helsin^ors 1866) 8, 2, 398 ff.; 
nur sind die worte der livländischen reimchronik v. 1826 f. *die Letten wolden 
schände hftn, si envjehten umbe pris' übel misverstanden. 

♦* s. Monatsl»erichte der Berliner acjidemie ISIUi s. 9 f. = DA. .% 98 f. 
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entscheidenden hauptpunkten feststeht, so fällt die aussonderung 
jener nicht schwer und glücklicher weise am wenigsten in dem be- 
reiche, auf den es uns zunächst ankommt, in dem umkreise der 
Goten und von ihnen abwärts an der Ostsee. 

es springt aber sofort in die äugen dass die gelehrten geo- 
graphen mit einem teile dieser römisch-germanischen nachrichten 
nicht gewissenhafter umgegangen sind, als mit denen aus dem ent- 
legneren Osten, die Oievidai werden bei Ptolemaeus als eins der 
sieben oder, wenn man richtiger die pare als einheiten zählt, als 
eins der vier 'grösten' Völker aufgeführt, die so zu sagen die eck- 
pfeiler seines Sarmatiens diesseit des Tanais bilden, und ihnen 
wird als wohnsitz vor allem ein uferstrich angewiesen, der in 
gerader richtung unter dem 56sten breitegrade rechts von der 
Weichselmündung durch fünf längengrade bis zu einem flusse 
Xgövog — das wäre von Weichselmtinde bei Danzig bis gegen die 
mittlere Memel — 'neben dem ganzen venedischen busen' hin und 
über einem einen breitegrad südlicheren, dem 'busen' vermutlich 
parallel laufenden gebirge, *den venedischen bergen' sich hinzieht, 
unter ihnen sitzen dann erst die Goten {Fvd'covsg) und darauf die 
^Iwov als eins der 'kleineren Völker' an der Weichsel aufwärts, 
hier ist aus osten westen gemacht, offenbar weil der aufbau des 
eigentlichen Sarmatiens für die Ovsvidai und ^Ivvoi im osten 
keinen räum mehr übrig liefs; die vertauschung aber von norden 
und Süden, durch die die beiden volksstämme schliefslich an stellen 
geraten sind, wo nach menschlichem erinnern und ermessen weder 
der eine noch der andre jemals gesessen hat, würde man nur 
dann lediglich einem unglücklichen zufall schuld geben können, 
wenn der Irrtum nicht mit Überlegung dem System der karte an- 
gepasst, aus den Finnen mit bedacht eine 'kleinere' untergeordnete 
Völkerschaft gemächt und den Wenden mit unverantwortlich dreister 
erfindung ein wohnsitz hergerichtet wäre, für den in der Wirklich- 
keit alle und jede bedingungen fehlen, es versteht sich von selbst 
dass vom Standpunkte des germanischen oder gotischen berichter- 
statters aus, von dem zuletzt diese nachrichten herrühren, die 
OvBvidcu und ^Ivvoi wieder in dieselbe östhche und nordöstliche 
läge wie bei Tacitus zu bringen sind, daraus ergibt sich aber 
weiter dass, wenn derselbe berichterstatter die den Goten näher 
wohnenden Völker einzeln bei namen, die beiden entfernteren 
grofsen oststämme dagegen nur summarisch unter ihrem gesamt- 
namen aufführte und so von jenen unterschied, jene eben nur die 

DEUTSCHS ALTERTUMSKUNDE II. 2 
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Aestii des Tacitus sein können, und wir dürfen ferner schliefsen 
dass er mit seiner aufzählung den ganzen ihm bekannten umfang 
und inbegriff des Stammes angeben wollte. 

Das *grofse volk' der Veneden war nach Ptolemaeus meinung 
keineswegs ganz auf den küstenstrich zwischen der Weichsel und 
dem Chronos beschränkt, er liefs die küste vom Chronos auf 56^ 
n. br. an allmählich bis zum 60" und weiter nordwärts aufsteigen 
und das 'neben dem ganzen' (jcag' 5Xov), dadurch gebildeten 'vene- 
dischen busen' verbreitete volk nicht unbeträchtlich auch noch 
über den fluss hinaus reichen, ohne das wäre ganz unverständlich 
dass unterhalb der Veneden nicht nur die Goten, sondern auch 
noch die FaXlvöac xal 2ovdtvol xal üvavavoi wohnen sollen, von 
denen sich diese wieder an eins der 'grösten Völker' im innem, 
an die weither aus dem osten vorgeschobenen 'AXawol Sxv'&ai 
anschliefsen, deren läge durch ein auf gleicher breite (55^) mit 
dem venedischen, aber um sechszehn grade östlicher (auf 62" 30') 
belegenes 'aJaunisches' gebirge näher bestimmt wird, die vier Völker 
erstrecken sich demnach von der Weichsel auf 55** br. ostwärts 
gleichmäfsig durch etwa 16 längengrade, so dass nach der meinung 
der geographen ohne zweifei auf jedes ungefähr deren viere 
kommen und auf keinen fall die JSvavavol willkürlich von der reihe 
getrennt (Zeufs 271) und zu dem gefolge der ^Alawol gerechnet 
werden dürfen, in der ganzen breite südlich unterhalb der drei 
letzt genannten Völker sollen dann die lyvXXlcoveg sitzen, dagegen im 
norden jenseit der Veneden die OdiXvai und am weitesten gegen 
norden die "Oooioi und Kdgßcovsg nur an der küste des oceans, 
aber offenbar nur weil die masse der in ihrem rücken angehäuften, 
östlichen Völker sie dahin gedrängt hat. fallen diese hinweg, so 
ist jenen selbstverständlich ungefähr dieselbe ausdehnung über den 
drei Völkern, wie den Igyllen unter ihnen beizumessen, die ge- 
nauere bestimmung und fixierung der ganzen aufstellung bietet 
überhaupt keine grofse Schwierigkeit, sobald man von den zutaten 
der systematiker, der Stellung die sie den Veneden und Finnen 
anweisen und ihren länge- und breitegraden absieht oder diese nur 
neben den übrigen in betracht kommenden momenten in obacht 
nimmt. 

Den ausgangspunkt für die aufstellung bilden die germa- 
nischen Goten, die, wenn die Veneden ihren erträumten platz an 
der Weichselmündung räumen, notwendig hier für sie ihrem 
sonst (s. 4 f.) auch wohl verbürgten rechte gemäfs eintreten 
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und damit als herren längs der ganzen rechten seite des unteren 
flusslaufes da stehen, das bemsteinland beherschten sie entschie- 
den nicht der Pregel jedoch führte bei ihnen, wie es scheint, 
einen besondem deutschen namen, Guthalus bei Plinius 4 g 100, 
und dass sie dem flusse von westen her mindestens ziemlich nahe 
kamen, muss man schon annehmen weil Ptolemaeus auch auf sie 
eine länge von wenigstens vier graden rechnete und die mündung 
des Chronos von der Weichsel fünf grade ab setzte, da die Über- 
treibung in beiden fällen auf gleiche weise zu berichtigen ist und 
der Chronos der Pregel sein muss, falls die elemente seiner karte 
nicht lediglich erfindungen sind, eine natürliche grenze, die Ger- 
manen und Aestier scharf geschieden hätte, gab es zwischen 
Weichsel und Pregel nicht, aber in dem gebiet der südlichen Zu- 
flüsse des Pregels nnd der letzten des frischen hafs müssen beide 
volksstämme wohl einmal zusammengetroffen sein. 

Der im neunten Jahrhundert in Spanien bei den nachkommen 
der Westgoten auftauchende name Galindus oder Galindo* be- 
wahrte noch eine erinnerung an die alte nachbarschaft der Goten 
und Galinden. im dreizehnten Jahrhundert zur zeit der eroberun- 
gen des deutschen ordens knüpfte er sich an eine nicht unbedeu- 
tende landschaft in der Umgebung des Spirdingsees, die sich etwa 
von dem quellflüsschen der Alle ostwärts bis zum Lyck und von 
der noch heute bestehenden polnischen grenze nordwärts bis zur 
Goldapp hinzog**, allein diese späteren Galinden standen ebenso 
wie ihre westlichen und nordwestlichen preufsischen stammesge- 
nossen und ihre südlichen slawisch-ljechischen nachbaren in Maso- 
xien ganz oder doch zum grösten teile unzweifelhaft auf ehemals 
gotischem boden. für den ptolemaeischen berichterstatter existierten 
selbverständlich die Veneden am Pregel ebenso wenig als an der 
untern Weichsel, seine Galinden als ostnachbaren der Goten be- 
herschten daher vor allen dingen das bemsteinland und wohnten 
vermutlich dann zu beiden selten des Pregels aufwärts und in 
südöstlicher richtung bis gegen die 2ovdivoL sie sind eben die 
nachmaligen Preufsen in dem engern, eigentlichen sinne, den wir 



♦ der bischof Prudentius von Troyes, der die reichsannalen von 835 bis 
zu seinem tode im j. 861 fortfülirte, war von gebiirt ein vornehmer Spanier 
mit namen Galindo (vgl. Zs. 21, 76. 83), nnd von der späteren fortdauer des 
namens in Spanien kann jeder sich schon aus .Töcliers Gelehrtenlexicon über- 
zeugen. 

** Toppen Geographie von Preufsen s. 27 ff. vgl. 76 ff. 

2* 
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vom sprachlichen Standpunkt mit dem namen verbinden, wenn 
diese Preufsen in ihrer Verbreitung nach dem abzuge der Goten 
geteilt unter besonderen landschaftlichen namen erscheinen und die 
alte gemeinsame benennung Galinden nur auf eine zu einem 
grofsen teile wohl erst neu gewonnene landschaft sich beschränkt, 
so ist das nicht wesentlich anders als wenn wir seit dem achten 
Jahrhundert im Süden der Lippe einen Borahtragau finden, das 
alte Volk der Bructerer aber auf der nordseite des flusses ver- 
schwunden zu sein scheint (DA. 4, 9. 422 ff.), aufserdem aber hat 
sich nur ein ganz gewöhnlicher Vorgang wiederholt, wenn die masse 
des Volkes gegen die Weichsel und bis zur Ossa oder Drewenz 
(s. 14) vorrückend ihre alten Wohnsitze am Pregel hinter sich zum 
grösten teile nachrückenden stammesgenossen preis gab. 

Wie die Galinden, so kehren auch die Sovöivol in der spätem 
*preufsischen' zeit wieder, nur unter einer etwas veränderten 
namenform, das land Sudauen ward im westen durch den Lyck, 
die Lepone und Szeszuppe, im norden und osten durch die Memel, 
im Süden durch die Narew begrenzt*, hier zeigt sich indes dass 
der name Preufsen für den deutschen orden gar nicht die enge 
ethnische bedeutung hatte, wie für uns nach mafsgabe der spräche 
oder des dialects (s. 15). die nördliche hälfte von Sudauen und 
die nordwestlich anstofsenden preufsischen landschaften Nadrauen 
und Schalauen an den Zuflüssen des Pregels und an der Memel 
abwärts bis zum kurischen haf sind seit Jahrhunderten und nicht 
erst unter der ordensherschaft (Toppen s. 34 f.) von Littauen be- 
völkert und zwar herscht in den östlichen oder südöstlichen ge- 
genden dieses gebiets nicht allein auf der preufsischen, sondern 
auch auf der russisch-polnischen, eigentlich sudanischen seite** 
jener altertümlich *hochlittauische' dialect, der die grundlage für 
die kirchen- und Schriftsprache der protestantischen Littauen 
Preufsens hergegeben hat, während nach dem haf hin die spräche 
mehr ihren altertümlichen character verliert dies Verhältnis und 
dieser Zusammenhang ist uns begreiflich wenn die nordwestlicheren 
striche einmal von Südosten her ihre littauische bevölkerung er- 
halten haben, und war dies schon vor der ankunft der deutschen 
ritter geschehen, so ist anzunehmen dass die Littauen hier nur 
an die stelle der nach Südwesten in die ehemals gotischen land- 



♦ Toppen aao. s. 29 f. vgl. 102 ff. 
*♦ Kiirsehat Gramm, s. 1) f. Schleicher Gramm. 8. 4 f. 
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schatten abrückenden *Preufsen' oder Galinden getreten sind, die. 
jenseit des Pregels nur das Samland für sich behielten, im 
übrigen spricht nichts dagegen oder vielmehr alles dafür, die 
ptolemaeischen lovdivol sich in derselben läge und Stellung wie 
die *preufsischen' Sudauen zu denken. 

Dies vorausgesetzt umfasst der späterhin unbekannte, aber völlig 
unverdächtige und gewis unantastbare name Iravavol* die öst- 
licheren Littauen jenseit der mittleren Memel zwischen der Wilia 
und oberen Memel etwa bis zu der gegen Weifsrussland sich hin- 
ziehenden sumpf strecke oder bis zur Beresina**. freilich soll 
heutzutage die littauische Sprachgrenze hier schon bis über Grodno 
und Wilna zurückgedrängt sein, allein nach Zeugnissen, deren 
glaubwürdigkeit füglich nicht in abrede gestellt werden kann***, 



* die weder geographisch noch lautlich gerechtfertigte combination mit 
Schabiaen Scalowia, Scalowitae wird von ZeufB 271 mit recht zurückgewiesen, 
die scheinbar leichte ftnderung in £lava9ol {= slaw. Slowene oder litt Slow- 
nai die berühmten, vortrefflichen?) ist unzulässig, weil ein Grieche niemals -Ü 
im anlaute geschrieben hatte, graphisch nahe läge I!TAy4' statt ^TAvatol^ 
aber die Griechen schrieben lieber ^&Xdßoi, ^&Xaßtfot oder SxXdßoi, SxXa- 
ß^Oiy Sülavrifol; sich für 2thtvafoi auf deutsche vermittelung zu berufen 
(Schafarik Altertumsk. 1, 206 f. 2, BS) ist ungereimt, da die Germanen kein an- 
lautendes stl kennen, man könnte endlich xa/ ctavavoi aus xa! XBxavafoi in 
scriptum continua entstanden denken, wie zb. bei Ptolemaeus 2, 9, 1 1 oi QOfidp- 
dvig aus oi ovBQOfidfdvsg udglm. aber dass der name später unbekannt ist, 
kann doch kein gnind sein ihn für verderbt zu halten und mit änderungen zu 
▼erfolgen, von denen die eine sich so unzulänglich wie die andre erweist kann 
JSravapol zb. nicht ganz wohl die positur oder stand haltenden bedeuten? 

♦♦ wenn freilich Zeufs 680 die Beresina und andre punkte als grenzen von 
Littauen angibt, so übersieht er dass Dlugoss nur die politischen grenzen des 
grofsfürstentums seiner zeit im sinne hat. 

♦♦* nach Kurschat (Gramm, s. 2 nebst der karte), der, um sich über die 
südöstliche ausbreitung des littauischen zu vergewissem, im Spätherbst 1874 
von Kowno nach Wilna reiste, Mauteten die eingezogenen nachricliten durch- 
weg übereinstimmend dahin, dass über die angegebene Ostliche grenze hinaus 
kein littauisch mehr gehört werde*, aber auch wenn Kurschats gewährsmänner 
auf dieser reise andre waren als auf der früheren von Tilsit nach Riga (Litt, 
wb. 8. ix), so ist ihre zulänglichkeit doch zu bezweifeln, nach statistischen 
russischen ermittel ungen vom j. 1834 (Toppen aao. s. 41 f.) war allerdings eine 
littauische bevölkerung im kreise Oszmiana, bis wohin Bielenstein (Lett spr. 
1, 17) sie reidien lässt, * unbekannt'; dagegen war sie südlicher, wenn auch 
nur schwach, im kreise Lida und sogar südlich vom Niemen noch im kreise 
Grodno und Sslonim vertreten, und gewis sind damit doch nicht einzelne zer- 
streute ansiedier und einwanderer gemeint, die Slonenses rechnet auch Dlugoss 
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wohnten Littauer bis auf unsre zeit vereinzelt und zerstreut selbst 
noch in Schwarzrussland südlich von der oberen Memel, und auch 
wenn dies nicht der fall wäre, müste man doch die Russen in 
diesen strichen bis zur Beresina für spätere eindringlinge halten, 
dieselbe mundartliche abstuf ung, die wir schon für das littauische 
diesseit der Memel hervorgehoben haben, wiederholt sich inner- 
halb des littauischen überhaupt und ebenso des lettischen in der 
richtung von Süden oder Südosten gegen nordwesten (Bielenstein 
Lett. spr. 1, 17) und spricht aufs deutlichste dafür dass die aus- 
breitung des gesamten Stammes von Süden oder Südosten her vor 
sich gegangen ist. die folgerung ist daher unvermeidlich dass die 
Sumpfregion des Pripjet einmal seine natürliche südgrenze und die 
erste basis seiner ausbreitung war, von der er nur durch die 
Russen abgedrängt wurde. 

Diesen ältesten bestand seiner Verbreitung aber hatte der 
ptolemaeische berichterstatter noch vor äugen, wenn er unter die 
Galinden, Sudinen und Stavanen, also in die landschaft südlich 
von der obern Memel bis zu den sümpfen, die lyvXXloyveg setzt 
auch ihr name ist später unbekannt, aber ganz gewis nicht (mit 
Zeufs 077) mit einer graphisch allerdings nicht eben schwierigen 
änderung* von irYAA- in ITYmcoveg dem der in slawischen 
Jahrbüchern einst viel genannten und übel berüchtigten Jatwingen 
anzunähern, die Jatwiazi, Jatwiagi der Russen, die Jacwi§zi -iggi 
(Jadzwingowie) oder nach ihrer läge benannt die Podlaszanie 
(Pollexiani) d. i. Unterwaldener der Polen sind von *preufsischer' 
Seite angesehen und benannt eben keine andern als die 2ovdtvol 
oder Sudauen (Toppen s. 31 ff.), der name Jatwingen reichte 
allerdings weiter als die 12S3 von den deutschen rittern unter- 
worfene landschaft Sudauen, ja wie es scheint einmal auch über 



(Zeufs ()78) wie die IViitlienos und Jacuingos zu den IMithenici tractu» barbaris. 
und vgl. biezu noch unten nnhang 4 zu 8. 23. 

* das scliwanken zwiscben y (/") und x in den liss. den l^toleinaeus, z. b. 
in Bovyovvtoav Bovzüirrwv, /lovywi Aoxjioi (GA. s. 128) kommt freilich 
nicht in betracht wo der fehler schon in der Überlieferung feststeht und leicht 
schon aus den wiederholten ausgaben der diorthose des Marinus herrührt, ein 
solcher fehler aber ist bei Ptolemaeus 2, 11, 21 K^yvoi statt Kdötvoi = Cotini 
(Haupts Z8. 9, 244 = DA. 4, 559) uiid so kann auch 'IFT- aus 'ITT- und 
aufserdera -^^i aus Pf oder A7^ verlesen sein. jIA könnte auch möglicher 
weise NT sein und so ^/tvvzi(ove<; den mittelalterlichen auffassungen des namens 
lacintiones (Jentuisiones) Getuinzitae (Zeufs aao.) gleich kommen. 
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das ganze gebiet der Stavanen und Igyllien*. aber was berech- 
tigte wohl diese spätere, vor allem bei den Slawen übliche gesamt- 
benennung neben der 'preufsischen' bei Ptolemaeus anzusetzen? 
bei ihm sind die 2ovdivol, 2vavavoi und ^lyvXXlcoveq drei land- 
schaftlich verschiedene Völker oder abteilungen eines volksstammes, 
und lyvXXlcovsg hebt vielleicht auch nur diese Verschiedenheit her- 
vor und ist wie so manche slawische, aber auch littauische und 
preufsische ethnica blofs von einem landschaftsnamen herge- 
nommen**, wu-d den Jatwingen ein dem preufsischen und littau- 
ischen zwar nahe verwandtes, aber doch von beiden mundarten 
abweichendes idiom beigelegt (Zeufs 674. 678), so muss es sich 
vor allen dingen durch gröfsere altertümlichkeit ausgezeichnet 
haben, und zwar in seinem südlichen bereiche gegen die Narew 
und weiter noch mehr als das *hochlittauische' im nördlichen 
Sudauen und preufsischen Nadrauen (s. 20), falls dies nicht erst von 
Süden dahin vorgeschoben ist immerhin wird dies 'hochlittauische' 
als eine abzweigung des jatwingischen zu betrachten sein, wie das 
samländisch *altpreufsische' als eine galindische mundart die wie 
es scheint gänzlich verschollene spräche der südlichsten Jatwingen 
oder alten Igyllien aber war jedesfalls von allen verwandten 
mundarten einmal die aller altertümlichste, je weniger das volk 
selbst sich noch von dem ursitze des Stammes entfernt hatte. 

Die ganze südhälfte desselben ist hiemit umschrieben und 
festgestellt***, für die nordhälfte ist eine Verlängerung der linie 



♦ ß. unten anhang 4. 
*♦ was Narlmtt Dzjeje nar. lit l, 157 f. aus einer bs. des xv/xvi jhs. 
ül)er die abstanimung der ^JageHoniden' von einem beiden Gelion, dem sobne 
einer priesterin Iglona und eines gottes, mitteilt, kann nicbt für ecbte volks- 
sage gelten und ist fOr die berieitung des volksnamens ganz obne bedeutung. 
an ^IjvXXiODPfg erinnert einiger mafsen der name des waldgottes I^-ullis in Pier- 
sons I*raetorius (1871) s. 17, von iwa=jewa faulbaum? 

♦♦♦ nur eins kann nocb in frage kommen, da von den ^iHwoig südlicb von 
den Goten ebenso wie von den Veneden nördlicb über ibnen abgeseben werden 
muss, so kommen die nacb Ptolemaeus angeblicb unter den Finnen an der 
Weicbsel wohnenden 2,ovXovBg oder ^ovXafBg — BovXavsg ist eine bandsclirift- 
lich unbezeugte lesart, die noch Zeufs 695 ua. zu falschen combinationen ver- 
leitete — notwendig an ihren platz als sttdnacbbaren der Goten und westnarb- 
baren der IgyMien. und mit ibnen möchte vielleicht mancher die landschaft 
'Syllonis in Zudua* (Sudauen) aus Waidemars Erdbuch s. Sl Niels, und das 
Yon den Ordensrittern 1283 heimgesuchte sudanische gebiet *Selien', das doch 
wahrscheinlich am Selementsee mit dem ort Seliggen zu suchen ist, in Ver- 
bindung zu bringen bereit sein und nur ein geringes zurückweichen des völk- 
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der Beresina oder der westlicheren sumpfstrecke Weifsrusslands 
(s. 21) nordwärts durch den Peipussee bis zum finnischen meer- 
busen um so eher als die ehemalige natürliche ostgrenze anzu- 
sehen, weil noch heute die Letten um Dünaburg und bei Ljuzin 
und Marienhausen und selbst die nordöstlichsten Littauen sich nur 
wenig davon entfernen, wenn daher die von Ptolemaeus aus dem 
Orient hieher verschobenen namen (s. 16. 18) nicht in betracht 
kommen, so umfassten nach der meinung seines berichterstatters 
die OtfiXtai oberhalb der Galinden, Sudinen und Stavanen die 
littauischen Nieder- und Oberländer, Samaite (Samogitae, Zemaiczei) 
und Auxtote (Auksztoczei) zu beiden seiten der Dobese und oberen 
Windau* von der seeküste bis zu der ostgrenze, und die Ver- 
mutung drängt sich auf und lässt sich nicht wohl abweisen, dass 
der einheimische landesname Letuwa, der im gotischen munde 
kaum anders als im slawischen, polnischen und russischen Litwa 
lauten konnte, dem ethnicum zu gründe liege, dass also OdiXtat 
nur für Aetovai verschrieben ist**, ist dies richtig, dann gehörte 
der landesname, sowie auch der gegensatz des nieder- und Ober- 
landes ursprünglich allein der weiten strecke über der Memel und 
Wilia an, und man sieht wie vollkommen es damit stimmen würde, 
wenn auch noch in späterer zeit südlicher die latwingen die alten 
Sudinen, Stavanen und Jgyllien ynter sich begriffen. 

Weiter nördlich jenseit der Ovikvai oder Asvovcu auf beiden 
Seiten der Düna und des rigischeu busens bis zum finnischen 
folgen dann die "Oooioi und Kdgßcovsg, denn ohne die von Ptole- 
maeus angegebene Ordnung — vjisq ovg (tovg OviXrag) ^Oaaioi, 
sha Kdgßcoveg — zu misachten, kann man sie nur als zwei blofs 
räumlich geschiedene abteilungen der Letten betrachten, und 



chens gegen nordost annehmen, aber schade dass die Übereinstimmung der 
namen gerade aufliOrt in dem für ihre Identität entscheidenden stammvocal 
und daher die ehemalige Verbreitung des eistischen Stammes zur Weichsel 
schwerlich beweisen kann, die anzunehmen uns sonst nichts berechtigt. 

* s. Baranowski in Ldeitlers Littauischen Studien s. 55 und Toppen aao. 
s. 40, Kurschat Wb. s. viii, vgl. Dlugoss bei Zeufs 080. 

♦* Zeufs 271 f. ()55 anm. 679 hat in OviXtat eine * deutsche gestaltung' von 
Litwa gefunden, aber was zu dieser Umformung im deutschen munde geführt 
haben könnte, ist nicht abzusehen, dass Weletabi ahd. Uuilzi aus Lutici, Liu- 
tici umgestaltet sei, ist eine ganz unbegründete annähme (vgl. Schafarik 2, 555 ff. 
565) und bei Adam von Bremen 4, 14. 19 ist Wizzi (Albani) und nicht Wilzi 
der handschriftlich beglaubigte name für die von den Russen WefT genannten 
Finnen (Zeufs 688. 690). 
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dann ist bei der gegenwärtigen Verbreitung derselben jene Ver- 
teilung von der natur mit notwendigkeit geboten, den Letten, 
die sich mit einem dem littauischen etymologisch gewis verwandten 
namen Latwji (litt Latwei, poln. iotwini, russ. LatySi, lat Letti) 
benennen, sind beide alte sondernamen fremd, aber sie lauten 
keineswegs uneistisch*, und dass sie später verschollen sind, ist 
leicht erklärlich, denn da nicht nur die "Oooioi und Kdgßcoveg, 
sondern auch die OdikratrAsvcyöai bis an die meeresküste reichten, 
ja nach Ptolemaeus darstellung nur einen schmalen küstenstrich 
inne hatten, so ist klar dass sein berichterstatter noch nichts von 
finnischen eindringlingen (s. 16), weder von finnischen Esten, noch 
von Liven und Kuren wüste, die nachmals die Letten und 
zemaltischen Littauen bis zum kurischen haf und der nördlichen 
Memelmündung, bis wohin die kurische landschaft Lamata reichte 
(Zeufs 681 f. Toppen s. 38), gänzlich von der küste abdrängten, 
für die ehemalige Verbreitung des Eistenstammes bis zum finnischen 
meerbusen aber spricht dann noch folgendes. 

Allerdings weder von der einsenkung des rigischen busens, 
noch auch und zwar noch weniger von dem finnischen hatte 
Ptolemaeus eine ahnung. er liefs wahrscheinlich sogar nur des- 
halb die küste vom Chronos an (s. 18), mit der Wirklichkeit selbst 
sehr wenig in Übereinstimmung, allmählich nach norden hin auf- 
steigen, weil seine übrigen, aus dem osten und vom Pontus her- 
stammenden nachrichten ihn zwangen die grenze des * bekannten 
landes' für das europaeische wie das asiatische Sarmatien bis zum 
61® n. br. hinaufzurücken, und nicht weil er über die nördliche 
richtung der Ostseeküste jenseit des Pregels wirklich unterrichtet 
war. allein er nennt in diesem striche noch mehrere flüsse und 
in diesen abständen: 

nach dem Xgövog auf 50® 1. 56® br. 
den Tovdcov „53 „57 „ 
ToijQOwrog ^ 56 „ 58Vf ^ 
Xeavvog ^ 58V2 v ö^Vt ^ 
die namen klingen gerade nicht vertrauen erweckend, weder 
deutsch noch eistisch, sie stimmen mit keinem der sonst in diesen 
gegenden vorkommenden genau*, und je weniger dort aufser der 
Invasion der Finnen ein bedeutender Wechsel in der bevölkerung 



* B. unten anhang 5. 
*♦ 8. unten anhang 6. 
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vorgegangen ist, um so bedenklicher scheint ihre echtheit gleich- 
wohl sehen sie nicht nach blofsen erfindungen aus, selbst der 
Xgövog neben den übrigen nur wie eine graecisierung eines an- 
klingenden, fremden namens, sie sind auch nicht, wie die angeb- 
lichen bernstein- und diamantflüsse des periegeten Dionysius 
(DA, 1, 214), von Süden her willkürlich nach dem norden verlegt 
oder mit den östlichen Völkern von der Maeotis und dem kaspischen 
meere dahin verschoben, es stimmt auch nicht nur ihre zahl mit 
der zahl der in Wirklichkeit vorhandenen, bedeutenderen flüsse, die 
vom Pregel bis zum finnischen busen das meer erreichen: selbst 
ihre distanzen nähern sich so sehr der Wirklichkeit an, dass man 
wohl einräumen muss, den alten geographen haben darüber an- 
gaben in tagereisen zu wasser oder zu lande vorgelegen, die 
Ptolemaeus nach seiner regel in die messung nach graden um- 
setzte, nach unsem karten mündet 

der Pregel etwa auf 54° 35" n. br. 

die Memel oder Rus • „ „ 55° 20" „ 

das haf tritt ins meer 

bei Memel .... „ , 55° 40" . 

die Windau .... . ^ 57° 20" „ 
die erste entfernung bis Memel ist also nur 5", die andre gröfsere 
bis zur Windau auch nur 10" gröfser als die abstände des 
^Povd(ov vom Xßdvog und des Toigovvxoq vom ^Povd(ov. ein 
mafs für die strecke von der Windau bis zur Düna nach tagefabrten 
längs der küste hätte dann, als gerade linie genommen und wie 
die vorigen abstände berechnet, für die entfernung vom TotJ^ow- 
rog bis zum Xiovvoq nicht einen grad, sondern mindestens eben- 
so viel (1\'/), wo nicht mehr als vom Tovööm/ zum TotJ^otn/rog 
ergeben sollen, aber wer weifs wie diese entfernung angegeben 
war und ob nicht Ptolemaeus es geratener fand, so nahe der grenze 
seines 'bekannten' landes eine aufserordentliche Verkürzung dafür 
eintreten zu lassen? trotz dem rätselhaften character der namen 
ist mit fug nicht daran zu zweifeln dass ihm die vier hauptflüsse 
vom Pregel bis zur Düna bekannt geworden waren, reichte aber 
so weit die künde des wohl unterrichteten berichterstatters und 
müssen nach seiner aussage die KdQßoyveg als äQxnxcbtavoi noch 
über den Xiowog oder die Düna hinaus gewohnt haben, so ist es 
auch gewis genug dass der finnische meerbusen damals die nord- 
grenze des eistischen Stammes war. 
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Nach diesem allerdings weiteren umschweif sehen wir, wie 
weit zur zeit des Tacitus die *Aestiorum gentes auf dem rechten 
ufer des suebischen meeres bespült' wurden, und wir können uns 
jetzt zu der s. 11 f. noch hinausgeschobenen betrachtimg seiner 
übrigen nachrichten über den volksstamm (Germ. c. 45) wenden, 
da ergibt sich denn bald dass sie von Römern oder einem der- 
selben herstammen, die zur zeit der ersten anknüpfung des directen 
handelsverkehrs wegen des bernsteins Aestier und Germanen oder 
* Sueben' neben einander in ihrer heimat gesehen und mit ein- 
ander hatten vergleichen können, noch liegt der Zeitpunkt ganz 
nahe, wo 'römische Üppigkeit' dem producte erst 'einen namen ge- 
geben', das bei den Aestiern vorher 'lange unbeachtet unter dem 
übrigen auswürfe des meeres da gelegen' hatte: sie selbst sollen 
sogar noch 'mit Verwunderung bezahlung dafür in empfang nehmen', 
mag dies auch rhetorische Übertreibung sein, so wäre doch die 
phrase unmöglich, wenn der verkehr nicht erst seit kurzem be- 
stand (DA. 1, 215 f.). 

Zunächst gieng nun das urteil dahin, dass die Aestier die 
'ritus' und den 'habitus' der Sueben hätten, im allgemeinen also 
in gebrauchen und lebensformen und im aussehen sich nicht wesent- 
lich von den benachbarten Ostgermanen unterschieden, ihre spräche 
jedoch stehe der britannischen näher, wer dies meinte, hatte aller- 
dings wohl einmal 'britannisch' reden hören, urteilte aber nach 
dem blofsen fremdartigen klänge, nicht anders als jene Isländer 
des x/xi jhs. (Eyrbyggja s. c. 64 s. 120 Vigf.), die nach Amerika 
verschlagen, die eingeborenen dort glaubten irisch sprechen zu 
hören, er kannte und verstand weder 'britannisch' noch gallisch, 
weil er dann eben so gut wie andre Römer und gewährsmänner des 
Tacitus (Agric. 11) gewust hätte, dass der 'sermo' zu beiden selten 
des Canals 'haud multum diversus' sei, und bei wirklicher ähnlich- 
keit und näherer Verwandtschaft beider sprachen nicht die unbe- 
dingt näher liegende vergleichung des eistischen mit dem galli- 
schen übersprungen hätte, gleichwohl ist sein ausspruch von be- 
deutung. da er nur so verstanden werden kann, dass das eistische 
eine gröfsere ähnlichkeit mit dem britischen als mit dem suebischen 
habe, so enthält er eine anerkennung der wesentlichen Verschieden- 
heit der beiden in der nachbarschaft * des bernsteinlandes zusam- 
mengrenzenden sprachen, und er muss auf einer unmittelbaren, an 
ort und stelle gemachten Wahrnehmung beruhen, die von ihrem 
werte nichts einbüfst, wenn auch der wahrnehmende vom suebischen 
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oder germanischen nicht mehr verstand als vom eistischen oder 
'britannischen'. 

Heifst es dann weiter *Matrem deum venerantur', so kann 
Tacitus selbst diesen cultus an und für sich gar nicht als etwas 
für den volksstamm der Aestier im unterschied von den Sueben 
besonders characteristisches betrachtet haben, da er cap. 40 den 
cultus der Terra mater bei den Sueben an der Nordsee beschreibt 
und kein Römer die östliche Mater deum für eine von der westlichen 
Terra mater wesentlich verschiedene gottheit und beide für etwas 
anderes als die Magna mater Idaea gehalten haben kann, wir 
sind aber auch durch nichts zu der annähme berechtigt dass der 
östliche beobachter, der von dem westlichen sicherlich verschieden 
war, im osten bei den Aestiern wesentlich denselben oder doch einen 
ganz ähnlichen, vollkommen ausgebildeten cultus vorgefunden hat, 
wie der westliche bei den Sueben, er kann auch bei seiner inter- 
pretatio nicht anders verfahren sein als die alten, Griechen und 
Römer, überhaupt verfuhren, wenn sie fremde gottheiten ihren ein- 
heimischen gleich setzten, es geschah das am aller wenigsten nach 
namenähnlichkeiten oder nach der innem physikalischen bedeutung 
der gottheiten, sondern nach den äufserlichkeiten ihres cultus und 
der ähnlichkeit der gesamtvorstellung, die man von ihnen hatte (DA. 
4, 133. 218. 645). ebenso wenig als Terra mater eine Übersetzung 
des namens oder eine mythologische erklärung der suebischen Ner- 
thus ist, darf auch die Mater deum gleich für eine mutter Erde und 
weiter für die littauische Zemyna z6dekl61e (Erdgöttin blütenbrin- 
gerin) oder für die lettische Semmes mäte genommen werden, zu- 
mal da beide in den gebrauchen, anrufungen und liedem, in denen 
sie noch genannt werden, nur als einfache personificationen des 
erdbodens erscheinen*, die durch den cultus keineswegs zu einer 



♦ Schweizer-Sidler bat seit 1871 mindestens viermal, Baumstark 1876 aus 
Schafarik Slaw. altertünier 1, 458 f. wiederholt, dass die aestische mater deum 
*die preufsisrhe-littauische Seewa oder Zemmes mahti, eine der Ceres oder der 
slawischen Ziwa entsprechende göttin' sei. wer Schafarik benutzt und auf sla- 
wische und littauische mythologie sich einlftsst, muss wenigstens ein gefOhl und 
eine ahnung davon haben, mit wem und womit er sich zu schaffen macht, den 
verheifsenen beweis für seine behauptung hat Schafarik wohl nie versucht, jedes- 
falls nie geliefert, da von einer ^preufsiscb-littauischen göttin Seewa' die quellen 
schlechterdings nicht*« wissen und von einer slawischen *Ziwa' nichts weiter 
bekannt ist, als dass Siwa nach Helmold 1, 52 eine *dea Pokbonim' war. falsch 
ist es aufserdem die lettische * Zemmes mahti' ohne weiteres ftlr eine preufeisch- 
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ausgeprägten individualität gelangten, für die daher auch nicht 
Mater deum, sondern allein Tellus oder Terra die interpretatio 
romana gewesen wäre, den anhänger und Verehrer der grofsen 
göttermutter in Rom kennzeichneten bildliche anhängsei und anm- 
iete (Preller Rom. myth.* 450 f.). die Aestier pflegten eberbilder 
— von teig oder holz, jedesfalls aus einem leichtvergänglichen 
Stoffe, da bis jetzt soviel bekannt noch kein Überbleibsel davon 
im eistischen boden gefunden ist, — als Schutzmittel zu tragen, 
das selbst im kriege statt der waffen und des Schutzes aller 
dem gläubigen Sicherheit gewähren sollte, und ohne zweifei ledig- 
lich diese abergläubische sitte hat sie in den äugen der ersten, 
flüchtigen römischen besucher zu Verehrern der grofsen göttin ge- 
stempelt die sitte muss sehr allgemein verbreitet gewesen sein, 
weil sie sonst schwerlich eher, denn irgend etwas anderes, als ein 
die Aestier von den Sueben unterscheidendes merkmal in die 
äugen gefallen wäre, und sie konnte mit recht als solches hervor- 
gehoben werden, da nur mythologischer Übereifer die gründliche 
Verschiedenheit der aestischen eberbilder von jenen hartmetallenen 
übersehen konnte, die die Angelsachsen später auf ihre helme 
setzten, um vor allem dadurch schwert- und beilhiebe aufzuhalten. 
Tacitus aber hebt die sitte nicht ohne Ironie hervor, um zu andern 
Zügen der Charakteristik hinüber zu leiten, die damit zusammen ge- 
nommen die Aestier als ein wenig kriegerisches volk neben den 
Germanen darstellen (DA. 4, 171). 

'Selten gebrauchen sie eisen' heifst es, 'häufig knüttel'. das 
eisen mag bei ihnen noch spärlicher vorhanden gewesen sein als 
nach cap. G bei den Germanen; aber den knüttel wird doch der 
Germane nie als eine ehrenvolle, vollkommen ordnungsmäfsige wehr 
und hauptwaffe angesehen haben, die Littauer jedoch führten 
noch im vierzehnten Jahrhundert* den krummstab oder das krumm- 



littauisdie göttin zu erklären, neben der lettischen mAte (mutter) konnte nur die 
littauisehe Zemyna als mater deum in frage kommen (Nesselmann Wb. Schleichers 
Lituanica s. 25. Mannhardts Lasicius b. 40. 47). um aus aller ungewisheit her- 
aus zu einer klaren einsieht zu gelangen, wandte ich mich an den besten 
kenner dieser dinge, den es je gegeben hat, an meinen alten freund dr. Mann- 
hardt in Danzig und seine ausführliche auseinandersetzung, die in unsre zs. 
für deutsches altertum 24, 159 aufgenommen ward, erledigt hoffentlich für 
inuner aUe zweifei wegen der aestischen mater deum. 

* 8. Wigand von Marbuiig bei Hirsch und Toppen SS. rer. Pruss. 2, 550. 
581. 583. das wort cambuca oder cambuta, im mittelalter (s. Ducange) die ge- 
wöhnliche benennung des bischöflichen hirten- und kruramstabs, stammt ohne 
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holz als kriegswaffe und die kriwüle (von kriwas krumm benannt) 
des littauischen und preufsischen dorfschulzen beweist noch heute 
deren alte ehre, die Aestier bauten aufserdem 'körn und die übrigen 
fruchte mit mehr geduld als nach der gewöhnlichen trägheit der 
Germanen', aber diese trägheit der Germanen und ihre Vernach- 
lässigung des ackerbaus war nur die kehrseite des kriegerischen 
Sinnes (Germ. 15. Caesar Bg. 6, 21), der sie mit dem 6inen 
ideale des heldentums erfüllt in ihre geschichtliche bahn hinaus- 
trieb, während der stille, friedfertige Eiste daheim an der schölle 
haftend niemals weiter strebte und am ende nun den abbruch und 
die beschränkung seiner stammesart auf allen selten zu betrauern hat. 
geradezu bezeichnete sie Cassiodor (Jordan, c. 5 § 36) im sechsten 
Jahrhundert als ein 'pacatum hominum genus omnino' und in ähn- 
lichem sinne nennt auch noch im eilften Adam von Bremen 4, 18 
die Sembi vel Pruzzi 'homines humanissimi'*. ich denke auch aus 
keinem andern gründe, als wegen ihres friedfertigen, jeder ge- 
walttat abgeneigten characters haben die Germanen ihre nach- 
baren Aisteis oder Aistjus (s. 13) d. i. nach got. aistan aestimare, 
revereri die achtbaren, ehrenwerten genannt, ähnlich etwa wie 
Homer (IL 13, 6) die milchtrinker und habelosen im norden von 
Thrake die * gerechtesten' menschen nennt oder Herodot 4, 93 die 
Geten die övxavövatot der Thraker (DA. 3, 125 ff.). 

Aber aufser dem anbau von kom und fruchten betrachtet 
Tacitus auch noch das einsammeln des bemsteins als einen be- 
weis des besonderen fleifses der Aestier und schliefst erst damit die 
reihe der sie von den Germanen unterscheidenden merkmale. trotz- 
dem aber dass diese mit der anerkennung der eigentümlichkeit 
ihrer spräche beginnt, schliefst er sie selbst unläugbar schon mit 



zweifei vom keltischen camb- cumiB (Zeufs Gramm. ^ 64), ist also vollkommen 
gloichliedeiitend mit preufs.-litt. kriwüle, Nesselmann Wb. 229''. Thes. 81. 
eine abbildung des knimrastabs des *kriwen' in Piersons Praetorius (1871) s. 40. 
^nz verschieden davon sind die ingentes clavae amlmstae, die die Goten nach 
Ammian ai, 7, 12 auf ihre feinde schleuderten (DA. 4, 166). 

* qui obviam tendunt hi» ad auxiliandum qui periclitantur in mari vel qui a 
piratis infestantur. aurum et argentum pro minimo ducunt. pellibus habundant 
l>eregrini8, quanim oder letiferum nostro orbi propinavit superbiae venenum, 
et illi quidem ut stercora haec habent, ad nostram credo dampnationem, qui 
per fas et nefas ad vestem anhelamus marturinam quasi ad summam beati- 
tudinem. itaque pro laneis indumentis illi afferunt tarn preciosos martures. 
multa possent dici ex illis populis laudabilia in moribus, si haberent solam 
fidem Christi. 
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den Worten *pro solita Germanorum inertia' mit unter die Ger- 
manen ein und noch unzweideutiger, wenn es im nächsten satze 
heifst *ac soli omnium sucinum — in ipso litore legunt'. hier ist 
zu *omnium' notwendig 'Germanorum' zu ergänzen, der bernstein- 
fund bei den Germanen an der Nordsee war längst, wohl schon 
seit dem ersten kriegsjahre des Drusus (a. 12 vor Gh.), den Römern 
bekannt (DA. 1, 482) und Tacitus konnte die Aestier nur durch 
ein lob auszeichnen, wenn er glaubte dass ihre nachbaren das ein- 
sammeln des auch an ihrer meeresküste vorhandenen materials blofs 
aus trägheit vernachlässigten, nicht aber wenn er meinte oder wüste 
dass jene sich im besitz der einzigen, ausgibigen fundstätte be- 
fänden, in der einordnung der Aestier unter die Germanen gieng 
Tacitus sogar noch weiter, was er über die natur und den Ur- 
sprung des products vorträgt, ist dem inhalte nach und zum teil 
selbst wörtlich aus Plinius histor. nat. 37 § 3ö. 42. 43. 46 entlehnt 
(DA. 1, 215. 4, 20). von seinen gewährsmännern (s. 27) stammt 
höchstens nur noch die Versicherung dass die barbaren darüber 
nichts anzugeben wüsten, unmöglich aber die dass, die das sucinum 
einsammelten, dasselbe *ipsi glaesum vocant'. die Aestier 
nannten den bemstein ganz anders, preufs. gentars litt, gentäras 
jentäras gintäras lett dttntars dfihtars fihtars, woran sich durch 
anlehnung russ. jantäri laus. böhm. jantar ungar. gyanta an- 
schliefsen und vielleicht selbst schon die *scvthische' benennung 
(DA. 1, 480), wenn 'sacrium' bei Plinius 37 § 40 für 'satrium' 
verschrieben wäre, das wort 'glaesum' lernten die Römer schon 
frühe an der Nordsee (DA. 1, 482) und ohne zweifei aus germa- 
nischem munde kennen, auch erklärt Plinius 37 § 42 ausdrück- 
lich 'certum est gigni in insulis septentrionalis Oceani et ab 
Germanis appellari glaesum', und da Tacitus diese stelle noch 
weiter benutzt hat, so ist nicht anzunehmen dass er angesichts 
derselben, wie ein neuerer gelehrter*, jene worte übersehen hat. 



♦ LDiefenbach Origg. Europ. s. 350. 357. — übrigens ist * glaesum' noch 
keineswegs hinlänglich aufgeklärt, die lesart ist durch die besten hss. bei 
Plinius 37 § 42. 4 § 97. 103 und Solin (GA. s. 113. 92. 95) gesichert und es 
war daher bei Tacitus *glaesum' für ^glesum' herzustellen, da aber lateinisches 
ae regelrecht in deutschen wi^rtern nur altgerra. ai entspricht (Zs. 9, 242 f. 23, 22 
= DA. 4, 557 f. 600), so würde * glaesum' nur mit ags. *gljer vel smilting, 
electrum' in Älfrics vocab. 34'» Wright stimmen, wenn hier iP ==« ai wäre, allein 
dagegen spricht nd. *glar, gummi vel klever van den bomen' (Mnd. wb. 2, 11 6*) 
nebst dem adjectiv glarig und dem verbum glaren (Brem. wb. 2, 515), in IIol- 
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sondern dass sie vielmehr den seinigen zu gründe liegen, dass er 
aber in der Überzeugung, die Aestier seien Germanen, das ger- 
manische wort ohne viel bedenken auch als ein aestisches glaubte 
hinstellen zu dürfen, obwohl die spräche sonst der 'britannischen 
näher stehen' sollte. 

Wäre der im anhang zu cap. 45 überliefeite kleine abschnitt 
über die Sitones nicht ans ende des cap. 44 zu stellen (oben s. 
7 ff.), so würden damit die Aestier ausdrücklich nochmals unter 
die Sueben einbegriffen, aber auch nach der Umstellung fehlt es 
nicht an noch einem entschiedenen zeugnis dafür dass Tacitus sie 
zu den Germanen rechnete, da erst cap. 46 bei den östlicheren 
Stämmen seine bedenken beginnen, ob diese zu jenen oder nicht 
vielmehr zu den Sarmaten zu zählen seien, über seine ansieht 
hinsichtlich der Aestier besteht demnach keinerlei ungewisheit, 
und wenn er diesen erst neu entdeckten, weit verbreiteten volks- 
stamm mit unter die Germanen meint begreifen zu müssen, so 
ist das etwas anderes als wenn er cap. 28 die mit den Germanen 
in Mähren zusammen wohnenden Ösen eine *Germanorum natio' 
nennt, in demselben augenblicke, wo er ihre pannonische abkunft 
nachweist, die frage wegen der ausdehnung der germanischen 
nationalität beschäftigt ihn auch ferner cap. 40. bei den Peucinen 
oder Bastarnen ist sein bedenken gering: sie lebten *sermone, 
cultu, sede ac domiciliis ut Germani', aber durch 'gemischte eben', 
durch heiraten mit den Sarmaten hatten sie etwas von deren häss- 
lichem aussehen bekommen und konnten dalier immerhin nicht für 
ganz reine Germanen gelten, die 'Veneti' dagegen hatten viel 
von den Sitten der Sarmaten angenommen, da sie, was sich an 
Wäldern und bergen zwischen Peucinen und Fennen erhebe, in 
raubzügen durchstreiften; dennoch, meint Tacitus, wären sie eher 
zu den Germanen zu rechnen, weil sie häuser bauten, Schilde 
führten und des gebrauchs und der hurtigkeit der füfse sich er- 
freuten, was bei dem wagen- und reitervolk der Sarmaten alles 
ganz anders sei (vgl. histor. 1, 79). die lebensweise endlich der 
*Fenni' war in jeder beziehung so abweichend und verschieden- 
artig, dass eine blofse Schilderung genügte, um den zweifei, ob sie 
zu den Germanen oder den Sarmaten gehörten, zu rechtfertigen 



stein auch glären (Schleswigh. sag. s. 478), dem regelrecht allein lat. gl^um 
= altgerm. gWz got. g\H gegenüber stünde, vielleicht ist also *glaesum' nur 
eine alte falsche Schreibung für glesum. 
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und das urteil darüber jedem anheim zu geben, in beiden fällen, 
bei beiden volksstämmen ist von der spräche gar nicht die rede, 
gewis fehlten darüber die nachrichten, aber auch nur weil man 
sie rechtzeitig einzuziehen versäumt und eine unmittelbare, längere 
erfahrung darüber und über das Verhältnis der Völker zu einander 
überhaupt nicht aufgeklärt hatte, wie etwa an der mittleren 
Donau, hier bewies nach cap. 43 die 'Gallica lingua' für die 
Cotinen, die *Pannonica' für die Ösen dass sie keine Germanen 
waren, allein solche erfahrung hatte keineswegs schon zu der 
theoretischen einsieht geführt dass die spräche das erste und 
einzige zuerst in betracht kommende kriterium abgibt, um 
über die Verwandtschaft oder unverwandtschaft, die Zusammen- 
gehörigkeit oder die Verschiedenheit der Völker zu entscheiden, 
wie weit Tacitus davon noch entfernt war, lehrt schon seine ab- 
sieht, die Bastarnen sogar als weniger echte Germanen hinzu- 
stellen als die Aestier, noch mehr seine entscheidung wegen der 
'Veneti'. er urteilte sogar noch oberflächlicher wenn er (Agric. 11) 
den Caledoniem in Schottland blofs wegen ihrer roten haare und 
grofsen gliedmafsen eine germanische, den Silurern an der Severn 
wegen ihrer dunkeln gesichtsfarbe und ihres krausen haars eine 
iberische abkunft beimafs. jene einsieht in die entscheidende 
bedeutung der spräche für die Unterscheidung und bestimmung der 
nationalitäten und ihrer Verzweigungen und der daraus für die 
forschung sich ergebende, methodische grundsatz sind erst ein 
gewinn der neueren Wissenschaft. sind doch selbst noch in 
neuerer zeit hypothesen mehr oder weniger ausgesponnen, denen 
lediglich ein zufälliger gleichklang von namen zum anhält dient, 
wie die schon im altertum verständiger weise (Appian Mithrid. 
c. 101. vgl. Strabo p. 6. 499. Dionys. per. G97 f.) bestrittene com- 
bination der hispanischen und kaukasischen Iberer oder die der 
paphlagonischen und adriatischen 'Evetol, 'Evetol Veneti und der 
gallischen Veneti und slawischen Venedi oder Veneti bei Tacitus 
udglm. *. so lange die einsieht bis zu der klarheit und entschieden 
heit eines wissenschaftlichen grund- und lehrsatzes noch nicht 
durchgedrungen war, konnte Tacitus die Aestier, wenn sie bis auf 
geringe besonderheiten in allem sonst den Sueben glichen, auch 
ungeachtet ihrer 'der britannischen näheren' spräche für Germanen 
halten; so lange aber konnte auch das erste auftreten geschicht- 



* vgl. zb. Schafarik ], 257 ff. 
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lieh bis dahin unbekannter vÖlker, wie das der Germanen (s. 4), 
von irrigen meinungen und Vermutungen nur zu leicht ver- 
dunkelt werden. 



Der aufgäbe, die uns das auftreten der Germanen stellt könnten 
wir uns jetzt schon zuwenden, wenn nicht die letzten angaben 
der Germania noch eine nähere erörterung verlangten und zu 
einer gleich eindringlichen Untersuchung, wie c. 45 für die Aestier, 
auch für die beiden andern nordöstlichen nachbarstämme der Ger- 
manen herausforderten, der sich die deutsche altertumskunde nicht 
entziehen kann, wie Zeufs beweist 

Was für die 'Fenni' ohne weiteres sich von selbst versteht 
aufserdem auch noch sich belegen lässt, das macht die abwesen- 
heit jeder bemerkung über ihre spräche auch für die 'Veneti', 
ebenso wie für die Sitones (s. 11), durchaus wahrscheinlich, dass 
die nachrichten über sie gleichfalls nicht auf eigner beobachtung 
der Römer, sondern allein auf der aussage kundiger Germanen 
beruhen, dieselben lauten bei Tacitus zum teil auch ganz so als 
wenn der nachforschende schon bei seiner erkundigung sich dar- 
über vergewissern wollte, ob das ihm von den Germanen Vinithos 
oder Venöthäs genannte, östliche volk mit den über dem Pontus 
hausenden Sarmaten eins oder von ihnen verschieden sei, und 
dann erfuhr dass es keineswegs ein nomadisches reiter- und 
Wagenvolk wie diese sei, sondern häuser baue und zu fufs mit 
Schild (und sper) als leichtbewaffnete kämpfe, im gegensatz zu 
den friedlichen, 'gerechten' Aestiern aber mochte es ihm auch als 
ein arges räubervolk bezeichnet werden, und wie dies zu ver- 
stehen ist, lehren die ältesten Schilderungen der Slawen aus dem 
sechsten Jahrhundert 

Die erste die überhaupt die ^TiXamivoi nennt*, hebt, gerade 
wie die Schilderungen der älteren (iriechen von den Thrakern 
und deren verwandten, zwei starke gegensätze in dem leben und 
character des volkstammes hervor, rohen tierischen frafs und 



* c. 110 (BihlioÜi. patnim 1()54. 11, 014) des fälsohlicb dorn Caosarius 
von Xazianz zugeschriebenen dialo^ in dem unten im anhang 13 aus Jagic 
Archiv für slav. philologie 1, 290 ff. und der Zs. für deutsches altert. 20, 26 ff. 
mit Verbesserungen wieder abgednickten aufsatz. 



Digitized by 



Google 



DIE VENETI. 35 

Übertriebene , vollkommen ' vegetarianische ' enthaltsamkeit , die 
vollständigste unbotmäfsigkeit und zügellosigkeit und daneben 
Unterwürfigkeit und fügsamkeit gegen den ersten besten, in der 
tat, eine kräftige, mit dem dasein und leben eines Volkes fest ver- 
wachsene und deren Selbständigkeit sogar bedingende, fürstliche 
oder königUche gewalt, wie die Germanen, müssen wohl die Slawen 
und auch wohl die Eisten nicht gekannt haben, wenn sie insge- 
samt schon in vorhistorischer zeit^ wie es scheint, von jenen das 
altgerm. kuningas, altsl. (kttn§gti küngzi knggü) kngzi slow. serb. 
knez russ. knjazi pol. ksi^dz princeps, litt, kuningas lett. kungs 
dominus und altgerm. kuningini(a), altsl. kün§gynji russ. knja- 
ginja knjagnji fürstin, sich aneigneten*, aus jenem mangel er- 
klärt sich dass die Slawen nicht wie die Germanen in einzelnen, 
individuell abgeschlossenen Völkerschaften, sondern in grofsen, 
weit ausgedehnten massen auftreten, die sich landschaftlich in 
einzelne teile sondern und erst dann allmählich eiwas individueller 
entwickeln, es erklärt sich daraus gleichfalls dass, eine wie grofse 
Verbreitung sie auch erlangen, diese doch weithin ganz unmerk- 
lich sich vollzieht und schlechterdings nirgend bedeutende per- 
sönlichkeiten an der spitze der bewegung erscheinen, der angel- 
sächsische Sänger Vidsid, durch dessen mund mindestens die nord- 
deutsche heldendichtung und sage nach dem ablauf der heldenzeit 
der so genannten Völkerwanderung zu uns spricht, nennt v. GO 
neben Gefden (Gepiden) und andern Völkern wohl die Vinedas, 
weifs aber bei ihnen von keinem sagenberühmten könig, wie doch 
V. 20 selbst bei den Finnen, deren Cailic beinahe an den vater der 
finnischen beiden Kalewa denken lässt. 

nach der älteren gotischen Überlieferung bei Jordanes c. 23 
§ 119. 48 JiJ 247 soll könig Ermanrich ehedem die *Veneti\ die 'an 
Volkszahl zwar stark, in waffen aber gering zu achten' seien, nach 
kurzem widerstände und ebenso einige zeit später Ermanrichs grofs- 
neffe Vinitharius die östlichen Slaven oder Anten im ersten an- 
lauf unterworfen haben, die damals jedoch unter einem könige und 
unter zahlreichen 'primaten' standen, aber * beide Völker' sagt 
Prokop Bg. 3, 14 p. 334 ff. Bonn. 'ÜKXaßtjvoi und "Avvac werden 
nicht durch 6inen mann beherscht, sondern leben von altersher in 
demokratie, xal dtä vovvo avtolg rcov Jigayfidtcov äel td ve ovix- 



♦ das wort ist in der bedeutung rex auch ins estnische, nissisch -karelische, 
wotische, lappische aufgenommen, Thomsen Indflyd. s. 125 f. (Sievers s. 145 f.). 

3* 
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g)OQa xal vd dvoxoXa ig xoivdv äysTai. sie wohnen in elenden 
hütten, weit von einander zerstreut und jeder wechselt oft seinen 
Wohnsitz, in die schlacht zieht die menge zu fufs mit kleinen 
Schilden und wurfspiefsen, durchaus ohne panzer, einige selbst 
ohne leibrock und mantel, nur mit einer bruch um hüfte und 
lenden. sie haben ein und dieselbe überaus barbarische spräche, 
auch dasselbe aussehen ; alle sind von ansehnlicher länge und aus- 
gezeichneter stärke und von färbe rötlich, ihre kost ist rauh und 
schlecht bereitet und beständig stecken sie tief in schmutz, aber 
sind nicht bösartig oder schurkisch, vielmehr arglos und einfältiger 
sinne'. 

der strategiker *Maurikios'*, der jedenfalls noch vor dem 
Verlust der reichsgrenze an der Donau wohl unter dem kaiser 
Maurikios (5^2 — ()02) und auch in seinem sinne schrieb, entwirft 
folgendes bild. *die Völker der 2xXdßot und "Avrcw sind von gleicher 
art und lebensweise, frei und keineswegs leicht bewogen sich 
knechten oder beherschen zu lassen, und besonders in ihrem lande 
zahlreich und kummer gewohnt^ gegen hitze, frost, nässe, nackt- 
heit, hunger abgehärtet, gegen fremdlinge sind sie so wohl ge- 
sinnt dass, wenn einer durch seines wirtes schuld schaden leidet, 
dessen nachbar zu den waffen greift und es für seine pflicht er- 
achtet, jenem genugtuung zu verschaffen, gefangene lassen sie 
nach einer bestimmten zeit gegen ein entgelt heimkehren oder frei 
als freunde bei ihnen bleiben, sie sind reich an vieh verschiedener 
art und an bodenerzeugnissen, die in häufen da liegen, besonders 
hirsc und fennich (panicum vgl. Herodot 4, 17. Aelian Var. bist. 
8, 39. Plin. IH {J 101). von so strenger sitte sind selbst ihre 
weihen dass viele beim tode ihrer männer sich erhängen, an 
schwer zugänglichen stellen, Wäldern, flüssen, sümpfen, seen ange- 
siedelt versehen sie ihre Wohnungen überdies noch mit mancher- 
lei ausgängen, in rücksicht auf die leicht für sie eintretenden Un- 
fälle, und alles nicht gerade notwendige (1. rd ävavayxala) von 
ihren Sachen vergraben oder verschütten sie und behalten nichts 
entbehrliches offen in besitz, ein räuberleben führend — ßlov 
^a>vva XyovQixov — pflegen sie ihre feinde an bewachsenen, engen 
oder von abhängen durchschnittenen orten anzugreifen und dabei 

* Arriani Tactica et Mauricii Artis milit. libb. xii ed. J. Schefferus Up- 
saliae 1G64. xi, 5 p. 272— 281 ; ein aiiszug bei Scliafarik altert. 2, 602 ff., wo 
aber iiocli neue fehler zu den fehlem und Verderbnissen bei Scheffer hinzuge- 
kommen sind, stücke aus dem X und XII buch (lA. 1()5 ff. 
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mit Vorliebe hinterhalte, Überraschungen und schliche bei tage 
und bei nacht auf die manigfaltigste weise anzuwenden*, sie 
verstehen es auch mit einem röhr im munde sich lange unter 
Wasser zu halten und verbergen sich darin bei plötzlichen über- 
fallen, bewaffnet sind alle mit zwei kleinen, wurfspiefsen**, ein- 
zelne auch mit ganz tüchtigen, aber unhandlichen Schilden; sie 
gebrauchen auch hölzerne bogen und kleine vergiftete pfeile. 
herscherlos und einander gegenseitig hassend — ävaQXd ds xal 
(uodXXfiXa övta, ätaxtov xal ävagxot &0JieQ SxXdßot xal ^Avrai 
IX, 3 p. 212 — kennen sie keine Schlachtordnung und denken 
nicht daran, in geschlossenen reihen zu kämpfen und auf offenem 
und ebenem felde zu erscheinen, tun sie es einmal, so machen 
sie wohl einen heftigen anlauf, eilen aber auch wieder den Wal- 
dungen zu, wo sie in der enge gut zu kämpfen wissen, in bezug 
auf vertrage sind sie durchaus unzuverlässig und schwer einhellig, 
durch furcht mehr als geschenke nachgebend, bei Verschieden- 
heit der memung unter ihnen kommt es entweder zu keinem über- 
einkommen oder der beschluss der beistimmenden wird von den 
andern sogleich übertreten, da bei entgegengesetzten ansichten 
keiner dem andern sich fügen will. — da die häuptlinge zahlreich 
und keineswegs unter einander im einvernehmen stehen — JioXXcov 
dk dvTOOv ^fjY&v xal dov/jiqxbvcog ix^vvcov JiQÖg äXX'qkovg — , so 
ist es gut einige von ihnen, besonders die der grenze zunächst 
wohnenden, mit worten oder geschenken zu bearbeiten und dass 
diese dann zu den andern kommen, damit die feindseligkeit gegen 
alle nicht eine einigung oder einherschaf t {fiovaQxlav) zu stände bringe.' 
Wie im ersten kämpften also noch im sechsten Jahrhundert 
die Slawen nur als leichtbewaffnete zu fufs und von reiterei ist 
bei ihnen in diesen Zeugnissen gar nicht die rede, wenn auch nach 



* Prokop Bg. 2, 26 p. 254. ihai yuQ xivag wp oi (zcp BaXeQiav(^) 
inofif v<op in tov ^xXaßijvoiv t^vovg^ oi üQVTZt&r&ai ts vtto Xi&<\^ ßQ^X^^ ^ 
(fvt(Ö9 aXX(^ top TTaQatvxorn etoi&affi xal aragna^eiv ardga noXtfuov tovro 
te «« fraoa norufiiv '^latQOP, tv&a Ötj lÖgv^zai, sg re 'Pmfiaiovg xa\ tovg 
alXovg ßaQßdgovg ivdsixwvjat, 

** der Syrer Bar Johannes, bischof von Ephesus, der von 558 — 575 in 
Constantinopel lebte un(i 584 seine kirchengeschichte schrieb, schliefst (i, 25 
(übersetzt von Schönfelder, München 1802 s. 255) seine erzählung von dem 
grofsen Slaweneinfall im j. 577 mit den worten Mmd doch sind es einfältige 
leute, die nicht wagen aufserhalb der wälder und in holzfreien gegenden sich 
sehen zu lassen und nicht wissen was eine waffe sei, ausgenommen zwei oder 
drei lonchadien'. 
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Prokop nur die menge (ol jtokkol) zu fufs in den kämpf zog. aber 
das räuberwesen ist bei ihnen nicht minder alt und eingewurzelt 
so sehr dass nach der auf grund eigner anschauung entworfenen 
Schilderung des Maurikios* man sich vollständig darauf wie auf 
einen dauernden, unabänderlichen zustand eingerichtet hatte, die- 
selben Ursachen, die ihn im sechsten Jahrhundert hervorriefen und 
damals klar genug zu tage traten, müssen daher auch schon im 
ersten vorhanden und wirksam gewesen sein, allerdings über den 
familien- und geschlechtsverbänden, den dorf- oder anderen ge- 
meinden bestand wohl ein gröf serer landschaftlicher verband, eine 
zupa, vlasti oder wie man sie nannte, mit einem zupan, vladyka 
oder kngzi an der spitze, und nichts andres als solche häuptlinge 
waren die zahlreichen ^fjysg des Maurikios und die siebzig *pri- 
matcs' der Anten, die der Ostgote Vinithari nebst ihrem könige 
oder grofsfürsten Boz henken liers. solche häuptlinge mit ihren 
hintersassen traten auch wohl mit andern und deren genossen zu 
allgemeineren Volksversammlungen zusammen ; allein gieng die 
*demokratie' oder dvagxla so weit dass, was der eine teil be- 
schlossen hatte, der andre für nichts achtete oder dass, wenn auch 
die gemeine gefahr und not eine einigung herbeiführte, die menge 
doch in völliger Zersplitterung ohne feste Ordnung und ftihrung 
dem feinde gegenüber stand und so gut wie niemals in offener 
feldschlacht oder in geschlossenen häufen, nur im kleinen kriege 
und zerstieuten gefecht ihr heil suchte; wenn die heerführer 
selbst — nach dem Zeugnis des oben s. 34 angeführten dialogs 
— vor ihren leutcn keinen augenblick des lebens sicher waren, 
wenn im frieden selbst bei der grofsen Zerstreutheit der Wohnungen 
es kaum nachbarschaften gab, der einzelne überdies oft seinen 
Wohnsitz wechselte und bahl hier bald dort ihn aufschlug um, wo 
CS vorteilhafter schien, die wälder zu durchstreifen und für sich 
und die seinigen den unterhalt zu gewinnen, so sieht man wohl 
dass der trieb nach einer bürgerlichen oder staatlichen Ordnung 
bei den Slawen von jeher sehr schwach war und über das gefühl 
der familie und des einzelnen kaum eine macht besals. es fehlte 
daher an edlen, altangesehenen geschlechtern, in denen das be- 

* er srhliefst p. 281) soine anweiKun^en für die kriegsfülirung gegen die 
baibaren und speciell die Slawen mit den werten 'ravta fiiv olv xata to dvya- 
rav h te r?]*; mtnag aiftöJr xai fx r^v 'loli; uQ^amg eiQtjftfvmv xatapoij' 
aavTfg unFyna\pd^f{^n^ xtX. aber l)ei den aQ^aloig kann er am wenigst<»n 
etwas über die kriegsführung gegen die Slawen gefunden haben. 
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wustsein der gemeinschaft seinen festen, bleibenden halt hatte und 
in krieg und frieden seine gebornen führer fand*, es fehlte da- 
her auch über die faniilie und deren nächsten bereich hinaus der 
friede, und die folge, da die Slawen nicht ein so *pacatum omnino 
hominum genus' wie die Aestier, waren die raubzüge, d. h. will- 
kürlich nach zeit und umständen, aus not, räche oder blofser beute- 
lust, von einzelnen unternommene heerfahrten. wohl fehlte es daran 
auch nicht bei den Germanen, aber die Verschiedenheit der zu- 
stände springt in die äugen, wenn uns die Ostgermanen, die 
nächsten nachbaren der Slawen, gleichfalls als leichter bewaffnete 
mit runden Schilden und kurzen Schwertern geschildert werden 
und unter ihnen die so genannten *Harier' sogar ihre kriegsführung 
nach dem muster von raubzügen gestaltet haben (Zs. 9, 247 = DA. 
4, 561 f. Grimm GDS. 714), dennoch aber gerade bei ihnen das 
'erga reges obsequium' (Germ. 43) hervorgehoben wird, des königs 
und jedes andern Volkshäuptlings erste pflicht war gewalttat fern 
zu halten und seiner gemeinde nach innen und aufsen den frieden 
zu bewahren, es ist daher begreiflich dass die Slawen bei ihrer 
herrenlosigkeit und ungebundenheit im krieg und im frieden und 
der Unsicherheit ihrer zustände selbst den Germanen ein räuber- 
volk schienen und so von ihnen dem gewährsmanne des Tacitus 
dargestellt wurden. 



Bestätigt sich hiemit die germanische herkunft der taciteischen 
characteristik der *Veneti' noch einmal, so folgt dieselbe für die 
Schilderung der 'Fenni' schon daraus weil, wie wir sahen, die un- 
mittelbare künde der Römer zu der zeit nicht über das bernstein- 
land hinaus reichte, ein weiterer beweis ergibt sich aus den 
nachrichten selbst. 



* vgl. Schlözors Nestor 2, 154 f. über die beruf iing der Waräger durch 
die Slawen: *es war kein recht unter ihnen, ein geschlecht stand gegen das 
andre auf, zank und Uneinigkeit war unter ihnen, sogar fiengen sie an sich 
unter einander zu bekriegen, da versammelten sie sich, besprachen sich unter 
einander und sagten Masst uns einen knäs suchen, der uns regiere, Ordnung 
halte und uns gerecht richte', sie giengen über das meer zu den Russen - 
Warfigem, diesen sagten die Tschuden, Slowenen und Kriwitschen * unser land 
ist grofs, gut und mit allem gesegnet, aber keine Ordnung ist darin : kommt, bei 
uns knäse zu sein und uns zu regieren', und es wurden von ihnen drei 
brüder mit ihren familien gewählt' usw. 
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Dem Tacitus waren die Fenni als ein volk von aufserordent- 
licher Wildheit, Unkultur und armut so geschildert worden, dass 
sie ihm zuletzt, wie die Brahmanen oder das volk der Xudraka — 
freilich unter ganz andern Verhältnissen — nach der Alexander- 
sage, die von philosophen wohl als höchste Weisheit und der 
wahre weg zur glückseligkeit empfohlene, schwere kunst der be- 
dürfnislosigkeit zu besitzen schienen*, sie kannten keinen acker- 
bau, noch auch häuser, pferde und waffen, den stolz der Germanen, 
pfeile, mit knochen statt mit eisen, das ihnen mangelte, zugespitzt, 
waren ihr einziger trost. sie lebten von der jagd, die männer 
und weiber gemeinschaftlich betrieben; auch gras und kräuter 
dienten ihnen zur nahrung**, feile zur bekleidung, der erdboden 
als lagen 'die kinder' heifst es * haben vor wilden tieren und 
regengüssen keine andre Zuflucht als dass sie durch ein geflecht 
von ästen oder zweigen gedeckt w^erden; dahin kehren auch die 
erwachsenen zurück und da ist der aufenthalt der alt^n'. hier 
ist ohne zweifei eine einrichtung gememt ähnlich wie die koten, 
jurten und borkenzelte der nördlichen Jäger- und fischervölker, ein 
gezelt das hauptsächlich von flechtwerk hergestellt wurde, nur 
hat Tacitus augenscheinlich nichts von dem winter-, blofs von dem 
sommerleben des volks erfahren, während bei Herodot 4, 23 der 
unterschied der jahrzeiten deutlich hervortritt, wo er von den 
Argim- oder Orgiempaeern erzählt dass jeder unter einem bäume 
wohne, den er im winter mit einem dichten weifsen filz umhülle, 
im sommer aber ohne denselben lasse***. 

Wiederum im sechsten Jahrhundert und zwar zum teil bei den- 
selben auctoren und an drei verschiedenen orten treffen wir auch auf 
nachrichten die die Finnen ausführlicher schildern, aber in Scadina- 
vien; und unverkennbar stammen sie eben daher, wohin es den Goten 
und deren verwandten damals nicht an beziehungen fehlte, wie weit 
die nachrichten reichten und wo für sie das gebiet des fabulosen 
begann, erkennt man wenn Cassiodor (Jordan, c. 3 § 18) von vielen 
kleinen inseln im norden der grofsen *insel Scandza' gehört hatte, 



* vgl. auch Adam Brem. 4, 35 über die Isländer. 

** Miklosich Gramm. 2, 6 erinnert an *victui herba', weil altel. trava 
frramen zur wurzel tru tQfcpfiP nutrire gehört (vgl. Radices s. 95, Gramm. 2, 7). 
aber sollten darum die Urslawen jemals gras und kraut als menschliche 
nahrung betrachtet haben? 
**♦ 8. unten anhang 7 
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WO eine solche kälte hersche, dass die wölfe, die über das eis dahin 
giengen, erblindeten, die nächste behauptung dagegen (§ 19), dass 
es auf der ganzen insel Scandza wegen der kälte keine bienen 
mehr gäbe, übertreibt nur eine bis zu einem gewissen grade ganz 
richtige tatsache (DA. 1, 398 anm.) und die Übertreibung ist vielleicht 
erst durch die flüchtigkeit des Jordanes verschuldet, nahe an die 
erste notiz schliefst sich an dass dort im nördlichen teile der 
insel bei einem volke 'Adogit' — , in welcher abscheulichen ent- 
stellung uns allein der name bei jenem überliefert ist, — um die 
Zeiten der Sonnenwenden ein vierzigtägiger tag und eine gleich 
lange nacht einträte, 'so dass das volk bei einem solchen Wechsel 
von freude und trauer an vorteil und nachteil keinem andern 
gleich komme', das klima des vierzigtägigen tages fällt noch jen- 
seit des 68 ** n. br. bis so weit, bis zu den Lofoden oder noch 
weiter, muss man schliefsen, hatte sich schon, wohl durch den 
fischfang und den reichen jagdgewinn (s. 5) angelockt, die ger- 
manische bevölkerung ausgebreitet, und dass hinter Adogit das 
norwegische Hälogaland sich versteckt, wird wohl mancher wahr- 
scheinlich finden, zumal wenn hier, wie in andern partien die aus 
der mündlichen tradition der Goten stammen, die nächste quelle 
des Cassiodor eine griechische aufzeichnung gewesen sein sollte, 
AAOr- also auf AAOF- wiese, von den übrigen zahlreichen Völkern 
auf Scandza werden dann nächst der gens Adogit zuerst die 
Skridifinnen* genannt, 'die keinen kombau zu ihrem unterhalt 



* die lesarten 'screrefennae rerefennae refennae crefennae' belegen den 
fortscliritt des verderbnisses. wir müssen es als möglich gelten lassen dass der 
elende Jordanes selbst *screrefennae' geschrieben hat. aber gewis ist 
gentes screrefennae aus 

gentes scretefennae d. i. Scritifinnae, Scrithifinnae verlesen und verschrieben, 
wie alt auf jeden fall der fehler bei Jordanes ist, beweist der cosmograph von 
Ravenna mit 1, 11 Scirdifrinorum vel Rerefenorum patria, 4, 12 patria quae 
dicitur Rerefenorum et Sirdifenorum (rerifennorum et scerdifennorum , Guido), 
13 iuxta ipsos Serdefennos (scerdefennos, Guido), 46 Rerefennos et Serdefennos 
(refenoß atque cerdefennos, Guido), 5, 28 Rereferos et Sisdefennos. denn da er 
den Jordanes öfter nebenher benutzt und namentlich von ihm aus demselben 
capitel und dem ihm folgenden, wo von den 'Rerefennis' die rede ist, auch den 
namen Scanza für die ^ magna insula quae et antiqua Scythia a plurimis cos- 
mographis appellatur' (1, 12. 4, 4. 5, 30) entlehnt und nur in der bei Jordanes , 

oder Cassiodor aus dem ^xapdia des Ptolemaeus entstandenen form gebraucht, | 

so ist es durchaus verkehrt der comiptel des volksnamens eine andre herkunft 
zuzuschreiben und anzunehmen dass sie zweimal in zwei verschiedenen und 
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betreiben, sondern von dem fleisch der wilden tiere und der vögel 
leben, an denen die sümpfe ihrer gegend aufserordentlich reich 
seien'; darauf auch noch auf der inneren, schwedischen seite von 
Scadinavien *Finnaithae' und *Finni mitissimi, Scandzae cultoribus 
Omnibus mitiores, nee non et pares eorum Vinoviloth', worin man 
die Qvenen (s. 10) wiederzuerkennen glaubt, auf die wir insge- 
samt noch zurückkommen müssen. 

daran schliefst sich was der cosmograph von Ravenna (DA. 3 
80. 82. 507) 4, 12 berichtet und was sich ohne zweifei mit manchem 
andern bei ihm aus einer dem Zeitalter Theodorichs des grofsen 
angehörenden quelle herschreibt, dass *die Scridi- oder Scredefenni 
am nördlichen ocean in einem überaus kalten lande ein felsichtes 
gebirge (rupes montium) bewohnen und von der jagd, so mann 
als weib, leben, mit dem brot (cibo) und dem wein schlechter- 
dings unbekannt'*, in ein merkwürdiges Verhältnis aber zu 
der jordanisch-cassiodorischen beschreibung von Scadinavien und 
dieser notiz des cosmographen tritt der dritte zeuge Prokop 
Bg. 2, 15. 

derselbe hat eine ungemessene Vorstellung von der gröfse der 
nordinsel, die er Thule nennt: sie soll mehr als zehnmal so grofs 
als Britannien sein, auch Cassiodor beschrieb zuerst diese insel 
ehe er zu Scadinavien übergieng, und gab ihre mafse nach Cassius 
Dio 76, 12 an, die keineswegs die kleinsten der bei den alten für 
sie vorkommenden sind (DA. 1, 382 ff. 376 f.), als wenn er eben- 
falls eine abschätzung des umfangs von Scadinavien dagegen im 
sinne gehabt hätte, nach Prokop war Thule zum grösten teile wüst, 
aber zum andern teile bewohnt von dreizehn sehr menschenreichen 
Völkern unter ebenso vielen königen. Cassiodor machte fünfund- 



von einander unabhängigen schriften in ganz gleiclier weise sich eingesteUt 
habe, wie Zeufs 685 tut seine *Trefennae', die er mit hilfe von Ohtlieres 
und Alfreds Terfinnas endlicli zu stände bringt, 1)eruhen auf einer metliodisch 
schlechterdings nicht zu rechtfertigenden Voraussetzung; die erfindung ist 
aber auch sonst recht unglücklich, da altn. tri> niemals wald, in Zusammen- 
setzungen immer nur lignum bedeutet, altn. Tr^finnar also nur wie trdsmidr, 
tretel^a von arbeitem in holz verstanden werden könnte, fiu* welche benennung 
jeder sachliche grund fehlte, und aufserdem das gemeingermanische wort von 
Goten und Angelsachsen nicht verstanden sein müste, wenn sie altn. tr^ = ireo 
nicht in got. triu (latinisiert treu -= tr§o) ags. treov umsetzten oder gar in 
ter- t^r- verdrehten. 

♦ über den mangel an brotkorn und die langen tage und nachte im norden 
DA. 1,393 ff. 5 ff. 
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zwanzig und mehr Völker auf Scandza namhaft und hatte von der 
menschenmenge dort die gröste Vorstellung. 

wie Cassiodor hatte dann auch Prokop gehört dass nacht und 
tag um die Sonnenwenden auf der insel vierzig tage dauerten, 
und auch er hebt den gegensatz der trauer und freude, in den 
diese Ungleichheit des wechseis die landeseinwohner versetzte, her- 
vor, doch in andrer weise als die phrase bei Jordanes. seinen 
lebhaften wünsch, von dem wunder des nordens mit eignen äugen 
sich zu überzeugen, hatte er zwar nicht erfüllen können, aber von 
leuten, die von dort ins römische reich gekommen waren, auf seine 
nachfrage erfahren, wie sie die tage während der andauernden helle 
und der finsternis berechneten, und daran schliefst sich dann weiter 
bei ihm, dass sie die lange nacht in niedergeschlagenheit, abge- 
schieden von allem verkehr, hinbrächten, dass aber, sobald die am 
fünf und dreifsigsten tage auf die spitzen der berge ausgesandten 
boten die Wiederkehr der sonne als nahe bevorstehend verkündeten, 
sie ihr höchstes volks- und freudenfest noch in der dunkelheit 
begiengen*, weil sie, wie es ihm wenigstens vorkam, zu fürchten 
schienen dass die sonne einmal ganz für sie ausbleiben möchte. 

darauf heifst es in näherer Übereinstimmung mit dem cosmo- 
graphen *von den in Thule wohnenden barbaren führt allein ein 
Volk, die ^xQid^lyivoi ein einigermafsen tierisches leben, kleider und 
schuhe, wein und bodenfrüchte haben sie nicht, da weder die 
niänner ackerbau, noch die weiber handarbeit, sondern beide mit ein- 
ander allein die jagd betreiben, überaus grofse wäldcr und gebirge 
gewähren ihnen überfluss an wild und andern deren, ^ von deren 
fleische sie sich nähren und mit deren feilen, die sie mit sehnen 
zusammenheften, sie den ganzen körper umhüllen, selbst die 
Säuglinge werden mit dem mark der tiere genährt und erhalten 
nicht die mutterbrust die mutter, nachdem sie geboren, schlägt 
das kind in ein feil, tut ihm mark in den mund und hängt es an 
einen bäum, um sich alsbald in gewohnter weise gemeinschaftlich 
mit ihrem manne auf die jagd zu begeben'. das Verhältnis 
der drei berichterstatter sieht darnach beinahe so aus, als 



* vgl. DA. 1, 402 f. und Castrt^n Reisen 1, 104 *— den 18 Januar wieder 
nach Enare (in Lappland), auf dem Iskuras tunturi, einem der höchsten fels- 
rücken die ich noch passiert bin, zeigte sich sogar die sonne wenn auch nur ein 
wenig über dem horizont. als wir nach einer tagereise am abende in Jorgestak 
anlangten, konnten wir es nicht unterlassen wegen der Wiederkunft der sonne 
einen kleinen schmaus zu veranstalten'. 
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hätten sie, abgesehen von den mündlichen erkundigungen Prokops, 
aus einer gemeinschaftlichen, reicheren schriftlichen quelle, etwa 
aus dem unverkürzten Cassiodor geschöpft: und doch war ihre 
quelle schwerlich eine andre als die mündliche Überlieferung der 
zeit, die nur in betreff des entlegenen nordens von Germanien 
wie durch überkommen eine gewisse festere gestalt gewonnen hatte, 
was sich auch noch weiter ergibt, zunächst von der nega- 
tiven Seite. 

Denn zweierlei fällt doch vor allem an diesen Schilderungen 
auf, dass von den schritt- oder Schneeschuhen niemals die rede 
ist, von deren anwendung die Skridifinnen allein ihren namen 
haben*, und dass ebenso wenig des renntiers erwähnung geschieht 
aber beide, tier und gerät, waren den Römern und Griechen un- 
bekannte dinge, für die ein germanischer berichterstatter in ihrer 
spräche keinen namen fand, von denen sich daher auch nicht ohne 
umständliche beschreibung weiter erzählen liefs. der erste, der dies 
und zwar noch in recht ungeschickter weise tat war Paulus Diaconus 
1, 5, mit dem eine neue reihe von Zeugnissen über die Skridi- 
finnen** anhebt, die ihrem gegenstände näher stehen als die 



♦ dio Übersetzung *Kletterfinnen\ die Zeufs (kS4 aufgebracht hat und 
andre ihm nachgesprochen haben, ist ganz verfehlt, des verbura ♦skreidan 
skraid skridum skridans ward ursprünglich nur in dem sinne einer gleitenden 
bcwegung gebraucht, ähnlich wie etwa ahd. sllfan mhd. sltfen, nicht in dem 
von gradi. daher altn. skrlda vom kriechen des gewürms, von der fahrt des 
Schiffes und dem lauf auf Schneeschuhen (skrtda ft sktdum, Fidr skrldr), aber 
niemals vom klettern, im dftn. bei Molbech Dial. s. 497 f. findet sich sogar ein 
adj. *skred* glatt, schlüpfrig neben *at skride' glide paa iis og omkuld (kopf- 
über), dieselbe bedeutung ist auch noch ganz wohl im deutschen sichtbar, in 
ahd. scritiscuoh mhd. schriteschuo petasum (fliegschuh), in 'schreiten* vom 
gleiten der schlänge bei Schmeller 2', 612, in scrtdan vom schiff Helj. 69, 8, 
vom verfliefsen der zeit ags. alts. ahd. (Otfr. 1, 5, 1 und Graff 6, 577) und 
sonst im sinne von lat. labi, dehibi. zu vergleichen ist litt, skridü oder skrindu 
skristi fliegen, schnell laufen, skraidau-yti im kreise umhertreiben, lett. 
skrÄidiht viel laufen, rennen und poln. skrzydlo flügel altsl. krilo. wie in litt, 
skrindu und skrindüs fliegend, geflügelt, erscheint der nasal auch in ags. scipu 
scrtdende scrinde fleötad ps. 103, 24. 

♦♦ *Scritobini*, was Waitz bei Paulus nach der hs. von Cividale im texte 
hat, ist nur eine rohe romanische Schreibung für 'Scritovini'. aber auch dies 
gibt die deutschen laute, wenn man v nicht wie im ahd. für f nimmt, schlecht 
genug wieder, die bessere Schreibung *Scritofinni' (neben Scriptofinni, Scridu- 
winni, Scridowinni) findet sich nur in hss. der classe G d. h. wohl nur in solchen, 
die seit dem neunten jh. in Deutschland angefertigt sind. 
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älteren und daher neue züge an ihm hervortreten lassen, zugleich 
aber ihren Zusammenhang mit der früheren darstellung nicht ver- 
läugnen und damit das ununterbrochene fortbestehen einer münd- 
lichen tradition zu erkennen geben. 

der Lombarde, der 1, 5 wie anders wo (1, 20) mit der *lingua 
barbara' die deutsche meint, aber nicht allzu viel davon verstand, 
verwechselte bei seinem versuch, den namen zu deuten, *scrltan' 
mit *scrican' oder schob jenem worte eine falsche bedeutung unter, 
indem er behauptete, das volk sei *a saliendo' benannt, weil *sie 
in Sprüngen, durch anwendung einer gewissen kunst und geschick- 
lichkeit mit einem bogenähnlich gekrümmten holze, die wilden 
tiere einholen, es sei bei ihnen auch ein dem hirsche nicht sehr 
unähnliches tier, von dessen rauher, noch beharter haut er — 
vermutlich am fränkischen hofe — einen bis zum knie reichenden 
leibrock gesehen habe, wie ihn die leute dort trügen', auch er 
konnte sich für die insel Scadinavia auf solche berufen die sie 
besucht hatten (1, 2). im übrigen aber weicht sein bericht nicht 
wesentlich ab von denen der früheren: 'in der gegend der Skridi- 
finnen hersche um das sommersolstiz während etlicher tage auch 
bei nacht die vollkommenste helle und die tage seien viel länger 
als anders wo; umgekehrt um das wintersolstiz , wenn auch das 
tageslicht nicht mangele, werde doch die sonne nicht sichtbar, der 
tag sehr kurz und die nacht desto länger, ihnen fehle auch im 
Sommer der schnee nicht und von der weise wilder tiere nicht 
gar verschieden, genössen sie nichts anderes als das rohe fleisch 
derselben*, von deren rauhen feilen, wie gesagt, sie sich ihre 
kleidung verfertigten'. 

könig Alfred schliefst seine allgemeine beschreibung von 
Germanien (Oros. 1, 1, 12) damit dass den Schweden, die im 
Süden den seearm Osti, im norden Cvcnland hätten, die Scride- 
finnas im nordwesten, die Nordmenn im westen wären, gründet 
sie sich im wesentlichen auf aussagen deutscher männer (s. 12 f.), 
so braucht man auch diesen satz nicht anders woher abzuleiten, 
wenn auch Alfred sich denselben noch einmal (1, 1, 16. 17) durch 
den Nordmann Ottar bestätigen liefs; auch die Angelsachsen 
selbst (Vids. 79. 81) kannten ohne zweifei die Scridefinnas nebst 
andern nordischen Völkern dem namen nach schon von früher 
her. der vornehme Halogaländer Ottar. der von allen Nord- 



♦ 8. unten anhang 8. 
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mannen am weitesten gegen norden wohnte und dort mit den 
älteren landeseinwohnem nicht nur in verkehr stand, sondern 
sogar an dem von ihnen entrichteten tribut einen anteil hatte, 
nannte sie dem könige nicht anders als wie die Norweger und 
Isländer bis auf den heutigen tag, nur mit dem einfachen namen 
Finnas altn. Finnar* und unterschied von denen, die die 'wilden 
gebirge' zwischen Norwegen und Schweden und Cvena land be- 
wohnten und an der nördlichen seektiste als Jäger, fischer und 
Vogler, nicht als landbauer sich aufhielten, nur die weiter nach 
Osten gegen das weifse meer hin hausenden, also die heute im 
gegensatz zu den Berglappen so genannten Fischerlappen mit dem 
aus dem angelsächsischen und dem altnordischen gleich unver- 
ständlichen compositum Terfinnas (1, 1, 12). er steht als autoptes 
begreiflicher weise hier und auch sonst für sich und aufserhalb 
der tradition. hervorzuheben ist nur noch ein satz des königs 
(1, 1, 15), in dem es heifst *der gröste reichtum der Haloga- 
länder bestehe in wildtieren, die sie hränas nennten' d. i. altn. 
hreinar, weil er erkennen lässt wie wenig das haupttier des höheren 
nordens selbst den Südgermanen näher bekannt war und weshalb 
es so spät und nun erst zum ersten male mit genannt wird, 
wenn dagegen dem erzbischof Adalbert von Bremen in den jähren 
1053 und 1054 durch die päbste Leo IX und Victor II die rechte 
seiner kirche bestätigt wurden 'in omnibus gentibus Sueonum 
seu Danorum Noruuechorum Islant Scrideuinnun Gronlant' — 
oder 'Noruuegonim Islandon Scrideuinnun Gronlandon — et 
universarum septentrionalium nationum'**, so beweist schon die un- 

* auch (las Firma land des Beoviilf 580 ist dasselbe, Anzeiger für deutsches 
altert. 3, 179 f., mein Beovulf s. 89. dagegen müssen die Finnen, die im Vidsid- 
liede 20. 7G zweimal den (rriechen gegenüber gestellt werden, im nordostlichen 
Europa gedacht werden. 

♦♦ Lappenberg Hamb. urk. nr. 75. 77. daran schliefsen sich die gefälschten, 
gleichlautenden confirmationen der ]>äb8te Anasta>;ius III und Johannes X 
vom j. 912 und 920 an, bei Lappenberg nr. 28. 29 *in omnil>us gentibus Sue- 
onum seu Danorum Xonuiegorum Island Scrideuinnun (fronlandon et univer- 
sarum septentrionalium nationum', deren anfertigung man schwerlich bis nach 
1148 (Schleswigholst, jahrb. 10, 302 vgl. 306) hinabrücken darf, die Urkunden 
Friedrichs I a. 1158 und Innozenz II a. 1133 bei Lappenberg nr. 208 und 144 
setzen die durchaus gleichartigen und mit einander gleichzeitigen interpolationen 
und fälschungen der urk. nr. 8 Ludwigs des frommen a. 834, nr. 9 Gregors IV 
a. 832, nr. 14 Nicolaus I a. 8()4 voraus, die nach *in gentibus videlicet* oder 
*in omnibus circunupiaque gentibus Danorum sive Sueonum' die namen * Gron- 
landon Islandon' oder *Nonuieorum (Xoruuegonim -hoinim) Fairiae Gronlondan 
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veränderte fortdauer des alten namens dass bis dahin ohne Unter- 
brechung auch in Norddeutschland wenigstens eine gewisse be- 
kanntschaft mit dem nördlichsten volke sich erhalten hatte, und 
reichlich zwanzig jähre später bestätigt das auch Adam von Bremen, 
der einmal (4, 24. 25) von Schweden, dann (4, 31) von Norwegen 
aus auf die *in confinio' beider länder gegen norden wohnenden 
'Scritefinni' kommt und beide male, von dem ihm wohlbekannten 
Paulus höchstens in einem ausdruck abhängig, von ihnen be- 
richtet dass sie das wild im laufe überholen*, aber dabei an der 
zweiten stelle zu erkennen gibt dass sie zu dem ende des schnees 
bedürfen und deshalb ohne schnee nicht leben können, weil ihnen 
der fang des wildes, dessen ihre gebirge voll seien, zum grösten 
teile ihre nahrung und auch ihre kleidung liefere, unter den 
Jagdtieren, die Adam zum teil auf gut glück nach Solin aus dem 
alten Germanien in den norden versetzt, weifs freilich auch er 
das renntier nicht zu benennen oder von dem eich (elaces) nament- 
lich zu unterscheiden**, für die Unabhängigkeit seiner nachrichten 
spricht dass ein seit Tacitus ganz vergessener zug erst bei ihm 
wieder zum Vorschein kommt (schol. 132), dass die leute dort 
trotz der harten kälte nicht daran denken sich das obdach von 



(Halsingolandon -galondan) Islondan Scrideuindan (-un)' einschieben und die 
man mit vollem recht mit den erzbischöfen Friedrich (f 1123) und Adalbero 
und dem namen des heil. Wizelin in Verbindung gebracht hat, Dehio Erzbis- 
tum Hambuiig-Bremen 2, anm. s. 39 ff. 

♦ in dem altnorwegischen Königsspiegel aus dem xiii jh. sagt c. 9 s. 20 
der vater zu seinem söhne, es möge wohl wunderbar und unglaublich dünken 
fiberall wo man die kunst nicht verstehe, dass ein mann, sobald er sieben oder 
acht eilen lange bretter unter seine fufse bindet, die vögel im finge überholt 
(sigrar) und die schnellsten windhunde im laufe, auch das renntier, das ein 
halb mal stärker lauft als ein hirsch; und doch gebe es viele mAnner, die so 
gut mit Schneeschuhen umzugehen wüsten, dass einer in <^inem laufe neun 
i-enntiere mit seinem spiefse und darnach mehr steche. *wir wissen diese dinge 
fiu- gewis und haben gelegenheit, sobald im winter schnee da ist, männer genug 
zu sehen, die auf diese künste und geschicklichkeiten sich verstehen.' 

♦♦ für das angeblich mittellateinische *rangifer' (Diez wb. u. rangifero) 
hat der Ducange keinen älteren zeugen als den italienischen arzt Apollonius 
Menabene, der Mailand 1584 eine *historia cer^'i rangiferi et gulonis' nebst 
einer ^historia de magno animali quod Alcen vocant' herausgab. *rangifer' ist 
also nur eine latinisierung von ital. rangifero und diesem liegt ohne zweifei 
frz. ^rangier', der frz. benennung aber das veraltete ndl. reinger ? oder nhd. 
reinger, reingertier (Weigand wb. 2 2, 465) zu gründe und weiter ahn. hreinn, 
worüber unten s. 53. ein läpp, raingo aber existiert wahrscheinlich gar nicht, 
Thomsen s. 41 (Sievers s. 4()), unten s. 53 anm. 
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häusern zu schaffen, dass er ferner was er hier weiter von den 
Skritef innen erzählt, im zusammenhange einer unverstandenen, 
namenlosen fabel noch einmal (4, 31) wiederholt, da er von 
bärtigen weibern und von waldmännern auf den rauhsten bergen 
des nordens gehört hat, die tierfeile als kleider gebrauchen und 
eine selbst den nachbarvölkem kaum verständliche spräche in 
tierischen lauten hervorbringen, überhaupt hat er von nordischen 
berichterstattern noch mehr erfahren, was er nur deshalb nicht 
auf die Skritefinnen bezog, weil er sie von jenen nicht mit dem 
ihm geläufigen compositum, sondern entweder schon als Lappen 
oder zufällig gar nicht mit namen nennen hörte; so erfuhr er 
(4, 25) von dem dänischen könig Svend Estridson dass kleine, 
aber starke und behende leute von zeit zu zeit plötzlich vom ge- 
birge her in Schweden einbrächen und alles ausplünderten, wenn 
ihnen nicht mit macht begegnet würde, oder auch von andrer 
Seite (4, 31) dass das volk im nördlichsten Norwegen am ocean 
im Stande sein solle sich durch Zauberei von allen Vorgängen in 
der weit zu unterrichten, die grofsen seetiere zu sich auf den 
Strand zu ziehen und noch viel anderes der art mit leichtigkeit 
zu vollbringen*, er hatte endlich wiederum auch (4, 37) zwar 
nicht wie Cassiodor und Prokop von einer vierzig-, wohl aber 
vierzehntägigen dauer der solstitialtage und nachte auf der 'inseP 
oder nach andern in der den Skritefinnen benachbarten, nörd- 
lichsten, vor kälte und bergen unzugänglichen norwegischen land- 
schaft 'Halagland' gehört, ehe der dänische könig nebst vielen 
andern ihm die sache auch noch für andre gegenden des nordens 
bestätigte. 

das letzte in der reihe dieser Zeugnisse und gleichsam nur noch 
ein anhängsei dazu ist das des Saxo Grammaticus, der p. 18 f. 
(vgl. p. 248 f.) erzählt dass die 'Scricfinni' im norden von Schweden 
und Norwegen mit 'ungewöhnlichen fahrzeugen' durch allerlei um- 
wege und Windungen das wild auf fast unzugänglichen felshöhen zu 
erreichen wüsten und die feile gewisser tiere als wäre bei den be- 
nachbarten Völkern gebrauchten, von Interesse ist hier fast nur 
die namenform, weil Scricfinn, wie skrikksko im dalekarlischen 
für skridsko (Rietz 598»), im anschluss an isl. norw. skrika, 
schwedisch dial. skrikka für skridka = altn. skridna gleiten, wohl 
im volksmunde für Skridfinnr eingetreten ist und daher beweist 

♦ wegen doH Finnenzaul>eni aufser Cleaaby-Vigfusson 154 b, Fritzner 145«, 
Grimms M)'th. (JOO insbesondere Uhlands Schriften 0, 398 ff. 
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dass das sonst, wie schon erwähnt, im norden nicht mehr ge- 
bräuchliche compositum dort ehemals auch, wenigstens in den 
südlicheren gegenden durchaus nicht unbekannt war. ist damit 
nach einer seite noch eine nähere bestimmung für die alte tra- 
dition gewonnen, so trat diese bei Adam von Bremen noch ein- 
mal fast in ihrem ganzen umfange entgegen, ja 6in zug erinnerte 
selbst noch über Prokop und Cassiodor hinweg an die darstellung 
des Tacitus. und dabei bleibt es nicht allein. 

im Osten und nordosten jenseit der Skritefinnen beginnt nach 
Adam 4, 25. 19 das gebiet der wundermenschen und menschen- 
ungeheuer, der Amazonen (s. 10) mit den Hundsköpfigen*, die den 
köpf auf der brüst tragen und ihre worte mit bellen kund geben, 
der riesen (Cyclopes 4, 40) und der menschenfresser udglm. Sa- 
mojedi aus dem slawischen gedeutet (Schafarik 1, 294 f.) könnte 
die fabel von den menschenfressern veranlasst haben, aber wie 
bei Adam, beginnt auch bei Tacitus (Germ. 46) jenseit der Fenni 
im hohen nordosten die fabelweit freilich die namen *Hellusii' 
und *Etiones' sind wenn auch verständlich**, dennoch rätselhaft, 
weil sie, wenn sie riesische wesen anzeigen, beide nicht recht 
zur fabel stimmen; denn was diese betrifft, so scheint lediglich 
ein scherz und neckerei zuerst aus menschen, die bis auf das ge- 
siebt tief in pelze und tierfeile gehüllt einhergiengen (DA. 1, 494 f.), 
leute 'mit menschenangesichtern, aber leibem und gliedmafsen 
wilder tiere' gemacht zu haben, leicht aber wurden daraus auch 
die Schreckbilder hundsköpfiger popanze und blutsauger. was 
daher immer die namen bedeuten, wenn damit zwei wundersame, 
angeblich aber dem habitus nach ganz gleiche Völker unterschieden 
werden und beide benennungen, wie man annehmen muss, einmal 
doch zur fabel stimmten, so muss Tacitus wohl mehr von jenen 
und ihres gleichen erfahren haben, als er dem Schlüsse zu eilend 
endlich mitzuteilen für gut findet selbst der Halogaländer Ottar 
hielt es für besser, das für sich zu behalten, was ihm die Permier 
am weifsen meere von ihren nachbarländern erzählten, da er sich 
nicht mit eignen äugen davon hatte überzeugen können, was 
Tacitus mitteilt, genügt vollkommen um uns in den bereich der- 
selben oder ganz gleichartiger märchen und Vorstellungen zu ver- 
setzen, wie wir sie bei Adam treffen und wie sie von ihm einge- 



* vgl. Graff 4, 759 und die langobardische sage bei Paulus Diac. 1, 11. 
♦♦ 8. unten anhang 9. 
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standener mafsen nicht einmal vollständig offenbart wurden, die- 
selben aber grenzen nahe, ja treffen endlich gänzlich zusammen mit 
jener Vorstellung der nordischen oder norwegischen mythologie, die 
das heim aller unholde^ und riesen nach osten d. h. gleichfalls in 
den nordosten verlegte (Vsp. 39. 47. Reg. Lokas. 59. 60. Harb. 23. 
Gylfag. 42. 45. Skald. 17 uö.), und dies zusammentreffen lässt 
nicht zweifeln dass sie mit einander demselben System einer seit 
unvordenklichen zeiten bei den Germanen ausgebildeten und be- 
stehenden weltansicht angehören und dass daher die Übereinstim- 
mung zwischen Tacitus und Adam stammt, aber — dürfen wir 
nun auch weiter die Schilderung die jener von den Finnen entwarf 
mit der Überlieferung über die Skridefinnen zusammenbringen? 

Tacitus weifs schlechterdings von keinen Fennis in Scadinavien. 
bis zu den Skridefinnen in Lappland und Finnmarken reichten 
seine nachrichten nicht hinauf und über die Qvenen oder Sitones 
waren sie so unvollkommen, dass er das volk unbedenklich noch 
mit zu den Sueben und Germanen rechnete (s. 11). der Finnen- 
name aber muss in Scadinavien weit älter sein, die Germanen, 
die dahin übersiedelten und dort jedesfalls zuerst mit dem fremden 
stamm zusammentrafen, dort und von da aus auch allein mit ihm 
in dauernder berührung blieben, müssen den namen entweder 
selbst erst erfunden oder schon mitgebracht und in einem um- 
fassenden sinne gebraucht haben, denn nur so erklärt es sich 
dass er bei den Norwegern auf ihre landesgenossen und nächsten 
nördlichen nachbaren, die später von Schweden aus so benannten 
Lappen* sich einscliränkte und an diesen bei ihnen haften blieb, 
als sie für deren entfernter wohnende stammesgenossen besonderer 
namen zu bedienen sich gewöhnten, wenn derselbe Vorgang sich 
wesentlich noch einmal auf einer andern seite von Schweden aus 
wiederholte. Dänen und Götar benannten eine zwischen dem däni- 
schen Halland und den gotischen Smälanden belegene landschaft 
altn. Finneidi, d. i. Finnheidi altschw. Finnhed -hedi, oder Finnvid, 
Finnved, Finnwildnis oder Finnwald, gewis nicht nach der blofsen 
ähnlichkeit mit den nördlicheren Finnöden, sondern wie die Schweden 

* zuerst bei Saxo p. 241. 243 Lappia; in altnordischen quellen nach Vig- 
fuHson nur in der Orkneyinga saga c. 1 und in isländischen annalen des 
XIV jhs. nach Castrc^n (Reisen und forschungen 5, 51 f.) stammt der name aus 
dem finnischen; aber ohne zweifei ist er zuerst weiter hei den Schweden in 
gebrauch gekommen, um damit den nördlichsten stamm von den Finnen ~ Finn- 
ländem zu unterscheiden. 
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im eigentlichen Schweden, in Uppland selbst einen Finnskog und 
Finnsiö, weil wirklich ehedem 'Finnen' in diesen gegenden hausten, 
ehe dort die schon von Jordanes c. 3 § 22 Finnaithae, bei Adam von 
Bremen 4, 24 Finnödi, bei Saxo Finnenses genannte, germanische 
bevölkerung einzog*, sie kannten darnach jedesfalls frühzeitig 
den einfachen volksnamen, müssen aber von den Lappen noch 
andre Finnen unterschieden und die Südscadinavier überhaupt das 
Simplex in weiterer bedeutung als nachmals die Norweger gebraucht 
haben, wenn ihnen auch das compositum Skridifinnos, Skridfinnar 
einmal geläufig war (s. 48 f.), ja aller Wahrscheinlichkeit nach als 
unterscheidende benennung der Lappen sogar von ihnen ausge- 
gangen ist. auch die Qvenen sind nur durch die Verwandlung 
ihres einheimischen namens in einen scheinbar germanischen im 
Sprachgebrauch ihrer südlichen und westlichen nachbaren allmählich 
aus der gesamtheit der Finnen ausgeschieden und waren gewis 
noch darunter begriffen, als die Schweden den namen auch auf die 
nicht lappischen und nicht qvenischen, aber Lappen und Qvenen 
nahe verwandten stamme jenseit des bottnischen und finnischen 
busens anwandten**, zuerst natürlich in unbestimmter ausdehnung; 
dann aber wiederholte sich hier dasselbe wie in Norwegen: das 
ethnicum nebst dem landnamen Finnland und dessen derivatum 
Finnlandingr ward eingeschränkt und verblieb endlich der nächst 
belegenen landschaft und ihren bewohnem, dem Suomivolke, je 
mehr der fortgesetzte verkehi' und selbst ein stätiges zusammen- 
wohnen die besondern, unterscheidenden benennungen der übrigen 
Stämme gebrauchen lehrte, die aussonderung der Qvenen aus der 
gesamtheit der Finnen aber war im Sprachgebrauch schon ent- 
schieden, als Marinus von Tyrus den neuen namen und Tacitus 
die daran sich knüpfende fabel (s. 10) erfuhren, die lücke die 
seine nachrichten hinsichtlich der Finnen auf Scadinavien lassen, 
wird nach alledem durch das was sich aus der anwendung, die 



♦ Zeufs 504, Rydqvist 2, 7'^, Collin und Schlyter zum Westgötalag s. 558. 
Geijer Schweden» urgesch. s. 346. — auf ein wie faderni modemi ua. gebildetes 
altn. finnerni = wildnis (Fms. 8, 432 anm.) hat Vigfusson zuerst aufmerksam 
gemacht; vgl. dazu Ottars bericht. auf die Finneyjar in der bucht nördlich 
von Stavanger wurde ich erst durch Fms. 12, 284 aufmerksam, verdanken sie 
einem zufall ihren namen? 

♦* von der insel *Aeningia' im tiefsten innem der Ostsee, von der Plinius 
4 § 96 gehört hatte, die nicht kleiner sein sollte als Scadinavia, etwa auf 
«Fenningia, Finningia' zu raten, wäre wohl noch verkehrter als darin tf^ningiar, 
bewohner von (Irland (Rydqvist 2, 268) zu suchen. 

4* 
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dort der name fand, entnehmen lässt, vollständig ausgefüllt, und 
wenn nun Tacitus von den Venetis sagt *quidquid interPeucinos 
Fennosque silvarum ac montium erigitur latrociniis pererranf, 
also den Peucinen oder Bastarnen auf der ostseite der Karpaten 
die Fenni jenseit der Veneti gegenüberstellt, so ist klar dass der 
name bei den alten Germanen den ganzen volksstamm umfasste, 
der im norden und nordosten über ihnen, den Eisten und den 
Slawen verbreitet war und bei den Slawen einmal wohl in gleicher 
ausdehnung Cjudi hiefs. 

Es versteht sich darnach so zu sagen von selbst dass auch die 
erste characteristik, die die Römer von ihm erhielten, sich nur an 
die allgemeinen, dem ganzen stamme, soweit der berichterstatter 
ihn übersah oder von ihm wüste, gemeinsamen züge hielt, die 
Fenni insgesamt wurden als ein armes, wildes, nomadisches volk 
dargestellt, das allein von der jagd und nach dem begriff, den 
der Germane mit dem weidgang verband, dürfen wir unbedenklich 
hinzusetzen, auch von dem fischfang lebte, wo sich dafür gelegen- 
heit fand; und sicherlich ist, wie der gründlichste kenner des 
Stammes anerkannte*, in dieser beschreibung nichts enthalten was 
nicht zu der Vorstellung passte, die man sich überhaupt von ihm 
in der vorzeit zu machen hat. die Finnen werden uns in ihrem 
Urzustände geschildert, ehe für sie noch die ein Wirkung der süd- 
lichen kultur begonnen hatte und sie aus dem unstäten weideleben 
zur sesshaftigkeit, zum acker- und häuserbau übergiengen. der- 
selbe hat sich bei ihnen im gründe bis auf den heutigen tag er- 
halten, wo eine übermächtige natur ihrer entwickelung eine kaum 
übcrsteigliche schranke entgegensetzte, es ist daher nicht zu 
verwundern dass die Schilderungen aus dem sechsten Jahrhundert 
und selbst noch den späteren in der beschränkung auf die Skride- 
finnen im wesentlichen mit Tacitus übereinstimmen: die blofse 
Übereinstimmung in der auffassung, die sich gleichmäfsig in allen 



♦ Castrt^n Reisen und forschiingen 4, 142. vgl. AhlqviBt Kiilturwörter 
8. 101. — Caströn aao. 6 (Ost jakische Sprachlehre) s. vi 'diese asiatischen 
Finnen (Wogulen und Ostjaken) stehen noch fast auf derselhen niedrigen stufe 
wie die europäischen zur zeit des Tacitus. zwar sind in den letzten Zeiten 
viele familien, besonders der Wogulen ans«irsig geworden, die meisten irren 
aber noch immer von wald zu wald, von fluss zu fluss umher, sie wohnen in 
armseligen htitten oder so genannten jurten, die aus balken, torf, birkenrinde 
und renn tierf eilen errichtet sind, und im winter ist die jagd, im sommer der 
fischfang ihre hauptbeschilftigung'. 
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auf dieselben gegensätze des lebens stützt, würde schon dafür 
sprechen, dass auch die älteste von ihnen bei Tacitus aus dem 
munde der Germanen stammt (s. 39). es steht aber auch nichts 
im wege diese als den ersten beleg der tradition oder traditionell 
sich fortpflanzenden künde zu betrachten, die uns später nur in 
der beschränkung auf die Skiidefinnen Scadinaviens entgegentritt, 
weil sie dem fortschritte der kultur und dem übergange eines 
grofsen teiles des volksstammes in eine neue lebensweise gefolgt 
ist renntier und Schneeschuhe werden zwar erst von Paulus 
Diaconus beschrieben, aber von den nachrichten aus dem sechsten 
Jahrhundert unläugbar vorausgesetzt, um so weniger ist daher aus 
dem stillschweigen des Tacitus zu schliefsen dass diese, nächst 
dem hunde wie es scheint ersten und unerlässlichen lebensbedin- 
gungen den nordbewohnern damals fehlten, ohne die Zähmung des 
Jagdtieres und die erfindung des gerätes, das neben dem Schlitten*, 
diesem und dem kahne ähnlich, über den schnee des langen winters 
hinweg ihnen zu ihrer nahrung verhalf, scheint eine existenz für 
sie in ihren regionen kaum möglich und der Urzustand der Finnen 
undenkbar, das renntier, zur zeit des Tacitus wohl schon in ganz 
Germanien aufser Scadinavien verschwunden**, war damals im nord- 
osten Europas gewis noch sehr verbreitet und ward hier erst aus 
dem dienste der menschen entlassen, wo ross und rind an seine 
stelle traten; und das ross war nach dem zeugnis des Tacitus den 
Finnen noch fremd und daher ohne zweifei auch das rind***. wie 
aber wären diese bei den Germanen**** zu ihrem alle insgesamt 
umfassenden namen gekommen, wenn sie nicht die Schneeschuhe ge- 



* über die benennungen beider gerate und ihrer teile und arten in den 
finnisrJien sprachen, die ihre weite Verbreitung und ihr hohes alter beweisen, s. 
Ahlqvist s. 125 ff. 

*♦ altn. hreinn, nicht aus dem lappischen entlehnt (Thomsen s. 41, Sievers 
s. 40), sondern ein altgermanisches wort, gibt selbst kaum ein sicheres sprachliches 
Zeugnis für die ehemalige, weitere Verbreitung des tieres ab, da man es wohl mit 
gr. xniog {xdovog) und ahd. hrind(-ir) fries. ags. hrider zu zd. yrva hom, ge- 
hörnt gr. xeQa^og lat cenus altgerm. hörutas hirsch stellen und als adjectiv mit 
der grundform keTyanias oder kcTva-inas? = cervinus ansetzen muss. 

**♦ 8. unten anhang 10. 
**** litt. Pinnas lett. Pinnis P'inne ist entlehnt wie pürmonas f uhrmann udgl. — 
die herkömmliche erklärung von Fenni, Finni aus got. fani altn. fen ahd. fenna 
mnd. fries. fenne ndl. veen ags. fenn, die selbst Zeufs 272 wiederholt, ist 
sprachlich ganz unmöglich, da e = i nicht aus a, noch auch nn so früh durch 
Umlaut entstanden sein können, als dername bezeugt wird. 
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habt und im winter bei der jagd damit ihre füfse beflügelt hättenV 
das femininum ags. finn ndd. nhd. finne ndl. vin ist völlig dasselbe 
wort mit lat. pinna und penna, gleichbedeutend auch mit 'feder' 
(ags. fider jivsqöv), wenn dies für flösse, flossfeder (Denkm. IV, 4, 1 
mit anm.) oder altn. fiödr auch für fischschweif (Fms. 4, 56) steht, 
oder nhd. finne vom schweif des Schmiedehammers, ags. finta vom 
vogelschweif gesagt wird. steht altgerm. (fännä) finnä gleich 
lat. penna für petnä (patnä), so war altgerm. (Fennas) Finnas (got 
Finns) altn. Finnr ahd. alts. ags. Finn ohne frage einmal ein ad- 
jectiv (petnäs patnäs) und bedeutete, wie altir. 6n altkymr. etn 
(für petna, petena) vogel oder das anders geformte gr. Jt£ver)v6g 
jtsvsetvög, der geflügelte; Skridifinn aber würde nur dieselbe 
meinung zweimal ausgedrückt haben, wehn die im slawischen und 
eistischen wohl durchblickende älteste bedeutung des ersten wort- 
teils (s. 44) im germanischen nicht schon einer andern gewichen 
und nicht auch schon die bedeutung des zweiten teiles einiger 
mafsen verdunkelt gewesen wäre, als die unterscheidende Zu- 
sammensetzung erfolgte, der einfache name ist unläugbar von 
sehr altem Ursprung; dies wird sich später auch noch von einer 
andern seite her ergeben, zunächst kommt es noch darauf an, 
die älteste grenzlinie der Finnen gegen die Germanen, Eisten und 
Slawen so viel als möglich fest zu stellen. 



* Es ist öfter vermutet, ja auch behauptet worden dass die 
Finnen einmal über den grösten teil von Europa im norden der 
Alpen verbreitet gewesen seien, es liegt aber auf der band dass, 
wenn sie hier in der mitte des Weltteils durch die von osten her 
vorrückenden Arier angetroffen wären, sie viel mehr nach westen 
und nicht in den nordosten gedrängt sein würden, sie können 
nur nach oder neben den Ariern her aus Asien herüber gekommen 
und daher auch von den Germanen nicht schon im südcn der 
Ostsee vorgefunden sein: diese annähme würde jegliches anhalts, 
in der spräche und sonst, entbehren, es fragt sich nur ob die 
Germanen bei ihrer Übersiedelung nach Scadinavien dort schon 
Finnen oder Lappen, den vortrab des Stammes als ältere bevölke- 
rung antrafen und zurückdrängten oder ob diese erst später kamen 



* gelesen in der Berliner academie am 25 nov. 1880. 
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und nur die einöden durchstreiften, die jene ihnen frei liefsen. ent- 
schieden und, wie mir scheint, entscheidend für die erste annähme 
spricht, dass die landesbenennung *Scadinavia' selbst sich im wesent- 
lichen als von den Lappen entlehnt erweisen lässt*. doch möge 
die bestätigung für ihre ehemalige Verbreitung aus den landschafts- 
insel- berg- fluss- und Ortsnamen des südUchen Schwedens und 
Norwegens und selbst Dänemarks noch abgewartet werden, ehe 
das ergebnis der folgerung für eine ausgemachte tatsache gilt, 
für die zweite annähme könnte man sich darauf berufen dass, 
wie die Untersuchungen Thomsens über den einfluss des germani- 
schen auf das finnische ergeben haben, beide volksstämme erst 
verhältnismäfsig spät in berührung gekommen sind, d. h. in einer 
Periode unserer spräche die bei den Nordgermanen, wie die ältesten 
nminschriften beweisen, noch während der ersten Jahrhunderte 
unsrer Zeitrechnung andauerte, wo allerdings die Verschiebung der 
stummen consonanten vollendet, auch das ursprüngliche m oder n 
im auslaut, wenn ein vocal es nicht schützte, bereits abgefallen 
war, das eigentümlich germanische betonungsgesetz, das den hoch- 
ton auf der hauptsilbe jedes wertes verlangt, aber noch nicht den 
ab- und ausfall von a und i in den endsilben bewirkt hatte (DA. 
3, 196 ff. Vorwort VII ff.), um aber daraus mit Sicherheit zu 
schUefsen dass die Lappen oder Finnen erst nach den Germanen 
in Scadinavien eingedrungen seien, müste zuvor fest stehen dass die 
Nordgermanen abgetrennt von den Südgermanen dennoch in völliger 
Übereinstimmung mit ihnen sich ursprünglich entwickeln konnten 
und entwickelt haben, weil ohne das die entgegengesetzte ansieht 
dasselbe recht behielte, den nachweis Thomsens für sich und zu 
ihren gunsten zu verwenden. 

Der norwegische mythus lässt die als mannweib gedachte und 
daher masculinisch, wohl in dem sinne wie alts. scatho ags. sceada 
latro, hostis benannte göttin Skadi im alten reiche ihres vaters, 
des riesen piazi, auf dem gebirge ganz nach Finnenart als jägerin 
auf Schneeschuhen hausen, auch nachdem sie zur sühne für den 
tod des von den Äsen erschlagenen vaters mit dem reichen Vanen, 
dem als handeis- und schiffahrtsgott am seestrande wohnenden 
Niörd vermählt ist als göttin des gebirges, das die gewaltigsten 
Wasserfälle entsendet, wird sie auch noch gekennzeichnet, wenn es 
von ihr heifst dass sie eine ewig geifernde schlänge über dem 



* 8. unten anhang 11. 
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haupte des gefesselten Loki, von dessen zucken die erde bebt, auf- 
gehangen habe, und als Vertreterin des Finnentums wird sie ange- 
sehen, wenn sie mit Odin aufser andern ahnen edler geschlechter 
vor allen den Saeming, den ahnen der herscher von Halogaland*, 
also derjenigen landschaft wo Lappen und Germanen zusammen 
lebten wie nirgendwo sonst (s. 45 f.), erzeugt haben soll, denn altn. 
Sämr, das wie Finnr als name, als adjectiv in dem sinne *schwärz- 
lich von aussehen' gebraucht wird, scheint durchaus dasselbe mit 
läpp. Sabme, plur. Samek, wie die Lappen sich selbst und ihr 
land Same-a?dnam benennen, so dass das davon gebildete patrony- 
micum Saemingr nur den aus der ehe eines Germanen mit einer 
Lappin entsprossenen anzeigt in diesen mythen tritt also unver- 
kennbar, und nicht zu einer theorie künstlich ausgebildet wie im 
späten Fundinn Noregr, die ansieht entgegen dass Lappen oder 
Finnen die älteste bevölkenmg des landes waren, die durch die im 
dienst der Äsen und Vanen stehende der Nordmannen zurückge- 
drängt wurde, und sie könnte leicht einmal noch schärfer ausge- 
prägt gewesen sein, falls man die tochter des riesen, die Skadi 
mit dem ältesten landesnamen Skadn- oder Skajin-avi in Verbindung 
brachte, was sprachlich ganz wohl möglich war, zumal da ska^an, 
das alte thema von skadi scado sceada, in den leichten obliquen 
casus einmal regelrecht zu skadn verkürzt werden muste und 
dieser Wechsel schwerer und leichter casus selbst zwiefache, neben 
einander fort bestehende wortgestalten, wie (beri) bero und biörn 
börn, ari aro und öm am oder altn. vatn nafn neben got vato 
namo, erzeugte, indes ist zuzugeben dass die ansieht nicht auf 
einer uralten historischen erinnerung zu beruhen braucht, sondern 
ganz wohl erst der reflex eines zustandes sein kann, wie ihn noch 
der Halogaländer Ottar im neunten Jahrhundert schilderte, dass die 
Finnen die * wilden wüsten' und gebirge zwischen Norwegen und 
Schweden, die Germanen die rings umher nach der see zu liegenden, 
besseren landschaften inne hatten, sie kann daher zur entschei- 
dung der frage, wie dieser zustand einmal herbeigeführt wurde, 
wenig beitragen, derselbe zweifei aber nicht wohl aufkommen, 
wenn der landesname selbst von den Lappen entlehnt ward. 



* vgl. PAMunch Det norske folks liistor. 1 c. 11 übere. von Ciaursen 
8. 97 f. DA. 5, 56 f. — zum folgenden sei nur noch bemerkt dass, wenn SAmr 
ein altn. eigenname und im gründe gleich Finnr ist (Ra-sk Oprindelse s. 11 4), 
darum doch Säms-ey im Kattegat ebenso wenig eine Finneninsel sein kann, als 
Borgundarholmr eine insula Burgundionum. 
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Auch die unläugbar eigentlich schwedische sage von der 
Gefion und dem urkönige Gylfi sprach einmal wohl dieselbe an- 
sieht aus, wenn gleich die vorliegende Überlieferung den Gylfi 
nicht mehr als könig eines fremden urvolks hervortreten lässt*. 
den besten beleg für die frühere, weit nach Süden reichende Ver- 
breitung der Finnen gibt immer die Finnheidi oder der Finnvidr 
zwischen Halland und Smäland (s. 50f.), so lange es nicht glaub- 
lich ist dass der name blofs nach art eines poetischen gleichnisses 
von anders woher übertragen ward. 

das seiner herkunft nach älteste der aus dem sechsten Jahr- 
hundert stammenden, historischen Zeugnisse, das nach Ptolemaeus 
die Finnen in Scadinavien mit namen nennt, rückt ihre südgrenze 
schon beträchtlich nördlicher, bis jenseit des Waenersees auf die 
grenze von Norwegen und Schweden, denn dahin, in den Eida 
skog und bis in die südlicheren, von norw^egischer seite oft ge- 
nannten *markir' (grenz Waldungen) kommen streng genommen die 
*Finni mitissimi' (s. 42), die Jordanes unmittelbar mit den Rauma- 
ridis und Ragnariciis verbindet, d. h. mit den bewohnem der beiden 
landschaften Raumariki und Ränrtki, die zusammen mit der zwischen 
ihnen belegenen Vingulmörk den südöstlichsten teil des alten Nor- 
wegens ausmachten, die zunächst in betracht kommenden worte 
und namen sind glücklicher weise frei geblieben von den Verderb- 
nissen, durch die Jordanes sonst selbst viel mehr als seine ab- 
schreiber einen so grofsen teil der vortrefflichefti, von Cassiodor 
über Scadinavien aufgezeichneten nachrichten gründlich zu schänden 
gemacht hat. diese enthielten ein wohl geordnetes und zusammen- 
hangendes bild der gesamten völkerweit der halbinsel und rührten 
ohne zweifei mit einander von keinem andern her, als dem nor- 
wegischen könige Rodvulf, der 'vor nicht vielen jähren' ( Jord. c. 3 
§ 24) zum Theodorich nach Italien gekommen war. jede einzelne darf 
für fest beglaubigt gelten und nur das kann fraglich sein, ob nicht 
Jordanes ein oder das andre glied der cassiodorischen darstellung 
übersprungen hat. an der in rede stehenden stelle c. 3 fällt es 
auf dass die schon dem Ptolemaeus als Xatöeivol bekannten Heidnir 
(Heinir, unten s. 360), der mittelpunkt des thingverbandes im süd- 
östlichen Norwegen am Miosen, ungenannt bleiben, um das still- 
schweigen zu rechtfertigen, muss man Raumarike eine weitere aus- 
dehnung beilegen oder die lücke auf eine andre weise ergänzen, die 



8. unten anhang 12 und DA. 5, 173. 
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'Finni mitissimi' behalten darum immer ihre angewiesene stelle, die 
auch Ottar im neunten Jahrhundert anzunehmen erlaubt und Adam 
von Bremen (4, 24. 25) im elften, ja selbst noch die spätere nordische 
geschichtsklitterung* mit hinlänglicher deutlichkeit zu erkennen gibt, 
dass 4n confinio' beider reiche Schweden und Norwegen von Werme- 
land an die region der Finnen begann, darüber konnte Adam 
durch einen seiner gewährsmänner, den bischof Adalward von Skara 
in Westgötland, den bekehrer der Wermeländer (3, 15. 4, 23 vgl. 
schol. 119) aufs beste sich unterrichten, und über die Verbreitung 
des Volksstammes überhaupt muste sein erzbischof Adalbert wohl 
unterrichtet sein, als er schon in den ersten jähren seines regi- 
ments (8.46) an die bekehrung der *Skritefinnen' dachte und zu 
dem ende emen bischof *Stenphi' d. i. Steinfinn nördlich in Hel- 
singeland einsetzte (4, 24). 

Wermeland im norden des Wtenersees ist, wie die funde in 
seinem boden ausgewiesen haben, ein altes culturland und weit 
eher bewohnt und bebaut gewesen, als die norwegischen genea- 
logischen dichter (Yngl. s. c. 46) annahmen, die seine Urbarmachung 
durch den Goten oder vermeintlichen letzten Yngling von Uppsala 
Olaf Holzaxt sechs generationen vor Harald Harfager ansetzten, 
ungefähr gleichzeitig** soll weiter nordwärts auch Jämteland von 
Norwegen aus und zwei generationen später Helsingeland am bott- 
nischen meerbusen seine erste bevölkerung erhalten haben (OH. 
c. 147. HGod. c.'14. HHarf. c. 20). aber auch hier haben die 



* Fundinn Noregr. c. 1 (Fas. 2, 6 f.) *Raumr konungr ätti samdrykkju um 
jül vid Bergfinn, son pryms iötuns af Vermft ok gekk [tk i rekkju Berg- 
dlsar, systur hans, ok eptir |>at gat hftn 3 sonu, Biöm Brand ok Alf. hann 
füstradi Bergfinnr ok var kalladr Finnalfr. Biöm var med mödur sinni ok 
var kalladr lötunbiöm. Brand sendi hün Rauma födur hans, en hann gaf 
hann gudimum ok var hann kalladr Gudbrandr. honum gaf Raumr konungr 
dali |>ft er Gudbrandsdalir heita, lötunbimi gaf hann Baumsdal, en Alfi Ey- 
stradali ok allt fyri nordan Vasni ok frä Gautelfi ok nordr til Raumelfar: |»at 
vom 1»^ kalladir Alfheimar'. 

** über Olaf und Eystein illrAdi als seinen Zeitgenossen PAMunch Hist. 
übers, von Claufsen 1, 95. 2, 74 f. 105 ff. 152. — über den archaeologi sehen 
bestand und augenblicklichen befund in den einzelnen schwedischen land- 
schaften s. H Hildebrands Heidnisches Zeitalter in Schweden, übers, von JMestorf, 
s. 161 wegen Wermeland, s. 153 f. wegen Gestrike-, Westmannland und Dalame, 
s. 170 f. über Jänite- und Helsingland und insbesondere desselben abhandlung 
über *Da8 ältere eisenalter in Norrland* in der Antiqvarisk tidskrift för Sverige 
2, 222 ff. , im auszuge im Correspondenzblatt der deutschen anthropologisdien 
gesellschaft 1870 nr. 7. 8. 
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funde gelehrt dass germanische niederlassungen aus dem süd- 
licheren Schweden namentlich im nördlichen Helsingland und 
Medelpad beträchtlich älter sind und schon in die ersten Jahr- 
hunderte unserer Zeitrechnung hinauf reichen, das ergebnis ist 
um so merkwürdiger, weil sich zugleich herausstellte dass, wenn 
auch spuren einer frühzeitigen Verbindung mit Norwegen durch 
Jämteland nicht mangeln, doch im übrigen die alte niederlassung 
der Ilelsingjar nach allen Seiten hin, auch gegen Süden nach dem 
schwedischen Uppland hin lange zeit völlig isoliert dagestanden 
hat nimmt man dazu dass Dalarne zwischen Wermeland und 
Jämteland, nördlich über Westmannland, zu ende des zwölften 
Jahrhunderts, als könig Sverrir 1177 es mit seinen Birkibeinen 
durchzog (Fms. 8, 30ff.), nur noch ein gi-ofses waldland mit ein- 
zelnen eingestreuten menschlichen ansiedlungen war, so wird deut- 
lich, welch ungeheures revier von Wermeland und den grenzwäldern 
Norwegens an bis nach Helsingeland einmal den schweifenden 
Finnen offen stand und wie sie wohl auch in Uppland erscheinen 
und hier einem wald und see den namen geben konnten (s. 51). 
man begreift darnach auch vollkommen dass Cassiodor oder sein 
gewährsmann mit den 'Finnis mitissimis' auf der grenze von 
Wermeland und des südlichen Norwegens sehr wohl die Qvenen 
am bottnischen busen hätte verbinden und von diesen südwärts 
atif die eigentlichen Svear hätte kommen können, aber ob er 
wirklich diesen weg genommen und überhaupt der Qvenen er- 
wähnt hat? 

Ottar bei könig Alfred (Oros. 1, 1, 16. 17) scheint noch das 
ganze weite gebirgs- und w^aldland zwischen den bebauten gegenden 
von Norwegen und Schweden als einen tummelplatz der Finnen 
zu betrachten und von norwegischen oder schwedischen nieder- 
lassungen darin ebenso wenig etwas zu wissen oder sie doch eben- 
so wenig in rechnung zu bringen, als der erste, vermutlich deutsche 
gewährsmann des königs (s. 12 f. 45 f.), der (Oros. 1, 1, 11. 12) den 
nördlichsten teil der Ostsee Cvensa? nannte und Cvenland über den 
Schweden *jenseit der wüste' ansetzte. Ottar jedoch sagte, Cvena 
land liege dem nördlichen Norw^egen, da wo es am schmälsten sei, 
also von Naumudal und prondheim an, gegenüber auf der andern 
Seite des gebirges und die Cvenen kämen von dort zuweilen her- 
über, indem sie ihre sehr leichten schiffe mitnähmen und auf den 
gebirgsseen gebrauchten, um bei den Nordmannen zu beeren, wie 
umgekehrt diese auch zu jenen hinüber giengen. man kommt da- 
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mit für Qvenland im wesentlichen auf die geographische breite von 
Halogaland und wird es südwärts nicht weiter ausdehnen können 
als bis gegen Helsingeland, womit die Egilssaga c. 14 völlig stimmt, 
die Kvenland südlich von Helsingjaland, nördlich von Finnmörk 
begrenzt sein lässt. freilich wenn erzbischof Adalbert bei der 
einsetzung des bischofs 'Stenphi' in 'Halsmgland' zur bekehrung 
der Skritefinnen auf das 'Frauenland' gar keine rücksicht nimmt 
und Adam (s. 10) diesem sogar eine solche ausdehnung gibt dass 
es Finnland mit einschliefst, so scheint es fast dass im eilften 
Jahrhundert die Qvenen bereits aus der nachbarschaft der Heisinge 
sich zurück und mehr nach osten hinübergezogen hatten, indes 
folgt Adam nur einem Sprachgebrauch der, wie der norwegische 
noch heute, Qvenen und Finnländer gleichsetzte; er weifs auch 
(4, 14) dass das schwedische königreich sich weithin bis zu dem 
Frauenlande erstreckte, und die *erweiterung seiner herschaft', die 
könig Emund nach 3, 15. schol. 119 durch die aussendung einer 
flotte zur Unterwerfung Qvenlands anstrebte, ist leicht eher auf 
der w^estlichen, schwedischen als auf der östlichen, finnischen seite 
des bottnischen busens zu suchen, reichte nun die cultur von Hel- 
singeland bis in die ersten Jahrhunderte unsrer Zeitrechnung zu- 
rück, so ist vielleicht schon die grenze der Sitones des Tacitus 
gegen die Svien nicht südlicher zu setzen als die späteren Zeug- 
nisse für die Qvenen erlauben; noch viel weniger aber erstrecken 
sich die *Vinoviloth' des Jordanes, die er mit den Finnis mitis- 
simis verbindet (s. 42), südlicher, wenn sie, wie man meint, keine 
andern als die Qvenen sind. 

für diese meinung spricht allerdings dass sie 'pares' der 
*Finni mitissimi, Scandzae cultoribus omnibus mitiores' heifsen. 
aber ungeheuerlich und kaum glaublich ist die entstellung des 
namens und die annähme von Zeufs 687, dass eine zweite, von 
Kvenii- Kva^nir Cvenas Quenones (s. 10) verschiedene Umbildung 
des finn. Kainulaiset, etwa *Qvinvilos' in Vinoviloth stecke, sehr 
unwahrscheinlich, schon deshalb weil mindestens ein schwach- 
formiges deminutiv und nicht ein starkes nomcn agentis zu er- 
warten wäre, aufserdem die möglichkeit, dass dem auf Vino- 
viloth unmittelbar und ohne jede Verbindung folgenden 'Suetidi' 
ebenso wie dem bei Jordanes frühei* erwähnten *Liothida' ein 
compositum gleich altn. Svi|)iod, Go|)|)iod got. Gutlnuda zu gründe 
liege, kann man zugeben, allein wer begreift dass die Schweden 
zuerst, nachdem von der gens Adogit und den Rere- oder 
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Scretefennis (s. 41) die rede gewesen ist, als 'Suehans' d. i. 
Sveans, also mit der echten, vollen grundfoi-m von altschwed. 
Svear altn. Sviar ags. Sveon lat. Suiones Sueones eingeführt 
werden und dann noch einmal stillschweigend, ohne ein wort zur 
aufklärung, mit einer andern, der unform *Suetidi'V wer begreift 
ferner dass, nachdem zuerst zwischen den Skretefennis und Sue- 
hans die Qvenen übergangen sind, diese als 'Vinoviloth' nachher 
anhangsweise zu den Finnis mitissimis südlich im innern des landes 
und nach ihnen die Schweden als Suetidi nebst den Dänen, die 
die Heruler vertrieben hätten, blofs um ihrer körpergröfse willen 
noch einmal und zwar so erwähnt werden, dass die fest geschlos- 
sene reihe der längs der see wohnenden norwegischen Völker, 
deren aufzählung eben mit den Raumariciis und Ragnariciis be- 
gonnen hat und mit den Finnis mitissimis nur ein wenig ablenkte, 
dadurch vollständig unterbrochen wird? man muss schlief sen, ent- 
weder dass Jordanes früher übergangenes aus der darstellung Cas- 
siodors am unrechten orte nachholte, als die Finni ihn wieder 
daran erinnerten, oder aber Cassiodor handelte an der stelle gar 
nicht von Qvenen und Schweden, sondern von Völkern des süd- 
lichen Norwegens, so dass bei ihm die vorhin (s. 57) in der dar- 
stellung des Jordanes bemerkte lücke gar nicht vorkam, diese 
annähme ist mindestens ebenso berechtigt als die andre, und eine 
entscheidung zwischen beiden auch noch ganz wohl möglich, trotz 
der greulichen entstellung in der die c^ssiodorische diathese bei 
Jordanes c. 3 5$ 19 — 24 vorliegt und die sich niemals wird beseitigen 
lassen, es kommt nur auf eine strengmethodische betrachtung 
des Zusammenhanges an, da selbst Zeufs 503 ff. nicht, geschweige 
denn andre sich von willkürlicher und regelloser behandlung des 
einzelnen frei gehalten haben, das ergebnis ist überraschend und 
zu wichtig, um nicht gleich hier am platze zu sein. 



* Die diathese beginnt, wie gesagt, im höchsten norden bei den 
merkwürdigen Völkern innerhalb des polarkreises, der gens Adogit 
und den Rere- oder vielmehr Scretefennis und wendet sich dann 
südwärts zu denen auf der seite der Ostsee, erwähnte sie der 



* gelesen in der philosophisch-historischen classe der Berliner academie 
am 21 juni 1880. vpl DA. 3, 259 anm. und anhan^r 10. 
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Qvenen, so geschah es jedesfalls in andrer weise als nach der 
gewöhnlichen meinung bei Jordanes, oder sie begriff sie mit unter 
den gesamtbegriff Finnen ein. Sie gelangte dann zu den Sveans, 
dem mächtigen volke in der Umgebung des Mälars und Hjelmars, 
und aufser ihrer pferdezucht und ilirem pelzhandel hätte gewis 
auch ihre und der Dänen leibesgröfse hier gelobt werden können, 
aber nicht, wie man meint, bei Jordanes nachträglich als einleitung 
zur Schilderung der Norweger, auf die Sveans sollten die Ost- 
götar folgen, aber wohl weil ihre stärke mehr im Innern gegen 
den Wettersee als an der seeküste safs, so wurden sie vorläufig 
übergangen, in dem ersten namen der nächsten reihe, wenn die 
lesart 'Theustes' eines Vindobonensis bei Zeufs 506 und der vul- 
gata neben 'Theutes' des Palatinus ua. als wohl begründet gelten 
darf, erkennt man sofort bewohner der südlich an Ostgötaland 
stofsenden küstenlandschaft Tjust (altschw. piust vgl. altn. |)iostr), 
von der aus, um die übrigen namen der reihe unterzubringen, zwei 
wege offen stehen, westwärts ins innere oder weiter abwärts an 
der küste. in der ersten richtung liefse sich der letzte name der 
reihe 'Liothida' allesfalls an den alten königshof Li\ini in der 
Wistharde am Wettersee unterhalb von Ostgötaland anknüpfen, 
da die schwedischen Aevcovoo des Ptolemaeus (s. 10 anm. 2), sowie 
die Lionas des ags. Wandererliedes v. 80 und noch entschiedener 
der Liungaköpungr der Ostgötar an der Ljunga gänzlich aus dem 
spiele bleiben müssen*, aber was wäre mit 'uagoth bergio hallin' 
auf der schmalen strecke zwischen der Wistharde und Tjust anzu- 
fangen? die namen sind sämtlich längs der küste südwärts von 
Tjust zu suchen und zwar bis Blekingen und Schonen, die ab- 
weichung von dieser richtung wäre nicht so schlimm, wenn 'uagoth' 
in Augoth, Avigothi hergestellt, Eygautar (ahd. persn. Auuigaoz) 
oder Eygotar, Eygutar anzeigte und nach Öland altn. Eyland 
(ahd. persn. Auuilant) oder Gotland hinüber spränge, aber die namen 
sind heillos verderbt, vielleicht auch längst verschollen und nicht 
einmal in orts- oder bezirksnamen erhalten: wenigstens muss ich 
es andern überlassen 'bergio hallin llothida' in der angegebenen 
richtung wieder zu entdecken, am meisten fällt auf dass zuletzt 
die Dänen ungenannt bleiben: hielt Jordanes sich etwa berechtigt 



* wejreii Livini s. Collin und Schlyter Westgötal. s. 562, vgl. Rydqvist 
SSL. 2, 283; wogen Linköping (Liungaköpungr) Leffler V-oraljudet s. 7.'Hf., wo- 
nach die combination in Haupts zs. 11,21)0 hinfällig wird. 
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sie hier zu übergehen, wenn er später die notiz über sie und die 
Vertreibung der Heruler durch sie bei den *Suetidi' mitteilte? die 
Schilderung schreitet unläugbar in jener angegebenen richtung 
fort, denn das land, das die völkchen der reihe nach inne haben, 
ist ein flacher küstenstrich, gerade so wie die augenzeugen des 
Paulus 1, 2 die insel Scadinavia fanden als 'non tarn in mari po- 
sita quam marinis fluctibus propter planitiem marginüm 
terras ambientibus circumfusa'. bei Jordanes lese ich *quorum 
omnium sedes supina, plana ac fertilis — statt des unsinns 
unsrer ausgaben und hss. 'sub homo plana ac fertili, sub uno 
plani ac fertilis, sub una planicie ac fertiles' — et propterea inibi 
aliarum gentium incursionibus infestantur'; wozu es dann im 
gegensatze von den Völkern der nächsten reihe heifst *hi omnes 
exesis (excelsis?) rupibus quasi castellis inhabitant, ritu beluino'. 
natürlich kommen diese 'post hos', d. h. die hinter denjenigen an 
der küste, weiter ins innere. 

aus dem ersten hier genannten namen 'Athelnil' kann man 
durch buchstabenumstellung und muss man schon der Ordnung 
gemäfs 'Hellanti? HgllanthiV — die Halländer herauslesen, die 
*Finnaithae' in Finnweden (s. 51) schliefsen sich darauf richtig an. 
in dem dritten namen *Fervir' — wo das auslautende r auf keine 
weise in betracht kommt — vermutete Zeufs 505 ansprechend 
eine ältere benennung der Smäländer, gleich altn. fair got favai 
pauci, *die wenig zahlreichen', und der Stabreim mit Finnaithae 
scheint die annähme einer buchstabenversetzung und vertauschung 
zu verbieten, dennoch weifs ich nicht ob nicht Tervi' auf *Verti' 
d. i. Verthi zurückzuführen ist, so dass die altschwedischen Virdar, 
die bewohner der an Finnweden ostwärts anstofsenden landschaft 
Wärend herauskommen, der vierte name 'Gautigoth' mit Zeufs 
als Gautigös aufgefasst, verlangte neben got: Gauts Gautos, altn. 
Gautr Gautar die unerhörte und kaum glaubliche nebenform got. 
Gauteis Gautjos, altn. Geytir Geytar. entweder steht Gautigoth 
für Gautjnod (Gaut|)iudaV) oder für Gautgothi, oder es ist geradezu 
ein ungeschickt erfundenes und wegen des innern i falsch gebildetes 
compositum aus derselben fabrik wie Gothiscandza (Jord. c. 4 S 2G), 
erfunden lediglich um das volk des südlichen Scadinaviens von 
den Goten des südlichen festlandes und der inseln, den Hreid- 
gotum und Eygotum zu unterscheiden, das *acre hominum genus 
et ad bella promptissimum' sind unzweifelhaft die Ostgötar, ver- 
bunden oder, wie einige hss. überliefern, 'dehinc mixti Evagreo- 
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tingis'. diese worte von den vorhergehenden zu trennen und gar 
den namen in zwei zu zerhacken, wie die ausgaben tun, heifst 
nur unsinn erzeugen, was freilich *Eva' bedeutet, erraten wir 
nicht; es können damit nur diese Greotingi von andern desselben 
namens unterschieden oder vor andern Völkern ausgezeichnet 
worden sein, wie die Here-, Sigescildingas, Headoscilfingas udgl. 
im Beovulf (mein Beov. s. 23). der einfache name ist ja derselbe 
mit Greutungi, wie die Ostgoten am schwarzen meere hiefsen. er 
umfasst hier die kleinen volkschaften in den bergichten gegenden 
südlich vom Wettersee, im rücken und zur seite (dehinc mixti) 
der nächst vorher genannten, und auf sie vor allen ist der vorhin 
(s. 63) ausgehobene satz zu beziehen, der alle insgesamt als fels- 
bewohner darstellt, da der name selbst nichts anderes aussagt 
(Grimm GDS. 448). 

die auf Stellung der südöstlichen, der Ostsee zugewandten 
Völker ist hiemit beendigt, es folgen nun die *his exteriores', die 
gegen nordwest und das äufsere meer gekehrten, nennt aber 
Jordanes an deren spitze 'Ostrogothae' statt der Uestrogothae 
westlich vom Wettersee, so muss er entwieder einfach Uestro- 
gothae als Ostrogothae verlesen oder dies getrost nach w^ahr- 
scheinlichkeit dafür gesetzt haben, weil ihm wohl Ostro- und 
\'esegothae oder Visigothi, nicht aber Vestrogothae geläufig waren, 
den unterschied der Pawol Gautar Götar und der Gutones Gothi 
Gotar muss schon Cassiodor selbst verwischt haben, zumal wenn 
von ihm das compositum Gautigoth herrührte, die stelle der 
Raumariciae, Ragnaricii und Finni mitissimi neben den Westgoten 
und Wermen ist schon angegeben (s. 57). Ragnaricii steht für 
Rahnaricii und dies verhält sich zu altn. Ränriki, wie ahd. (ra- 
hana) rahanen zu altn. ran rsena, ahd. stahal zu altn. stäl usw. 
aber seltsam, wenn auch verständlich, und anstöfsig bei näherem 
besehen ist doch * Finni mitissimi, Scandzae cultoribus omnibus 
mitiores,' da * mitissimi Scandzae cultorum omnium' vollkommen 
genügt hätte, ich vermute dass Jordanes hier doch wie an an- 
dern in den hss. feststehenden fehlem seines textes unschuldig 
ist und statt *mitiores' vielmehr minores schrieb, dann konnte 
die aufzählung ohne anstofs von den Finnen noch einmal auf die 
einwohner der zwischen Raumariki und Ranriki belegenen land- 
scliaft Vingulmörk zurückgreifen, wenn diese als *pares eorum', 
als gleich kleine leute wie die Finnen oder ihnen gleich geartete 
bezeichnet werden sollten, und jedermann wird das ethnicum Vin- 
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guli (oder VingvUiV) eher aus den ersten sieben buehstaben von 
'Vinoviloth' herauslesen, als Qvenii Qvenones odgl. dann würde 
auch das asyndeton des nächsten satzes sofort verständlich durch 
den gegensatz, weil hier die 'Suetidi' oder, wäre das neben Vin- 
guli überschüssige *oth' noch damit zu verbinden, die *oth suetidi' 
als 'cogniti in hac gente reliquis corpore eminentiores' her- 
vorgehoben werden und darauf auch noch weiter allen übrigen 
norwegischen Völkern dieselbe *positura' beigelegt wird, was Jor- 
danes blofs um der anknüpfung willen frei erfunden haben müste, 
wenn er die vorauf gehenden sätze von den Vinoviloth und Suetidi 
früher übergangen und hier nur nachgeholt hätte, behielt er also 
die cassiodorische Ordnung unverändert bei, so sind die 'Suetidi' 
und norwegischen Heidnir, Xacdsivol die 'Othsuetidi' und das nor- 
wegische Heids8evis|)ing, in etwas älterer Schreibung HaiJ)saevis- 
Haij)saivis|*ing, zusammenzuhalten und man wird einräumen dass 
in beiden fällen das Verderbnis aus den norwegischen namen wohl 
entstehen konnte, nur machen im letzten falle die endsilben -tidi 
Schwierigkeit, da man das durch die besten hss. geschützte, nächste 
wort 'cogniti' nicht mehr, wie etwa das corrupte 'cogeni' der älteren 
ausgaben, zur erklärung oder Wiederherstellung herbeiziehen und 
ohnehin nicht füglich daran denken darf, dass das ethnicum aus dem 
decompositum gebildet ward, die jüngere, entstellte benennung 'Eid- 
siva|)ing' scheint noch das ethnicum Heidsa?vir vorauszusetzen, das 
sich zu dem orts- oder landschaftsnamen Heidsievi ebenso verhielt 
wie norw. Moerir zu Moeri, Firdir Firda zu Firdir Fiarda, Filir zu 
Fialir, Sygnir zu Sogn, Egdir zu Agdir, schwed. Vermir zu Vermä usm\ 

wie es sich daher auch mit dem -tidi verhalte, Ptolemaeus 
hatte allein von Xaidsivolg im südöstlichen Norwegen gehört (s. 10), 
Cassiodors gewährsmann unterschied von den südlich um die Vik 
und die untere Raumelf in Ranrike, Vingulmörk und Raumarike 
wohnenden wahrscheinlich die nördlicheren fylken des thing\'erbandes 
um den Miörssee in der Heidmörk oder dem seedistrict — denn nichts 
anderes wird Heidsievi bedeuten — : so kann von einer lücke in 
seiner darstellung des innern landes nicht mehr die rede sein. 

Die weitere aufzählung schliefst sich hier westwärts ohne 
Unterbrechung an. die 'Grannii', besser 'Granu' geschrieben, sind 
die Grenir des Grenafylkis mit den landschaften Grenmar an der 
küste, Grenland im innern* auf der Westseite der Vik, im heutigen 

* PAMunch in den Annaler for nordisk oldk5'ndighed 1 83G. 37 s. 02 ff. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE II. 5 
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Brattbergsamt, so dass man sich zur zeit der diathese Raumariki 
zu beiden seilen im norden des busens ausgedehnt denken muss. 
unmittelbar westlich von dem GrenaJylki auf der südküste von 
Norwegen folgte die landschaft Agdir oder das Egda fylki, und wie 
zuerst Zeurs erkannte, steckt der name in dem zweiten bei Jor- 
danes genannten: das 'Augandzi' des Pal. muss aus Agadii oder, 
wenn das ethnicum aus dem latinisierten landesnamen gebildet 
war, das *Augandziae' andrer hss. oder der vulgata atus Agadiae 
verderbt sein, was dem dritten, offenbar nicht weniger verderbten 
namen, 'Eunixi' im Palatinus, 'Unixi' in der vulgata ua. zu gründe 
liegt, errate ich nicht; aber der name wird wahrscheinlich in einer 
zweiten reihe hinter den Grenir zu suchen sein, denn in dem 
vierten, dem *taeter des Pal. sind Telae, Thelae d. i. die pilir 
in pelamörk im rücken von Agdir und Grenland nicht zu ver- 
kennen (vgl. Zeufs 507). beruhte die vulgata 'ethel', die durch 
einige hss. unterstützt wird, wirklich auf alter Überlieferung, so 
wäre hier noch der echte anlautende consonant erhalten, im 
übrigen aber der name durch dieselbe buchstabenversetzung wie 
in *taeter entstellt 'ethel' für altn. adal ahd. adal zu erklären 
und dadurch die vulgata zu rechtfertigen, kann nur einem ein- 
fallen der von der grammatik nichts weifs oder sie misachtet, 
jenseit Agdir zuerst auf der Westseite von Norwegen safsen die 
Rygir in Rogaland, und bei Jordanes ist *Rugi' der fünfte name; 
dann jenseit von Rogaland nördlicher um den Hardangerfjord die 
Hördar, die ganz denselben namen führten wie die Charudes, 
Ilarudes an der untern Elbe (DA. 4, 467. 52), wofür man auch 
Arudes bei Orosius ß, 7, im sing. Arodus (Rothari genere Arodus) 
bei Paulus 4, 42, ^AQovd' bei Prokop und Agathias geschrieben 
findet, und so auch bei Jordanes *Arochi' statt Arothi, Harothi. 
fehlen nun die Sygnir in Sogn und die Firdir des Firdafylkis in 
der auf Zählung, so bildeten sie ohne zweifei damals mit den 
Hördar zusammen 6in volk, ein reich oder einen thingverband, 
wie später im GulaJ)ing auch noch mit Agdir. es sollten darauf 
die prapndir oder propndir, ags. prövendas — auch ahd. Thröant 
Thruoant Thrüant ist derselbe name* — als hauptvolk und mittel- 
punkt des nächsten, nördlicheren rechtsgebietes folgen, überliefert 
ist bei Jordanes an letzter, siebenter stelle 'rannii ranni rami'. ist 



* wegen der lautlichen entwickehing vgl. Graff 5, 244 f. und 6, 72()— 728 
über stouuan stuouuan stfien. übrigens schon Zs. 11, 287 f. 
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'Arochi' aber für Arothi verlesen, so wird der ausfall eines 
zweiten Tb als anlaut des näcbstfolgenden namens begreiflieb und 
aufserdem es wabrscbeinlicb dass dem Verderbnis ein name zu 
gründe liegt, der genau genommen lateiniscb Thrauandii, wenn 
nicht Tbrauantes, hätte wiedergegeben werden müssen, an die 
proendir aber schlössen sich nordwärts die Haleygir und an diese 
weiter die *Scretefennae\ zum einleuchtenden beweise dass die 
'gens Adogit' auf jene mit recht (s. 41) gedeutet wurde und dass 
es nun, um diese deutung wahrscheinlicher zu machen, nicht mehr 
der annähme einer griechischen aufzeichnung als quelle bedarf, 
denn nun hat sich eine so vollkommen und fest in sich ab- 
geschlossene, so vollständige und wohlgeordnete, von so guter 
anschauung und gründlicher künde des landes zeugende aufstellung 
der Völker Scadinaviens ergeben, wie wir keine zweite von ihrer 
art aus dem alten Germanien, selbst kaum in der Germania des 
Tacitus besitzen, nur der entsetzliche zustand, in dem die dia- 
these überliefert ist, der bisher selbst ihren wahren wert ver- 
kennen liefs, wird uns nie vollständig zu ihrem ursprünglichen 
inhalt gelangen und diesen ausnutzen lassen, aber es wird nun 
wohl niemand mehr anstehen den könig Rodvulf, der *vor nicht 
vielen jähren' aus Norwegen zum Theodorich nach Italien kam 
(s. 57), als ihren eigentlichen Urheber und gewährsmann anzu- 
erkennen. 



*Nach diesen erörterungen erhellt genugsam, welche Stellung 
Finnen und Germanen ums j. 500, sowie früher und später auf 
der scadinavischen halbinsel gegen einander einnahmen, und jeder 
mag darnach entscheiden, ob jene oder diese dort für die früher 
angekommenen zu halten sind, auf der andern seite der Ostsee, 
sahen wir s. 24 f., reichten die Eisten noch in den ersten Jahr- 
hunderten unsrer Zeitrechnung bis an den finnischen busen und 
wurden erst nachmals hier durch die finnischen Esten, Liven und 
Kuren bis zum kurischen haf hin von der seeküste abgedrängt da 
aber die Esten, Liven und Kuren mit dem Suomivolke und den 
Hämäläiset oder Tawasten im eigentlichen Finnland sprachlich zu 



* gelesen in der Berliner academie den 25 nov. 1880. 
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demselben südlichen oder jämischen zweige ihres Stammes gehören*, 
so hat ohne zweifei dieselbe bewegung einmal gleichzeitig jene 
südwestlich, diese nordwestlich vom meerbusen vordringen und 
dort die eistische, hier wohl eine nahe verwandte ältere, qvenisch- 
karelische bevölkerung zurücktreiben lassen, die bewegung muss 
auf jeden fall vom osten und Südosten des busens ausgegangen 
sein, bis ins xii jh., wo sie den Russen unterlagen, wohnten 
auch noch Jämen (russ. Jami) südöstlich und östlich vom Ladoga- 
see, von denen die Jämen oder Hämäläiset in Finnland sich nur 
früher einmal abgetrennt haben müssen, und noch heute finden 
sich südwestlich vom Onega und an den oberen Verzweigungen des 
Ojat bis gegen den Belo ozero Überreste eines Volkes der Wepsen, 
dessen dialect von allen weiter westlich verbreiteten desselben 
Zweiges den altertümlichsten character bewahrt hat aufserdem 
haben sich noch im nordwestlichen Ingermannland in der nähe 
von Estland Überreste der ehedem weiter verbreiteten Woten 
oder Watländer (Vadjalaiset, finn. Vatjalaiset, russ. Wodi) be- 
hauptet, in denen man schon ihrer Stellung wegen nahe verwandte 
der Esten, aber auch ein mittelglied zwischen Esten und den 
Finnen jenseit des meerbusens vermuten darf, Mas denn auch ihre 
spräche völlig bestätigt die annähme war daher unbedenklich 
dass, wenn in den ersten Jahrhunderten nach Ch. die älteste 
Schicht germanischer worte und kulturbegriffe bei den Finnen so- 
wohl des nördlichen, karelischen als auch des südlicheren, jämi- 
schen Zweiges sich ablagerte, diese letzten zumal noch hinter dem 
finnischen meerbusen zusammen safsen ; sie ist sogar notwendig, wenn 
die Eisten damals die angegebene ausbreitung hatten und dann die 
bewegung der Finnen nach beiden richtungen gleichzeitig erfolgte, 
sprachliche und antiquarische forschung** sind unabhängig von 



* Thomsen IndflydeUe s. 15 f. (Sievere 17 f.). — wegen der Jämen, Wepsen 
und Watländer die nachweisungen das. s. 13 f. ich gestehe übrigens auch nach 
Sjögrens abhandlungen, wie verdienstlich sie sind, doch noch eine einfachere, 
streng methodische behandlung der historischen Zeugnisse für die ethnologie der 
nordöstlichen Finnen zu vermissen. 

** Thomsen The relations between ancient Russia and Scandinavia 1877 
8. 73 ff. derselbe ist übrigens der raeinung dass die Finnen teils von Scadi- 
navien her teils durch die Goten den culti vierenden einfluss der Germanen er- 
fahren haben, für die letzte annähme spricht doch eigentlich nur die Über- 
einstimmung von finn. miekka und got. m^keis und von finn. niekla, nekla und 
got n^|)la. aber die feminina auf a statt auf o, u und die ^einzelnen worte* 
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einander hier zu denselben ergebnissen gelangt es bestanden in 
jenen Jahrhunderten ringsum an der seeküste bis ins innere des 
meerbusens germanische niederlassungen, nicht zu blofsen handels- 
zwecken oder um des anbaus oder der Jagdbeute willen, sondern 
offenbar um, wie in Haloga- oder Helsingeland, zugleich eine ge- 
wisse herschaft über die umwohnende ältere bevölkerung auszu- 
üben und sie tributpflichtig zu erhalten: nur so erklärt sich die 
natur der sprachlichen imd begrifflichen entlehnungen und Inhalt 
und umfang der lebensveränderungen, die sich daran zunächst für 
die westlichen Finnen knüpften, vollständig, aber dies Verhältnis 
der beiden volksstämme erlitt endlich eine Unterbrechung und 
ward erst nach einem längeren Zeitraum in ähnlicher weise wieder 
hergestellt, nachdem die ausbreitimg des jämischen Stammes gegen 
nord- und Südwesten sich vollzogen hatte, die grofse bewegung, 
die vom zweiten oder dritten bis zum sechsten Jahrhundert vor 
allen die Ostgermanen fortriss, an der auch die Nordgermanen 
durch die Heruler (DA. 4, 495) fortwährend und nach allen selten 
hin teil nahmen, wird die niederlassungen auf der linken seite der 
Ostsee entvölkert oder ihnen doch ihren halt genommen und so 
jene Unterbrechung herbeigeführt haben, das westliche vordringen 
der jämischen Finnen fällt darnach frühestens wohl ins fünfte, 
spätestens gegen das achte Jahrhundert (vgl. s. 14). 

Aber ohne zweifei später als dies ereignis ist ein andres zu 
setzen, über das der altrussische Chronist, von der ausbreitung der 
Slawen redend, sich so ausdrückt: ^Slowenen setzten sich um den 
Ilmensee und behielten ihren namen, und bauten eine Stadt und 
nannten sie Nowgorod', gewis, die Stadt kann von ihren ersten 
erbauem 'Neustadt' benannt sein im gegensatz entweder zu dem 
gorod den sie daheim verlassen hatten, oder zu einem älteren 
platze den sie an dem orte ihrer niederlassung vorfanden ; es kann 
aber auch, was dem Chronisten leicht unbekannt blieb, der name 
erst im laufe der zeit bei den slowenischen bewohnem aufge- 
kommen sein und einen älteren zurückgedrängt haben, je mehr 
eine neustadt neben der altstadt aufblühte und die erste gründung 
überholte*, die Stadt hiefs bei den Nordgermanen in älterer zeit 



(Indfljdelse s. 106. Sievers 123 f.), die später dem nordischen felilen, wie andere 
der ältesten runensprache, fallen kaum ins gewicht 

♦ einer brieflichen mitteilung Kuniks entnehme ich dass gegen zwei werst 
sädlich von dem heutigen Nowgorod nach dem ausfluss des Wolchows aus dem 
Ilmensee hin ein gorodischtsche (ruinen einer alten Stadt und festung) liegt, von 
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nicht anders als Holmgardr und selbst noch bei den Deutschen 
im XI jh. Ostrogard, ehe der andre name nord. Nogardr ndd. 
Nögarden mhd. Nougarten üblich wurde (Zs. 12, 345 f.). ich zweifle 
nicht dass hinter Holmgardr die ältere benennung steckt die 
Zusammensetzung hatte freilich einen sinn, wenn die slawische 
Stadt — gorodtt, gradtt — auf einer insel, einem werder (altn. 
holmr) des Wolchows oder des Ilmensees erbaut war. aber war 
das wirklich der fall? und ist statt einer hybriden Zusammen- 
setzung es nicht viel wahrscheinlicher dass ihrem ersten gliede 
ebenso gut als ihrem zweiten ein fremdes wort zu gründe liegt, 
das nur durch ein irgendwie anklingendes germanisches, wie in 
andern fremdworten, ersetzt wurde? wäre in russischen quellen 
irgendwo *ozero Ulmenf als nebenform von llmeni' oder *Ilmeri 
(UmerÜ)' bei Nestor nachweisbar, so würde wohl niemand zweifeln 
dass Holmgardr eigentlich die Stadt am Ilmensee bedeutete und 
dass Nowgorod ursprünglich *Ilmeni gorod' genannt wurde, der 
name des sees aber ist unläugbar derselbe mit estn. Ilmejeroe 
(Ilmjärw) d. i. finn. Ilman järwi Wettersee*, aus dem finnischen 
genetiv machte man im slawischen eine nominale bildung mit 
thematischem -eni, der man ein gleiches alter mit der früher be- 
zeugten Ilmeri zutrauen darf, das nebeneinander beider formen, 
im slawischen unverständlich, klärt sich gleichfalls aus dem fin- 
nischen auf: finn. ilma luft heifst im wotjakischen ilmar, inmar 
und der aus der Kalewala wohl bekannte schmied Ilmarinen ist im 
gründe kein anderer als der luft- und wettergott Ilmari, nur mit 
einer Verkleinerungsform benannt, weit entfernt also die ^Urheimat' 
der Slawen zu sein (Zeufs 621), war die gegend um den Umensee 
vielmehr altes finnisches eigen — auch Wolchow ist ursprünglich 
finnisch, Olhawa (Dom und Kunik Caspia s. 243. 251) — und die 
Slowenen, die sich dort niederliefsen, ^behielten ihren namen\ den 
gesamtnamen des Stammes nur als Vertreter desselben unter einer 
stammfremden, älteren bevölkerung. die Waldaihöhe und der von 
Westen daran stofsende landrücken war ehedem also die nordgrenze 



dem es ihm seit seiner zweiten Wolchowreise nicht im mindesten zweifelhaft sei, 
dass dies die bürg Riiriks war, wo auch noch später viele russische fürsten sich 
aufhielten und gesandte der Hansen empfi engen, aber zuerst und vorher hatte 
Kurik in Altladoga (vierzehn werst von Neuladoga), nördlich gegen die mündung 
des Wolchows in den Ladoga sich niedergelassen. 

* JGrimm Myth. 565. Kreutzwald und Neus Mythische lieder der Esten 
s. 113 f. — über Ilmari s. Castr^n Finn. mythol. s. 305 f. 
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der Slawen gegen die Finnen, ihre westgrenze gegen die Prufi 
oder Eisten wurde schon früher (s. 21 f. 23 f.) angegeben. 

Nach Nestors ausdrücklichen worten safsen zu seiner zeit 
auf der Südseite der höhe im quellgebiet der Wolga, Düna und 
des Diyeprs mit der hauptstadt Smolensk die slawischen Kri- 
witschen, südlich imter ihnen neben einander an der Sosha und 
obem Oka die Radimitschen und Wjatitschen, dann die Sjewerer 
an der Desna, Sem und Sula, und in derselben richtung von 
norden nach Süden folgten ostwärts von ihnen auf einander die 
nicht slawisch redenden, finnischen Völker, zuerst am weitesten 
nördlich — noch neben dem gebiet der Slowenen von Nowgorod 
— am Bjelo ozero die Wef i, deren Überreste die heutigen Wepsen 
(s. 68) sein sollen, darauf — neben den Kriwitschen •— am ros- 
towschen und kleschtschinischen see die Meren (Merja), an der 
untern Oka 'da wo sie in die Wolga mündet' die Muromer (Mu- 
roma), in ihrem rücken gegen nordost — nach ihren heutigen 
Wohnsitzen zu schliefsen — die Tscheremissen (Ceremisi) und 
weiter die Permier (Permi), am weitesten südlich aber, östlich 
heben den Wjatitschen und Sjewerern zwischen Oka und Wolga 
und am obern Don und Choper die Mordwinen (Mordwa), so dass 
den Finnen fast das ganze gebiet der Wolga, den Slawen zunächst 
das des Dnjeprs gehört, es fragt sich, wie alt diese Stellung beider 
Volksstämme ist 

Zur entscheidung hierüber trägt die mit Nestor so gut wie 
gleichzeitige notiz Adams von Bremen nichts bei, sie ist aber in 
mehr als einer hinsieht merkwürdig, aufser von Ostrogard-Now- 
gorod in Russland als dem äufsersten punkte der Ostseeschiffahrt 
weifs Adam 2, 19 (Zs. 12f, 345 f.) allerdings auch von Kiew als 
der mit Constantinopel wetteifernden hauptstadt des landes, al§ 
dem grofsen glanzpunkt der Slawenwelt, aber von der ausdehnung 
des reiches hat er doch nur eine sehr unbestimmte Vorstellung, 
man sage, heifst es 4, 13, dass Polen im osten an das russische 
reich stofse, das äufserste und gröste aller windischen länder, 
das auch zuletzt die Ostsee begrenze, dieser durch Ostrogard 
und die Schiffahrt dahin gegebene punkt steht ihm allein, wie 
man sieht, vollkommen fest dahin kehrt auch 4, 14 seine Um- 
schreibung der nordseite der Ostsee zurück: oberhalb des frauen- 
landes, das bei ihm, wie wir sahen (s. 60), Finnland mit einbegreift, 
sollen — feruntur — bis nach Russland hin, wo auch von jener 
Seite der Ostseebusen endige, die 'Wizzi Mirri Lami Scuti et 
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Turci' hausen, aber in den Wizzi und Mirri erkennt man sofort 
die Wef i und Merja des Nestor, und wer sie dem bremischen scho- 
lasticus nannte, war darüber nicht im unklaren, dass sie die finni- 
schen ostnachbaren der nördlichsten Slawen, der Slowenen von Now- 
gorod und der Kriwitschen von Smolensk waren. Adams gewährs- 
männer waren unläugbar deutsche Nowgorod- oder Ostrogard- 
fahrer: der tonlose, scharfe s-laut in slaw. Wefi ist in Wizzi 
ganz ebenso aufgefasst und genau nach deutscher weise wieder- 
gegeben, wie in Prufi durch Prüzzi, Prüzi mhd. Priuzen, in Rufi 
durch Rüzzi, Rüzi mhd. Riuzen. die auffassung war dem bremi- 
schen gelehrten gegeben und damit, wie er glaubte, auch ein 
recht, 4, 19 die fabel, die aus den Albanen am Kaukasus ein volk 
von kakerlaken machte, aus dem Solin 15, 5—8 auf die finnischen 
leute zu übertragen, die ihm als die grausamsten menschenfresser 
geschildert waren, überdies auch die solinische nachricht von den 
albanischert hunden angemessen damit zu vereinigen*, den dritten 
namen, die Lami sucht man dann freilich in der durch die Wizzi 
und Mirri angezeigten richtung vergebens und niemand wird sie 
wohl in der kurischen, gegen das haf hin belegenen küstenland- 
schaft Lamata, (s. 25) mit Zeufs 681 wiederfinden wollen, das 
wahrscheinlichste ist dass die herausgeber oder abschreiber des. 
Adam ein langes I als 1 verlesen haben und dass die Lami nichts 
anderes sind als die Jämen oder russischen Jami (s. 68) am La- 
dogasee, allein wegen dieser abweichung von der natürlichen 
Ordnung wird man nun die Scuti, wenn der name, wie man an- 
nehmen muss, mit russ. Cjudi derselbe ist, nicht etwa auf die 
Woten und Esten einschränken dürfen; es würde dann in der tat 
(Zeufs 681)) für die Turci nur die gegend von Äbo, finn. Turku, 
jenseit des finnischen meerbusens übrig bleiben, während Adam 
nach dem scholion 118 von ihnen wüste dass sie, wie einst die 
Scythen und Geten des Horaz, auf den steppen neben den Russen 
nomadisierten (DA. 3, 158). genannt werden die Torki in den russi- 



* denn Solin weifs nichts davon das» *eonim patriam canes defendunt' und 
dass *si quando pugnandum est, canibus aciem struunt*; auch nicht dass *ibi sunt 
homines paUidi, virides et macrobii, quos apellant Husos', und woher Adam 
dies letzte hat, weifs bis jet^t niemand zu sagen, allein das übrige, die bleiche 
oder grünliche färbe der leute, die Verwendung der furchtbaren hunde im kriege, 
sieht doch ganz aus wie ein compromiss zwischen seiner gelehrsamkeit und einer 
abermaligen, gründlichen Inquisition seiner gewährsmänner, die ergab, was er zu 
wissen wünschte. — über die Wefi bei Saxo DA. 5, 310 f. 



Digitized by 



Google 



FINNEN UND SLAWEN. 73 

sehen Jahrbüchern zuerst im j. 985 als bundesgenossen oder Söldner 
Wladimirs des grofsen gegen die Bulgaren an der Wolga und Kama, 
und später öfter*, bei Adam könnten auch wohl die Rumänen 
darunter verstanden sein, auf jeden fall ergibt sich daraus, dass die 
ihm mitgeteilte namenreihe, trotz der abweichung mit den Jami 
oder Lami und obgleich ihm selbst ihr eigentlicher wert gar nicht 
deutlich wurde, eine aufzählung der ostnachbaren der russischen 
Slawen sein sollte, in der die Finnen aufser den drei zuerst ge- 
nannten Völkern nur summarisch als Scuti zusammengefasst wurden, 
sie bestätigt also im wesentlichen nur, was wir schon durch Nestor 
für das eilfte Jahrhundert wissen, weiter zur entscheidung der 
s. 71 aufgeworfenen frage führt allein Jordanes c 23 § 116 ff. 

Der könig Ermanrich, der nach Ammianus Marcellinus 31, 3, 1 
im dritten viertel des vierten Jahrhunderts über die Greutungen 
oder Ostgoten im norden des Pontus herschte und, 'überaus kriege- 
risch, durch viele und manigfache tapfere taten bei den benach- 
barten nationen gefürchtet war\ gebot nach Jordanes oder viel- 
mehr Cassiodor auch über die Westgoten und unterwarf nach ein- 
ander sämtliche Völker des östlichen Europas, wenn man die natür- 
liche, notwendige, bei Jordanes zum teil verschobene Ordnung 
wieder herstellt, zuerst die Heruler an der Maeotis (Zeufs 476 f.), 
dann die Veneti oder Slawen, darauf die Aesti an der Ostsee und 
aufserdem die nördlichen d. h. selbverständlich die finnischen 
Völker, die Heruler (s. 69), die neben den Goten im grofsen sogen, 
^scythischen' kriege des dritten Jahrhunderts eine grofse rolle spielen 
(DA. 4, 538 ff.), dann unter den Völkern über dem Pontus ver- 
schwinden, haben ihre Selbständigkeit ohne zweifei an jene ver- 
loren; ob aber durch Ermanrich, wie die Überlieferung will, lässt 
sich nicht entscheiden, und noch weniger den worten Ammians 
gegenüber behaupten dass Ermanrich die eroberungen, die sie 
ihm zuschreibt, wirklich ausgeführt hat allein die tradition, der 
Cassiodor folgte, stammte mindestens aus dem fünften Jahr- 
hundert, da schon die 'vorfahren' den könig mit Alexander dem 
grofsen verghchen haben sollen, und hatte sich auch ein voll- 
ständiges bild von der gesamten Umgebung und nachbarschaft 
der Goten aus der zeit vor dem einbruche der Hünen in der er- 
innerung nicht erhalten, so konnte man der Wirklichkeit, wie sie 
damals bestand, doch immer leicht nahe kommen, sobald man 



Dom und Kunik Caspia s. 237 ff. 
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74 FINNEN UND SLAWEN. 

nur die Hünen hinweg und die Goten an ihre stelle wieder im 
norden des Pontus dachte, die Vorstellung von der osteuropä- 
ischen völkerweit, die man mit dem reiche des Ermanrich vor 
dem Huneneinbruch verband, kann daher dem wirklichen zustande 
um 350 oder 60 sehr wohl entsprechen, wenn die Hünen nur die 
Goten verdrängt, im übrigen aber ihn nicht wesentlich verändert 
hatten. 

Starker noch als in der scadinavischen völkertafel treten in 
dem gleichfalls arg verderbten Verzeichnisse der finnischen Völker 
bei Jordanes flexionsformen hervor, die beweisen dass Cassiodor 
unmittelbar aus gotischem munde schöpfte; die Goten aber hatten 
die namen durch die Slawen kennen gelernt in der zweiten 
hälfte des ersten namens 'Golthescytha' steckt ohne zweifei, wie 
in Adams Scuti, das slavische Cjudi und das überlieferte compo- 
situm ist so aufzufassen, dass der erste teil den eigentlichen, be- 
sonderen namen des volkes ergibt, der andre dasselbe dem Cjudi- 
schen oder finnischen volksstamme zuweist, für die Golthes bietet 
sich zwar später keine anknüpfung mehr; aber es kann nur ein 
westlicher stamm in der nähe der Aesti oder der Ostsee gemeint 
sein, der slawische gesamtname kehrt gleich noch einmal wieder 
in der nächsten namengruppe, aber in völlig gotischer Umformung, 
denn diese muss man annehmen, da Thiudos in der bedeutung 
des gleichlautenden nom. oder acc. plur. von got |)iuda 'volk' 
hier gar keinen sinn hätte, es ist Thiudos mit Cjudi gleich zu 
setzen, und das folgende *inaunxis', wie man neuerdings mit glück 
vorgeschlagen hat*, in 'in Aunxis' zerlegt und durch den finni- 
schen namen Aunus für russ. Olönetz gedeutet, ergibt dann Cjuden 
in Aunus oder Aunuksen-maa, Finnen im Aunuslande zwischen dem 
Ladoga und Onega, so dass die Wiederholung des gesamtnamens 
sich ganz wohl erklärt wie -scytha in der ersten gruppe, hat 
sodann die erste hälfte der dritten gruppe *vasinabroncas' ihre 
flexionsendung verloren, seit Zeufs (390 erblickt man darin all- 
gemein die Wef i oder Wizzi, Visu bei den Arabern (s. 72). ist dies 
richtig, so muss *vasina' wohl aus einem gotisch schwach flec- 
tierten *Visans' verderbt sein; in *broncas' aber darf man Bermos 
(Bafrmos), im acc. Bermans, russ. Permi altn. Biarmar ags. Beor- 



♦ Koskinen aao. s. 408. vgl. Thomsen Indflyd. s. 105 (Sievei-s 8. 122 anm. 3). 
— die deiitung von Zeufs 677 auf die eistischen, littauischen Jatwingen ist auf 
jeden fall ganz unzulässig. 
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man mutmafsen; die *Merens, Mordens' darauf sind unzweifelhaft 
die Merja und Mordwa Nestors — die endung -ens wird got 
-Jans repräsentieren, das land der Mordwinen heifst auch bei den 
Griechen später Mogdla (Zeufs 690) — , und dass endlich *imni- 
scaris' durch eine art Umstellung der beiden namenshälften aus 
der älteren namensform von Ceremisi verderbt ist, wird wohl ein- 
leuchten, auf die bestimmung der übrigen, noch ärger entstellten 
namen kommt es darnach hier nicht weiter an, da sie nur öst- 
licher bis nach Asien hinein führen würden, die Merens und 
Mordens machen die beliebte deutung von 'vasina' auf die Wefi 
allerdings im höchsten grade wahrscheinlich, jene waren unbe- 
dingt im fünften Jahrhundert, und wohl auch im vierten, nicht 
minder als im eilften und zum teil noch heute die am weitesten 
nach Westen und Südwesten gegen die Slawen vorgeschobenen 
Finnen und sie müssen ihre Stellung diesseit der Wolga bis gegen 
den obern Don schon weit früher eingenommen, ja vielleicht schon 
ebenso lange vor dem einbruch der Hünen als nachher unverändert 
behauptet haben, wenn sich überhaupt früher Finnen diesseit des 
flusses nachweisen lassen. 

Dies wird nun vollständig dadurch entschieden, dass der grofse 
fluss, den die Slawen von jeher Wolga, die bulgarisch-türkischen 
Stämme Atal, Itil oder Adel, Idel nennen, den alten zuerst und 
allein unter seinem finnischen namen bekannt geworden ist. die 
Mordwinen nennen ihn noch heute Rau oder Rawa* und die 
alten hatten ihn im ersten Jahrhundert unsrer Zeitrechnung als 



♦ *Rhau' nach den gewährsmännern Schlözere, Nord, gesch. 306 und Scha- 
fariks, Slaw. altertumsk. 1, 499; *Rawa' nach dem russischen Verfasser eines in 
Ermans Archiv für wissenschaftliche künde von Russland 10, 324 übersetz ten 
auf Satzes, in dem Wörterbuch zu Ahlqvists Mokscha - mordwinischer Sprach- 
lehre fehlt der name, dagegen findet sich in seinen Mordwin. sprachproben s. 129 
Rau Rawas. — der türkische name begegnet zuerst im vierten Jahrhundert in 
einer sonst aus Ptolemaeus abgeleiteten beschreibung Sarmatiens bei dem Ar- 
menier Moses von Chorene (Venedig s. 604, SMartin siu- l'Arm^nie 2, 354), 
wenn die schrift von diesem herrührt oder die stelle von dem * siebzigmündigen 
£thil, in dem das volk der Baselkh (ßaaiXsiot) befestigt sitzt,' nicht später 
interpoliert ist; dann zum j. 569 bei Menander p. 301 Bonn. AztiXag^ bei 
Theophanes p. 545 'AxaX (al. 'Axil "AzaXig^ vgl. Zeufs 718—20), bei den 
Arabern (Frähn Ibn-Fosslan s. 5. 7 usw.) Itil, bei den kasanischen Tataren, 
Kirgisen, Baschkiren, Tschuwaschen (Klaproth Tableaux s. 241) Adel, Idel, 
Ada! d. i. fluss, grofser fluss. soUte nicht auch Jaik, bei Ptolemaeus dal^i bei 
Menander aao. Adti^ der ursprünglich finnische name des Uralflusses sein? 
os^ak. jeaga kleiner fluss, finn. joki estn. jögi läpp, jokka samoj. jaha? 
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Tä kennen gelernt, zugleich mit dem heilmittel, das auch wir 
noch darnach benennen*, die handelsverbindungen, die seit sehr 
alter zeit, wie wir aus dem Herodot ersehen, von der pontischen 
steppe bis nach Hochasien hinüber reichten, knüpften sich damals 
im ersten Jahrhundert hauptsächlich an die bosporanisch panti- 
capaeische colonie Tanais an der mündung des gleichnamigen 
flusses und brachten sie zu hoher Wüte, daher allein stammen 
auch die trefflichen nachrichten, die zuerst Marin us von Tyrus 
und durch ihn Ptolemaeus über den Ursprung und lauf sowohl des 
Tanais als des *Pd und die gegenseitige annäherung beider flüsse 
besafs (DA. 3, 95 f.), die jenen veranlassten mit der seit vier Jahr- 
hunderten wie ein glaubenssatz fest stehenden lehre von der Ver- 
bindung des kaspischen meeres mit dem nördlichen ocean durch 
einen canal zu brechen und zu der alten, richtigen herodotischen 
ansieht (DA. 1, 320 f.) zurückzukehren, aber auch Herodot selbst hörte 
schon die Wolga mit ihrem finnischen namen von den pontischen 
Scythen nennen, als sie ihm erzählten (4, 122. 123) dass Darius 
mit seinem beere jenseit des Tanais an den fluss "Oagog und 
damit, wie man nach seiner darstellung wohl annehmen muss, 
jenseit des flusses an die grofse wüste unterhalb der Thyssageten 
gekommen sei, wo er es geraten fand, nachdem er acht schanzen 
in abständen von je ungefähr 60 Stadien (IVa deutschen meilen) 
angelegt^ wieder umzukehren, wer kann hier in dem "Oagog jen- 
seit des Tanais den 'Päog Vä verkennen? und wer sich durch 
Herodot irre machen lassen, wenn dieser den ^Oagog nebst noch 
einem andern, östlicheren flusse Avxog, vielleicht dem Adl^ des 
Marinus und Ptolemaeus, Jaik und Ural heutzutage, östlich vom 
Tanais durch die Maieten in die Maietis sich ergiefsen lässt? als 
wenn er nicht beispiele von schlechter Orientierung und groben Irr- 
tümern genug gegeben hätte! später, im fünften buche (DA. 3,1 ff.), 
wo es nötig sein wird auf sein viertes buch näher einzugehen, 
wird sich auch noch einmal von einer ganz andern seite her heraus- 
stellen dass die Finnen im fünften und sechsten Jahrhundert vor Ch. 
und früher an der Wolga ebenso da standen wie ein bis zwei 



* Plinius 27 § 128 ff. Rhecoma adfertiir ex bis quae supra Pontum sunt 
regionibus usw. Dioskorides 3, 2 P«, ol di qP^ov naXomi, [oi di niav, 'Ao- 
fiatoi oaTiovTt'AOVfjif] ysvpätai iv toTg vfiig BoanoQov tonoig, o&bp xofiiCBtai, 
vgl. nocb Ammian 22, 8, 28. der Iberer Mitliridates zur zeit des kaisers Claudius 
wüste noch nichts von dem Rhaflusse, wenn er nur von dem 'Schlünde* des 
kaspischen meeres sprach, nach Plinius 6 § 17 (vgl. Tacitus ann. 6, 32). 



Digitized by 



Google 



SLAWEN ÜXD GERMANEN. 77 

Jahrtausende später, und dass von den Slawen oder ihren vorvätem 
dieselbe Stellung neben den Finnen für jene zeiten anzunehmen ist, 
wie nachmals zur zeit ihres ersten geschichtlichen auftretens. 



Dass die obere Weichsel mindestens bis zur einmündung des 
Bugs, von wo abwärts ungefähr das gebiet der Goten begann, 
die ostgrenze der Germanen war, steht durch die Zeugnisse der 
alten (s. 3) vollkommen fest, nicht etwa weil diese auf eigner 
anschauung und nachforschung, wohl aber auf der aussage kun- 
diger Germanen beruhen, die die Unwahrheit zu sagen keine Ur- 
sache hatten, deren glaubwürdigkeit auch niemand anfechten wird, 
der nur bedenkt dass die Goten ihre durch die alten zeugen wie 
die eigne spätere Überlieferung (s. 4 f.) gleichmäfsig anerkannte 
Stellung innerhalb der grofsen beugung des unteren flusses ohne 
die stütze an einer germanischen bevölkerung im süden derselben 
nicht wohl Jahrhunderte lang behaupten konnten, dazu kommt 
dann noch dass die drei ältesten Zeugnisse, die die Venedae oder 
Veneti als ostnachbaren der Germanen nennen, bei Plinius, Pto- 
lemaeus und Tacitus, unläugbar auf drei von einander völlig un- 
abhängige gewährsmänner zurückgehen und dass diese alle drei 
gleichmäfsig die Weichsel als den grenzfluss betrachteten, den 
Tacitus zwar unerwähnt lässt, aber doch stillschweigend voraus- 
setzt (s. 4 — 6). allerdings ist dabei nicht ausgeschlossen dass 
nicht auch diesseit desselben wie nachmals diesseit der Elbe und 
Säle einzelne slawische häufen sich angesiedelt hatten, als die 
Germanen von westen Her zuerst den fluss erreichten, könnten sie 
sogar schon diesseit Slawen angetroffen haben: denn entweder von 
ihnen oder von den Eisten müssen sie wohl den flussnamen erfahren 
und entlehnt haben, worauf wir später im nächsten buche (s. 207 ff.) 
noch in einem andern zusammenhange zurück kommen, allein dass 
in dem ganzen gebiet von der Oder oder dem Riesengebirge, ja 
von der Elbe an ostwärts Slawen als untertänige Urbevölkerung 
neben und unter den Germanen gesessen hätten*, ist eine ver- 



* Schafarik Slaw. altert. 1, 404 ff . — hr. Perwolf in Jagic Archiv 4, G3 ff., 
um Schafarik noch zu tiherbieten, erfreut uns mit dem nachweis dass alle 
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mutung die in Wahrheit jedes anhaltes und vernünftigen grundes 
entbehrt, die einerseits — wie sich gleichfalls später ergeben 
wird — das unsinnige, lächerliche ziel verfolgt, den Germanen 
den Ursprung und die existenz abzuschneiden, andererseits zu 
derselben Ungereimtheit führt, wie die ihr ungefähr entgegenge- 
setzte, dass Germanen vom sechsten bis zum zwölften und drei- 
zehnten Jahrhundert unter den Wenden zwischen Elbe und Oder 
sitzen geblieben und dann mit ihren nachrückenden deutschen 
brüdern verschmolzen seien, von einer slawischen beimischung 
kann bei den hochdeutschen stammen, die von der oberen und 
mittleren Elbe an die obere Donau und den Rhein abrückten, 
nicht die rede sein, und ebenso wenig zeigt sich davon eine spur 
bei den östlicheren Völkern, den Goten, Vandalen (Asdingen und 
Silingen), Burgunden, Rügen und Skiren. man müste sie denn 
schon bei den Herulem finden, die arg verwildert zuletzt von 
allen die Donau erreichten*, dafür dass die Ostgermanen, von 
denen frühzeitig die Scadinavier sich abzweigten, in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung und früher Slawen unter sich 
gehabt hätten, sei es als reste einer älteren landesbevölkerung, 
sei es als eindringlinge, fehlt jegliches anzeichen und die an- 



(iermanen im osten der Elbe in Wahrheit Slawen waren, die Suebi = Slawen, 
die BaTfioi Cechen, die Goten Gudanziger, die Rugier Rujani, die Varini ein 
Obodriten stamm an der Wamow usw. besonders erfreulich und characteristisch 
ist es, dass er sich mit Vorliebe corrupter lesarten für seine 'beweisfühning' 
l>edient, noch der *Vindili' bei Pliniug, die sich kaum in einer handschrift, 
höchstens einer ganz wertlosen finden, der Aiyyai statt J^iXiyyai bei Ptole- 
macus udglm., ja dass er sich Vindi für Venethae usw. erfindet, eine Wider- 
legung solcher torheiten wäre überflüssig. 

* über sie DA. 4, 495. 538 ff. 198. 495. 573. 582. die Heniler erscheinen 
als beiden wie die Slawen, Prok. Bg. 2, 14 p. 199. 204. 3, 14 p. 334 f. wie bei 
den Slawen (oben s. 36), erheischt die gute sitte auch bei ihnen dass die witwen 
am grabe ihrer männer sich erhängen, Prok. aao. p. 200. ganz ebenso wie jene, 
kämpfen sie nackend bis auf einen groben schürz um die lenden blofs mit schild 
und sper, Prok. Bg. 2, 25 p. 2G(). ihren könig Ochon behandeln sie, wie schon 
früher den Rodulf, aufs schmählichste und töten ihn dann, holen sich aber dar- 
auf mit vieler mühe und gefährlichkeit einen nachfolger für ihn aus ihrem könig- 
lichen gescblecht im fernen Scadinavien, Prok. Bg. p. 200 f. 2C^4f. 208 f. die 
Slawen erschlagen ihren führer beim mahle oder auf dem marsche, wenn es 
ihnen passt, Dial. c. 101 oben s. 34 anm. usw. usw. aber diese und andre Über- 
einstimmungen nötigen doch noch keineswegs auf eine slawische beimischung bei 
den Herulem zu schliefsen, so lange die herulischen namen Oviaav^o^ /4},ovij& 
fharo&fog 'PodovXq^og ToÖdatog "y^oQÖog 2^ovaQtovag "Aqov^ fiiaQag flHlt^- 
fji6v& B^Qog usw. sie nicht bestätigen. 
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nähme bleibt eine leere möglichkeit ohne allen wert, die Weichsel, 
soweit nicht die Goten auf ihrem rechten ufer herschten, galt 
für die grenze und war, nach allem was wir wissen und ermessen 
können, wirklich die grenze die bis auf die Zeiten der Wanderung 
Germanen und Slawen schied, diese tatsache ist so wohl begründet 
und so wohl bezeugt, wie nur eine aus unserm altertum; denn die 
Zeugnisse verlieren nichts von ihrer entschiedenheit und Zuver- 
lässigkeit, wenn Plinius selbst 4 § 97 über die läge der Venedi 
noch einiger mafsen ungewis ist oder Tacitus den grenzfluss mit 
namen zu nennen unterlässt oder Marinus von Tyrus aus den 
Finnen und Veneden im nordosten und Südosten der Eisten süd- 
und nordwestliche nachbaren derselben machte. 

Auf der rechten seite der oberen Weichsel dürfen und müssen 
wir also Slawen erwarten und hier nennt Ptolemaeus, wenn man 
von den eingeschobenen Finnen absieht, oberhalb der Goten bis 
zur Weichselquelle drei namen, Uovkoveg ^Qovyowdlcovsg A'öagtvol, 
die er oder sein Vorgänger sicherlich nicht aus denselben quellen 
schöpfte, aus denen sie das östlichere, europäische Sarmatien be- 
völkerten, der mittlere name beweist auch für die beiden andern 
mit, dass sie nur durch den mund von Germanen an die Römer 
und so an die geographen gelangt sind, und leicht wird man 
weiter schliefsen dass sie einem andern und älteren berichte ent- 
stammen, als dem über die Verteilung und Umgebung der Eisten, 
dem die Odevidat und ^Iwot angehörten, die Marinus so wunder- 
lich unter die Völker an der Weichsel einreihte, eine combination 
verschiedener, älterer und jüngerer nachrichten hat hier auf jeden 
fall stattgefunden, aber wohl in anderer weise als es im ersten 
augenblick den anschein hat. die 2oiikoveg oder nach weniger 
gut bezeugter lesart JSo'ökavsg wagten wir s. 24 einer blofsen 
namenähnlichkeit wegen nicht zu den Eisten zu zählen, der name 
kann an sich sehr wohl ein slawischer sein, da Sulane anwohner 
der Sula, wie Wislane der Weichsel, Buzane des Bugs usw. be- 
deuten würde; nur müste der flussname Sula, wie heutzutage noch 
in der östlichen Ukraine und im Wilnaischen, ehemals für Bug 
oder Narew oder doch in ihrem gebiet neben der Weichsel, wo 
nach Ptolemaeus die wohnsitze der JSovkovsg anzusetzen sind, vor- 
gekommen sein, aber ^Qovyovvdlcoveg wird jemand nicht leicht 
als einen slawischen namen in anspruch nehmen, auch wenn das 
völlig unslawische $ im anlaut erst in germanischem munde aus 
n verschoben wäre, und ebenso wenig hat Avagcvol oder nach 
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anderer, weniger beglaubigter lesart ^Aßagrjvol, AßaQivol ein son- 
derlich slawisches aussehen, jene findet Zeufs 694 ff. in den 
Vurugunden wieder, die in der zweiten hälfte des dritten Jahr- 
hunderts in gemeinschaft mit den Goten am Pontus auftreten, 
dann von ihnen besiegt verschwinden, aber im sechsten neben 
hunischen Völkern noch einmal wieder auftauchen; von deren her- 
kunft und Ursprung schlechterdings nichts näheres bekannt ist, die 
daher mindestens ebenso gut, ja nach ihrem auftreten eher nach- 
kommen der älteren, vorgotischen bevölkerung der pontischen ebenen, 
als von der Weichsel dahin eingewandert sein können, nur nicht 
beides zugleich, was Zeufs, indem er sich noch einmal von einer 
namenähnlichkeit leiten lässt, für möglich hält, von der combination 
der ^Qovyovvölcovsg mit den Vurugunden ist jedesfalls abzusehen, 
wenn die beschaffenheit der ptolemaeischen karten für jene eine 
andre erklärung und herleitung näher legt die karten sind min- 
destens für den ganzen norden der oekumene aus sehr verschiedenem 
material zusammengesetzt, für Grofsgermanien namentlich aus zwei 
ungleichartigen diathesen (s. 84f. 287), und zumal wo lateinische 
quellen benutzt wurden, fehlte es nachweislich schon bei Marinus 
nicht an lese- und Schreibfehlern, buchstabenverwechselungen und 
Versetzungen und andern entstellungen und Verderbnissen der namen. 
nun steht auf der karte von Grofsgermanien diesseit der mittleren 
Weichsel das 'grofse volk' der BovyovvTeg (DA. 4, 490 ff.) und auf 
der andern seite neben ihm würden die ^QOVYOVvdlcavsg ihren platz 
haben, wenn nicht die Ovev^öai und ^Iwoi über ihnen eingeschoben 
wären, die unform Bovyovvxsg setzt starkformiges Burgundü, Bur- 
gundi {Bovqyovvdoi zuerst bei Zosimus) voraus: die gewöhnliche 
schwache form Burgundiones schliefst sich an ^Qovyovvdicovsg. 
Plinius 4 § 99 aber, indem er die Ostgermanen von Süden nach 
norden aufzählt und dabei die südlichen Lugier übergeht, lässt auf 
die Burgundiones Varini (*uarinne' nach den hss.) und Charini 
folgen, Ptolemaeus auf die ^Qovyovvdlcdvsq südwärts die AvaQivol, 
und auch der bei den Ingvaeen an der Elbe wiederkehrende name 
Varini wurde bei ihm, wie es scheint, zunächst aus OvaQivol, 
Ovdgvoi in AMgjtoi verderbt (Zeufs 133, DA. 4, 4ü5f. 562). dies 
zwiefache zusammentreffen der namen auf beiden selten des grenz- 
flusses kann nicht zufällig sein, bedenkt man, wie leichtfertig Marinus 
seine karte von Germanien und noch mehr die von Sarmatien zu- 
sammenstellt« (s. 16. DA. 3, 91 ff.), so scheint es kaum zweifelhaft 
dass er ein paar namen, die ihm von der einen der für Germanien 
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benutzten diathesen verfügbar schienen, dreist genug auf das 
andre ufer der Weichsel brachte, um hier dem mangel an detail 
abzuhelfen, da ihm in Wahrheit hier auch nichts anderes als wie 
dem Tacitus und Plinius, nur der allgemeine name der Venedae 
zu geböte stand, wie es sich dabei mit den südostnachbaren der 
Goten, den üo-öXovsg verhält, muss freilich dahin gestellt bleiben*; 
aber so lange die Sula, von der sie benannt sein könnten, nicht 
nachgewiesen ist, geben auch sie keineswegs einen einiger mafsen 
sichern beleg für den slawischen Ursprung eines der von Ptole- 
maeus an der Weichsel genannten namen. 

Glücklicher in dieser beziehung scheint das ergebnis auszu- 
fallen, wenn man die namen jenseit der ostgrenze Germaniens 
weiter südlich im Karpatenlande verfolgt. Ptolemaeus bezeichnet 
die grenze hier durch eine wenig von westen nach osten geneigte 
linie von der Weichselquelle bis zu dem grofsen winkel der süd- 
wärts sich wendenden Donau, er rückt aber die quelle am ost- 
ende des *asldburgischen' gebirges um zwei grade nordwärts ab 
von der nordgrenze der *sarmatischen berge', offenbar um für die 
auf beiden selten reihenweis unter einander aufgestellten namen 
platz zu schaffen, selbverständlich kommen die unter den Ada- 
Qivoig neben der Weichselquelle zuerst genannten ''Ofißgcoveg und 
^Avagto^Qdxtot ins nördliche gebirgige Ungarn, allein darauf ist 
bis zu der noch einen halben grad nördlich von dem Donauwinkel 
angesetzten südgrenze von Sarmatien in der Wirklichkeit kein 
räum für eine reihe von fünf Völkern; auch in einen häufen zu- 
sammengedrängt würden diese ohne zweifei noch in das gebiet 
der zuerst genannten übergreifen. Bovgylcovsg (got baurgjans 
jtoXltai) scheint nur eine deutsche benennung der in ihren natür- 
lichen vesten wohlbehaltenen bergbewohner (DA. 4, 491 f.). 'ÄQavrjtac 
würde mit geringer änderung 6ines buchstabens 'ÄQovfjtai und da- 
mit leicht anwohner der Arwa (slaw. Orawa), des nördlichsten neben- 



♦ hat Marinus, wie man nach Plinius annehmen muss, die Ordnung der 
BurgTindiones und Varini umgekehrt und dem nördlicheren volke die südliche 
Stellung gegeben, so müsten folgerecht eigentlich die SovXovfg an die stelle 
seiner Aiaoivoi neben der Weichselquelle treten und jene könnten anwohner 
der bei Auschwitz (Oswiecim) westlich von Krakau mit der Weichsel sich ver- 
einigenden Sola sein, aber dann müste er den namen mit den südlicheren 
innerhalb der Kaqwiten in erfahning gebracht haben und es wäre nicht abzu- 
sehen, wie er ihn mit den deutschen von diesseit der Weichsel so falsch com- 
binieren konnte. 

DKÜTSCHK ALTERTUMSKUNDE II. 6 



Digitized by 



Google 



82 SLAWEN UND GERMANEN. 

flusses der Wag ergeben, die Tlievylrai sind vermutlich nach 
einem andern, jetzt unbekannten fluss benannt; die 2aß6xov und 
Bleooot endlich sind ohne zweifei die *Bessi Cobotes' bei Capitolin 
(Marc. 22, GA. 144), die nebst den innerhalb der germanischen 
grenze wohnenden, pannonischen Ösen im marcomannischen kriege 
den von norden her über den Duklapass eindringenden vandilischen 
Asdingen oder Victvalen sich anschlössen und gegen das 
römische Dacien vordrangen*, diese fünf namen stammen wahr- 
scheinlich von demselben römischen berichterstatter her, der Ma- 
rinus über das südöstlichste Germanien unterrichtete**; der auctor 
dagegen, von dem die beiden ersten sich herschreiben, gab von 
diesem teile des nachbarlandes keine so verschiedene oder ins 
einzelne gehende darstellung, dass der geograph hier eine con- 
tamination der beiden berichte für nötig gehalten hätte, wie er 
sie auf der sarmatischen seite augenscheinlich wiederum vornahm, 
der hier zuerst benutzte auctor, mag 'AvaQV09>QdxT0i eine hybride 
bildung sein oder nur das aussehen einer solchen bekommen 
haben, war ein Grieche der, wenn nicht Dio Chrysostomus selbst, 
der Zeitgenosse des Marinus und Tacitus, so doch wie dieser wohl 
in seinen FenKOcg eine Schilderung des dekebalischen Daciens und 
seiner Umgebung entworfen hatte, die Marinus vor den neuesten 
römischen nachrichten benutzte und auch nach denselben nicht 
ganz bei seite schob, wie sich bald weiter ergibt. 

Denn unläugbar gehören die 'AvaQtoq)Qd9itOi und die "Ävagtoi 
aufs nächst« zusammen und Ptolemaeus hat beide erst durch die 
fünf namen von einander getrennt und dadurch (3, 8, 5) die 
"Avagvoi nebst den ihnen ostwärts sich anschliefsenden Teurisken 
und Koistoboken südwärts über die grenze des eigentlichen und 
römischen Daciens ins nördliche Siebenbürgen gedrängt, zu der 
zeit, als Buruista und sein prophet Dicaeneus aus den Daken eine 
macht schufen, der in kurzem alle umwohnenden unterlagen (DA. 
3, 149 ff.), schrieb Caesar B(t. 6, 2ö dass der hercynische wähl von 
den bergen diesseit des Rheins über der Donau bis zu den grenzen 
der Daken und Anartes sich hinziehe, diese wer<len hier also 
als eine besondere, selbständige nation von jenen unterschieden, 
und es ist voreilig dass man sie, die ihrem namen nach ebenso 
gut Pannonier sein könnten, nach Ptolemaeus unbedenklich zu den 

* Haupts zs. 9, 133 f. = DA. 4, 530 ff. zs. 12, 346 f. DA. 4, 485 ff. 565 ff. 
638. 668. 

** 8. anhanpr 1 zu s. 3. 
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Daken zählt (unten s. 205. DA. 3, 149 ff.), es ist gelegentlich schon 
früher (s. 3 anm.) bemerkt dass die angäbe Caesars über die aus- 
dehnung des waldes völlig der begrenzung Germaniens durch Rhein 
nnd Weichsel entspricht und dieselbe voraussetzt : der name Anartes 
ist bei ihm durchaus coUectivisch gebraucht für die gesamtheit der 
Völker im nördlichen Ungarn oberhalb der Weichselquelle, so dass 
auf jeden fall die ptolemaeischen "'Ofißqcoveg und die 'AvaQToq)Qd' 
xvoc mit darunter begriffen sind. 

Der name der darnach von Ptolemaeus als nachbaren der 
Anarten genannten TbvqIoxoi kann mit der alten benennung der 
Noriker, Tevglaxoi TsvQlovai oder Tavglöxoi TavQlaTac*^ ganz 
derselbe sein, wenn diese benennung nicht von einem bisher, so- 
viel ich weifs, auch noch gar nicht belegten keltischen, sondern 
schon vor den Kelten zu beiden selten der mittleren Donau ver- 
breiteten Worte abgeleitet ist, das falls es, wie man meint, hoher 
gebirgszug oder gebirgsübergang bedeutete**, auf beiden selten 
des flusses leicht die gleiche Verwendung fand, sicher ist allein dass 
die TevQloxoi wie die Anarten ins nördliche Ungarn gehörten und 
nicht innerhalb der grenzen Daciens zu suchen sind, eben dahin 
gehören unzweifelhaft auch die Koioroßcoxoi, obgleich Capitolin 

* TavQiffxoi Polybius bei Strabo p. 208, Strabo selbst p. 206. 207 usw. 
Taurisci der rOraische annalist von dem die notiz des Victor de vir. illustr. 72 
aus dem j. 115 herstammt, *quondam Taurisci, nunc Norici' Plinius 3 § 133. 
TfVQiaxovg ^ai TavQiatac enot nach Strabo p. 296, TevQiatai Posidonius bei 
Strabo p. 293. vgl. s. 205 anm. 249. 290 f. DA. 3, 174. 183. 

♦* unten s. 85. Zeufs 239 anm. ua. berufen sich auf Schmeller Bwb. 12, 616, 
dass 'der tauren oder tauem in den norischen Alpen hoher berg heifst, über den 
ein betretener weg oder gar eine strafse führt'; nach Lexer Kämt. wb. 54 werden 
im Lesachtale überhaupt die nördlich liegenden hohen gebirge und der davon 
herkommende wind der tauren genannt, aber auf directer Überlieferung aus 
dem altertum kann dies wort unmöglich beruhen, da der anlaut unverschoben 
ist und das au ein ü voraussetzt; vgl. mens Turo bei Schmeller. man muss 
daher schon die Überlieferung durch das slowenische ture pl. die tauem, das 
noch *tiirje stark ableitige hügel' neben sich hat und dessen u Miklosich 
Lautl.3 176 mit dem in sl. turü tavQug taums got. stiur vergleicht, vermittelt 
denken und nicht umgekehrt das slowenische wort für entlehnt aus den 
deutschen dialecten halten, die TtQOi,* r^ TtanGynein unter den westlichen Alpen- 
pflssen in der Poebene wohnenden Taurini TavQivoi von altligurischem stamme 
(Plin. 3 § 123), die gleichfalls, bei Polyhius einmal 2, 15, 8, beim alten Cato 
(Plin. 3 § 134), Timagenes (Ammian 15, 9, 6. 10, 9) uam. (Steph. Byz. 608, 3 
Mein.) Taurisci TavQiaAoi^ bei Eratosthenes (Steph. Byz. aao.) angeblich TfQicDioi 
hiefsen, könnten allerdings von den Galliern benannt sein, bleiben aber doch 
besser hier aus dem spiele. 
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(Marc. 22) sie ganz zuletzt in der reihe der im marcomannischen 
kriege gegen das römische reich auftretenden nordvölker, selbst 
nach denen von jenseit der Karpaten nennt, aber augenscheinlich 
nur weil er zuletzt jede Ordnung in der aufzählung aufgibt, ent- 
scheidend für ihre Stellung ist dass, nachdem die vandilischen 
Asdinge über das gebirge in das gebiet der obern Teis herabge- 
kommen sind und von hiei* aus vergeblich versucht haben ins 
römische Dacien einzudringen und darin fufs zu fassen, sie sich 
dort nach Dio 71, 12 des landes der Koavovß&xoi bemächtigen 
und, von den Römern offenbai* im besitz desselben anerkannt, als- 
bald von da aus ihnen heeresfolgc gegen die Quaden und Mar- 
comannen leisten, nach Dio aao. und bei Petrus Patricius p. 124 
Bonn, der häufe Kostoboken, der nach Pausanias 10, :54 um 
diese zeit plündernd bis Phokis in (iriechenland streifte, kann 
selbverständlich auch nur von einem unabhängigen nachbarvolke, 
nicht von angehörigen des römischen reiches ausgegangen sein, 
und dass sie zuletzt noch unter eigenen königen neben den Daken 
bestanden, ihnen zwar benachbart waren, aber sich selbst von 
ihnen unterschieden, erhellt endlich aus der inschrift (CILat, (>^ 
40(5 nr. 180.1), die die enkel des coistobokischen königs Pieporus, 
Natoporus und Drilgisa seiner gemahlin, ihrer geliebten grofs- 
mutter Ziais, der Tochter des Tiatus, einer Dakin von geburt, 
in Rom setzten, gewis zu einer zeit als das volk schon ver- 
sprengt und bald darnach verschollen war. denn die erwähnung 
bei Ammian 22, 8, 42 ist ohne wert, da das von ihm benutzte, 
geographische machwerk nui; mit hilfe des Ptolemaeus zu stände 
gcbraclit und kein andrer auch als dieser aao. der gewährs- 
mann ist. 

Ptolemaeus nemlich erwähnt der KocaToß(bxoi noch einmal, in 
der zweiten, nächsten reihe der Völker Sarmatiens unter den 
Igyllien, den südlichsten Eisten über den Pripjetsümpfen (s. 2;V). 
und unter ihnen noch Tgavcfiovravol bis zu den peukinischen 
bergen, wenn aber irgendwo, so wird hier die contamination zweier 
berichte, eines lateinischen und eines griechischen deutlich, nicht 
nur die peukinischen berge werden als ein von den Karpaten ver- 
schiedenes gebirge nördlich über den Peukinen angesehen, auch 
die Peukinen und Basternen als zwei besondere Völker oberhalb 
Daciens — ijzig vi]v Aaxiav 3, 5, 11) — und beide durch 
KaQJtiavoi getrennt, <lann aber noch einmal (3, 10, 13) ZigTiioi 
mit einer Stadt "ÄQmg über den Peukinen auf der Insel Ilsvxr^ 
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und den andern inseln der Donaumündungen aufgeführt, tritt hier 
die griechische, so noch deutlicher die lateiniscli-römische quelle 
durch die Tgavo/LLOPtavoi zu tage und es ist anzunehmen dass 
die namen die sie darbot, ebenso wie die der einen diathese von 
(Jermanien (s. 80 f.), von Marinus nur benutzt sind, um den leeren 
räum im osten der Weichsel voll zu machen, von Koistoboken 
und Transmontanen jenseit der Basternen oder Peukinen unter den 
wolhynischen sümpfen kann er in Wahrheit nichts erfahren, noch 
auch sein römischer gewährsmann sie anderswo gekannt haben, als 
wo der griechische Koistoboken und Teurisken. der name Ultra- 
oder Transsilvania, ungr. Erdöly Erduelu, mhd. über walt bei 
Ottacker 721 ^ auch slaw. Zaplanina* (Transalpinia) für Sieben- 
bürgen ist erst spät belegt (Zeufs 750), zeugt aber dafür, wie leicht 
und natürlich solche benennungen sich einstellten, wo ebene und ge- 
birge einander so gegenüber stehen, wie an der mittlem und untern 
Donau, bei Ammian 17, 12, 12 (vgl. 21) im j. 358 erscheinen 
Transjugitani unter einem fürsten vereinigt mit einem teile und 
zwar dem östlichsten der Quaden, so dass sie notwendig eben dahin 
kommen, wo wir die Transmontanen annehmen müssen, ins nörd- 
liche Ungarn, die Vermutung (s. 8;3), dass Tevgloxoi, wesentlich das- 
selbe bedeute, gewinnt dadurch unläugbar an walirscheinlichkeit. 
aber sollten die SaßÖKOt (s. H2) des vermutlich aus Pannonien 
stammenden römischen berichts nicht auch in ähnlichem sinne be- 
nannt sein und nicht die Koiavoß&xoi zu ihnen und den Trans- 
montanen in einem bedeutsamen gegensatze stehen, da tue Ver- 
schiedenheit der quantität in der letzten namenshälfte leicht auf 
einem irrtum des Marinus beruhen kann, wenn er den ersten namen 
nur aus einer lateinischen quelle schöpfte? das pannonische und 
dakische verhelfen uns hierüber nicht mehr zu einer entscheidung ; 
aber gewähren die beiden namen nicht ein recht, die anwesenheit 
der Slawen innerhalb des Karpatenlandes zur zeit ihrer geltung zu 
behaupten? 

Ein ort oder eine gegend hinter einem berge oder gebirge heifst 
slaw. zagorije und das appellativum kommt auch als proprium öfter 
vor**, das einfachste ethnicum dazu wäre Zagori (Transmontani), 



* welche fonn ich allerdings nur iiiutniafslich nach Zaplaninski (Rösler 
Romfinische Studien 8. 304) ansetze. 

♦* Schafarik Slaw. altert. 2, 218. 226. 
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wie Zaporozi zu Zaporozje, der gegend unter den Wasserfällen des 
Dnjeprs, udglni. sieht man von der ungenauen wiedergäbe des 
weichen, tönenden s im anlaut von slaw. za durch gr. o ab, so 
scheint 2aß6xoi ganz ähnlich wie Zagori, Zaporozi gebildet und 
die erste silbe die slaw. praeposition zu sein, die andre worthälfte 
slaw. bokii *seite' zu enthalten, boki findet sich auch sonst als 
zweiter teil slawischer Ortsnamen (Schafarik 1, 206), ja Zabok 
selbst z. b. in Croatien zweimal als name für einen hinter einem 
berge belegenen ort. laßöxoi, als slaw. Zaboki aufgefasst, würde 
also leute von hinterhalb, von jenseit und den umständen nach 
immerhin Transmontani, Transjugitani bedeuten. 

Was dann die Koiovoßcoxoi betrifft, so steht die erste namens- 
hälfte an beiden stellen bei Ptolemaeus handschriftlich vollkommen 
fest^ und dazu kommt die lateinische inschrift (s. 84) der enkel des 
KEGis. coIssTo BocENsIs Picporus, SO dass, sobald es sich dafür um 
eine erklärung oder grammatische analyse handelt, daneben die 
Schreibung Koavoß&xoi, Koovovß&xoi bei Tansanias und Dio, Costo- 
boci Costobocae bei Capitolin und Ammian gar nicht in betracht 
kommt auch Koiotoß&xoi könnte ganz wohl slawisch sein, und 
zwar KotarO' zunächst slaw. cesta 'strafse', da c überall erst ver- 
hältnismäfsig spät für k, auch e vor consonanten einmal für ur- 
sprüngliches ai, oi eingetreten ist*, das compositum mit boki würde 
also diejenigen anzeigen, die den teil oder die seite des landes inne 
hatten, in dem sich die über das gebirge führenden wege und passe 
befanden, eine solche benennung aber würde voraussetzen dass die 
Verkehrswege in so früher zeit schon für das volk und seine umwoh- 
nenden eine grofse bedeutung gewonnen hatten; die benennung würde 
ihren gegensatz auch wohl deutlicher und anders als durch laßdxoi 
ausgedrückt verlangen, und vor allen dingen müsten für die Unter- 
scheidung, die sie ausspricht^ alle bedingungen in der natur des landes 
vorhanden sein, eher möchte sich daher eine andere erklärung emp- 
fehlen, da slaw. cestiti purgare auf ein unserm 'heiter' wahrschein- 
lich verwandtes, dem litt skaistas 'hell, klar' völlig entsprechendes 
adjectiv cestü zurück geht, dem als gleichbedeutend slaw. Cistü lett. 
skjists litt kystas preufs. skystan zur seite steht**, so können Kotato- 
ßcbxoL — entsprechend dem 'öisto pole' russischer Volkslieder — die im 
freien fehle, in den ebenen an der oberen Teis unterhalb des wald- 

* Miklo8ich Lautlehre» s. 239ff. 257. 277. 137. 
** MikloBich aao. s. 137. 288 f. 
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gebirges wohnenden sein, der gegensatz dazu wäre auch durch 
SaßÖHOi wohl hinlänglich ausgedrückt, allein grofses vertrauen 
wird niemand auf diese deutungen setzen, der gewahrt dass manche 
dakische und besonders pannonische namen sicli unschwer aus dem 
slawischen deuten, die sprachen selbst aber keineswegs für slawische 
sich erklären lassen, und das vertrauen wird vollends schwinden, 
wenn keiner der drei uns noch durch die Inschrift überlieferten 
koistobokischen eigennamen unter den slawischen sein volles gegen- 
stück findet denn selbst wenn man die lautlichen differenzen 
entschuldigte, so kann doch Natoporus nicht slaw. Nadbor* sein, 
weil Pieporus in seiner ersten hälfte wohl mit dem dakischen 
niig>iYoi, nicht aber mit irgend einem slawischen namen oder 
Worte sich deckt, und der dritte, das femininum Drilgisa nun gar 
einsam und rätselhaft da steht sind daher nicht einmal hier 
unmittelbar unter den Karpaten Slawen mit Sicherheit zu erkennen, 
so ist an ihre anwesenheit innerhalb des gebirgslandes während 
der ersten Jahrhunderte unsrer Zeitrechnung schlechterdings nicht 
zu denken und sind die Zeugnisse der alten, die sie übereinstimmend 
davon ausschliefsen, unbedingt als richtig und zuverlässig anzuer- 
kennen. 

Die drei ältesten zeugen für die Venedi kennen sie überein- 
stimmend nur jenseit d. i. nördlich und nordöstlich von den Bastar- 
nen, freilich wird ihnen diese stelle allein bei Tacitus (s. 52) aus- 
drücklicher angewiesen, aber wenn nach Plinius 4 g 80 (s. unten 
s. 107 f. und anhang 1) die Basternae an der aufsenseite der Kar- 
paten bis gegen die grenze des eigentlichen Germaniens wohnten 
und nach S 97 zufolge der meinung einiger bis zur Weiclisel und 
gegen die Ostsee hin von osten her Sarmaten, Veneden und Skiren**, 
so kommen auch hier, sobald man die beiden, leicht aus einer und 
derselben quelle stammenden notizen verbindet, die Veneden not- 
wendig über die Basternen, da die Sarmaten vor ihnen nur die 
nicht näher bestimmbaren, in unbekannter ferne hausenden vor- 
steilen, die Skiren hingegen die (ioten, ihre nächsten verwandten 
und nachbaren an der unteren Weichsel mit vertreten, auch bei 
Ptolemaeus, wenn gleich alle sondernanien im osten der oberen 



* Miklosicli Personennamen s. (249) '.\7. 
** dass die 'hirri, hyri oder hin', die in den liss. aufser bei Dicuil noch 
den *8ciri8* (al. Scyris cyris eins') folgen, lediglich dem orthographischen zweifei 
eines abschreibers entsprungen sind und daher nicht in betracht kommen, muss 
jedem verständigen einleuchten, s. GA. 92. über die Skiren DA. 4, 494. 
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Weichsel und östlicher bei ihm hin wegfallen, behalten doch die 
Peukinen und Basternen oberhalb Daciens ihre stelle und die 
Ovsviöac kommen in die Iticke über ihnen, sobald sie den platz 
im norden der Goten (s. 17) notwendig räumen müssen, dieselbe 
Ordnung und Stellung setzt dann auch noch die peutingerische karte 
(GA. 155f.) voraus und liefert dafür nur ein viertes zeugnis, da 
ihre bandform allein daran schuld ist <lass auf ihrem schmalen oberen 
rande über dem römischen Dacien hin die venadi sarmatae. alpes. 
BASTARNiOB. BLASTARNi iu langer reihe neben einander und noch ein- 
mal VENEDI neben gaete. dagae in gleicher richtung gegen die Donau- 
mündungen statt im innern des ostlandes stehen, da aber die ger- 
manischen Bastarnen an der aufsenseite der Kaipaten erst spätere 
eindringlinge waren, so muss das gebirge für die ältere grenze der 
Veneden oder Slawen angesehen werden, die ihnen auch selbver- 
ständlich wieder zufiel, sobald jene abzogen oder zu gründe giengen. 
An die peutingerische tafel schliefst sich in eigentümlicher 
weise noch der Grieche* der etwa zu ende des zweiten oder zu 
anfang des dritten Jahrhunderts in seiner bearbeitung der mosa- 
ischen Völkertafel als Völker und äjtoixlai der Germanen die vier 
südöstlichsten derselben und neben ihnen die Bevtöoi hinstellte, die 
^EgfiovvöovXoi zwar verkehrter weise zuletzt statt zuerst nannte, 
aber nicht unrichtig mit den Marcomannen in Böhmen die BavdovXol 
von jenseit des Riesengebirges und dann ebenso mit den noch 
östlicheren Quaden die Bevidoi von jenseit der Karpaten ver- 
band, bei ihm und auf der Peutingeriana allein findet sich die 
namensform BavdovXol, Vanduli statt Vandili BavölXoi, Vandali 
BavdaXol, und wenn auch die zweimal** falsche Verbindung der 
Marcomanni und Vanduli auf der karte nicht ins gewicht fällt, so 
scheint doch der griechische auctor ein mit ihrem original mindestens 
nahe verwandtes exemplar der römischen weltkai'te bei seiner 
arbeit vor äugen gehabt zu haben, er müste denn schon die eine 

* (JA. 15() (Weltkarte (ios AujnistuK s. 43 = DA. M, 278), vgl. Abhand- 
lungen der Berliner academie 1802 h. 52:{f. ^ DA. 3, 310 f. und Hermes 9, 193 
= DA. 3, 309. — dass BeniÖoi ma BEM/Joi, wie BaQÖüvloi ms BAN/iOTAot 
verlesen ist, sieht jeder unbefangene, und wer einiger niafsen mit der deutschen 
völkergeschidite vertraut ist, weifs aufserdeni dass BeQido) unmöglich "EqüvXüi 
sein können, wie neuerdings jemand, nur um nicht das richtige, das andre längst 
gefunden haben, zu wiederholen, gemeint hat. 

*♦ s. Abhandlungen der academie aao., wo jedoch, und darnach auch im 
Hermes aao., BVR auf der karte fälschlich als HermunDVRi aufgefasst worden 
ist. vgl. CrX. 154, 13. DA. 4, 483. 
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notiz bei einem geschichtschreiber des marcomaunischen krieges 
aufgegriffen haben und die Übereinstimmung in den namen rein 
zufällig sein, seine Bevidoi östlicher als die Bavöovkoi kommen 
auf jeden fall wieder in den osten jenseit der Weichsel, und wenn 
ungefähr hundert jähr später ein unbekannter Römer in der reihe 
der das reich bedrohenden Völker (GA. 157, 7) *Vinidi' hinter den 
(lOten aufführte, so kommen auch diese dahin und noch weiter 
östlich, überhaupt oberhalb von der pontischen steppe, wo auch die 
gotische tradition aus dem vierten Jahrhundert die Venethae und 
Antes nennt (s. 34 f. 73). 

Nach alledem als resultat der bisherigen Untersuchungen 
(s. 77 ff.) können wir hinstellen, dass die Slawen in den ältesten, 
uns bekannten Zeiten von den Karpaten und dem oberen laufe 
der Weichsel um die grofse sumpfregion herum nördlich bis an 
die Waldaihöhen, dann ostwärts gegen die Finnen bis in den ersten, 
obersten bereich der Wolga und des Dons verbreitet waren, ilire 
südgrenze, ob und wie weit sie einmal vielleicht zur bevölkerung 
der steppe oder ihrer fruchtbaren flusstäler gehörten, kaim hier 
noch unerörtert bleiben, als die Goten im vierten Jahrhundert 
die steppe und die flusstäler bis zu den südlichen Karpaten hin 
beherschten, reichten jene noch nicht bis an die Donau, deren 
keltisch -römischen namen, wie Vlahi für den Romanen selbst, sie 
erst durch die Goten und Germanen kennen und in der nach got. 
Dönavi, Donaujos Dönaujai Donauja, gestalteten doppelform Dunavti, 
Dunaj gebrauchen lernten*, die älteste und eigentliche heimat 
der Slawen war demnach das gebiet des mittleren und oberen 
Dnjeprs, mit ausnähme der nordwestlichen landschaften über den 
sümpfen, dagegen mit einschluss der striche westlich gegen die 
Karpaten und Weichsel, ein vollständiges binnen- und flachland, 
nach allen selten hin vom meere abgeschlossen und im Innern 
ohne manigfaltigkeit und sonderliche Verschiedenheiten in der ge- 
staltung und beschaffenheit, aber an umfang mindestens ebenso 
grofs, ja eher gröfser als der von den Germanen vor ihrem ersten 
gewaltsamen vordringen bewohnte räum, und daher wohl im 
Stande den verödeten landschaften jenseit der Weichsel imd Donau 
in verhältnismäfsig kurzer zeit eiimial eine neue bevölkerung zu 
geben. 



♦ 8. anhang 13. — wegen Vlalii Miklosich Die slawischen elemente im 
rumunii^chen 1860 s. 1 f., Fremdwörter 1807 s. 64 ^ gegen Radices 1845 s. 10. 
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Die Venethae heifsen bei Cassiodor (Jordanes c. 5 fj 34. c. 23 
§ 119) eine natio populosa und numerositate pollentes, und trotz 
ihrer unstäten lebensweise und der Zerstreutheit ihrer Wohnungen 
(s. 36) nmss man sie schon als eine starke, sehr zahlreiche Volks- 
menge denken, ehe sie über ihre alten grenzen hinaus sich ergossen, 
dass sie darnach, verbreitet und verteilt fast ohne auf einer seite 
nachhaltigen widerstand zu finden, auch verbunden mit resten von 
allerlei fremden Völkern, die sich ihnen zugesellten oder die sie 
in ihren neuen Wohnsitzen vorfanden, endlich einen weit gröfseren 
räum als in der alten heimat einnehmen, ist eine erscheinung die 
sich in ähnlichen fällen überall wiederholt, bei der niederlassung 
der Goten über dem Pontus und der unteren Donau, der Angehi 
in England usw. das 'statistische wunder' ist weniger über- 
raschend als z. b. die besiedlung Nordamericas, die sich zu einem 
guten teile fast vor unsern äugen vollzog, und wäre es ein uner- 
klärliches wunder und ohne gleichen, so müste man es schon als 
tatsache anerkennen, da Slawen und Venethae, Venedi dem begriffe 
und dem umfange nach sich decken und kein vernünftiger von 
jenen reden wird, wo nicht die Germanen Veneden, oder aber 
Slawen sich selbst mit ihrem eignen namen nennen oder von 
andern uns genannt werden, die vonu-teilslose historische betrach- 
tung lehrt dass die Slawen lediglich von dem angegebenen gebiet 
und über die grenze an der Weichsel und den Karpaten hinaus 
sich verbreitet haben; das rät^el ihrer ausbreitung aber erklärt 
sich nicht nur daraus, dass ihnen gegen nordwesten so gut wie 
kein widerstand, gegen Südwesten nur ein höchst unvollkommener 
entgegengesetzt wurde, sondern vor allem aus jenem mangel an 
innerem zusammenhält (s. 34-39), der es bei ihnen noch zu keinen 
geschlossenen volksgemeinden und individualitäten hatte kommen 
lassen, die dauernden widerstand hervorgerufen oder geleistet 
hätten; bei dem die menge vielmehr in ihre atome zersplitterte, 
die überall eindringen und sich einnisten konnten, wo für sie sich 
räum bot oder wo die kräftige faust eines fremden eroberers sie 
zusammenfasste und ihnen die wege wies, auf die eine weise ist 
augenscheinlich die ausbreitung mehr im nordwesten, auf die 
andre im Süden geschehen. 
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Im laufe, wenn nicht schon im beginne des marcomannischen 
krieges (c. 170) stieg ein teil der südlich zwischen Oder und 
Weichsel angesessenen, lugischen Vandilier unter der führung des- 
jenigen königsgeschlechtes, das seinen namen, "^Aoviyyoi bei Dio, 
unmittelbar an den vornehmsten cultus des ganzen Stammes knüpfte 
(Zs. 12, 347), südwärts über die Karpaten, um, wie schon erwähnt, 
nach Verdrängung der Koistoboken im norden des römischen 
Daciens sich niederzulassen (s. 82. 84). die lücke, die dadurch 
im norden diesseit der oberen Weichsel entstand, war soviel wir 
wissen die erste in die die Veneden oder Slawen von jenseit ein- 
dringen konnten, ob es geschehen, wissen wir nicht, ungefähr 
zu gleicher zeit gelangte auch ein bruchteil der Goten an die 
untere Donau bis in die heutige Wallachei, ohne zweifei die nach 
ihrer niederlassung in der *dakischen ebene' benannten Taifalen. 
die masse des volkes brach erst gegen 240 auf und strebte nach 
dem Pontus zu, und ihr folgte auf ihrem rechten flügel nach den 
Karpaten hin mit dem fünften Jahrzehnt ihre letzte abteilung von 
den Weichselmündungen her (unten s. 346), die Gepiden; auf ihrem 
linken gegen die Maeotis erschienen wenig später Heruler. die 
Gepiden sollen auf ihrem wege gegen Süden die nördliche abteilung 
der Lugier zwischen Oder und Weichsel, die Burgunden beinahe 
vernichtet und einige andre Völker unterjocht haben (Jordan, c. 17 
§ 97), wir erfahren nicht welche; man kann an südlichere lugische 
häufen, an Veneden und Bastarnen denken, mit der Vernichtung 
der Burgunden aber war es nicht so schlimm, da diese noch im 
verlaufe des Jahrhunderts den aus dem gebiet der Elbe über den 
römischen limes an die obere Donau und gegen den Rhein vor- 
dringenden hochdeutschen Völkern alsbald folgten und in ihrem 
rücken hinter dem limes am oberen Maine posto fassten (DA. 4, 490). 
die herschaft zwischen Oder und Weichsel fiel darnach ganz von 
selbst den nördlichsten teilen des oststammes an der Ostsee, den 
Rügen und Skiren zu und keine geschlossene macht hinderte sie 
noch südwärts gegen das gebirge, dann die Heruler von jenseit der 
see ihnen nach zu ziehen, es geschah dies wahrscheinlich unmittel- 
bar nach dem abzuge der Burgunden * oder doch nicht viel später, 
so dass als a« 406 die Quaden (Sueben) und *Vandalen' gen westen 
aufbrachen, die Rügen und Skiren an ihre stelle im süden der 



* 8. Über die Veroneser völkertafel in den Abhandlungen der Berliner 
academie von 1862 ». 519. 525 -= DA. 3, 312 f. 318. 
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Kaipatßn treten und so hier mit den weiter abwärti> um die Donau 
gelagerten, nächstverwandten gotischen Völkern im reiche des Attila 
vereinigt werden konnten, der zerfall des reiches hatte dann die 
zersprengung der Skiren, diese mittelbar die der Rügen und diese 
wieder die der nachrückenden Heruler durch die Langobarden zur 
folge, mit dem anfange <les sechsten jahrhundeits war der Untergang 
auch des letzten der diei völkei- entschieden, ganz Ostgermanien 
bis zur Oder und bis zum Riesengebirge abei* war seit dem an- 
fange des fünften, ja zu einem grofsen teil schon seit dem eude des 
dritten von seinen alten bewohnern aufgegeben. 

Der älteste sichere beweis für die westliche ausbreitung der 
Slawen ist der name Schlesien, der bekanntlich daher stammt*, dass 
die Slawen den auf der linken Oderseite vor dem Riesengebirge be- 
legenen, weithin sichtbaren und von ihnen selbst geheiligten Zobten- 
berg ehedem Slgzi, auch den ostwäits daran vorüberfliefsenden fluss, 
die Lohe Sl^za und weiter die umgegend und ihre bewohner darnach 
benannten. Slgzi aber führt laut für laut und buchstab für buchstab 
auf ursprünglich Silingis, Sl§za auf Silingia und damit auf die 
vaiulilischen ^(hyyai^ die nach Ptolemaeus gerade in der gegend 
wohnten, ja, in der nähe der quellen des flüsschens liegt die stadt 
Nimptsch, die schon von Thietmar von Merseburg 7,^44 als Nfemci 
d. i. Germanen erwähnt, von ihm auch gewis nicht mit unrecht für 
'olim a nostris condita gehalten wird, die Slawen müssen dort noch 
germanische Silinge gekannt und angetroffen haben, entweder vor 
dem j. 406, ehe sie mit den Vandalen und Sueben über den Rhein 
nach Spanien zogen (DA. 4, 482), oder aber kurz nachher, als die 
Rügen und Skiren südwärts über die Karpaten gegangen waren und 
Überreste des volkes in dem wahrscheinlich auch ihm von altersher 
heiligen bezirk und mittelpunkt sich noch erhielten, denn dass bei 
der auswanderung eines volkes sich nicht alle gleichmäfsig von dem 
altgewohnten boden losreifsen können und manche zurückbleiben in 
der hoffnung, auch in dei- veieinzelung sich behaupten zu können, 
versteht sich nicht nur von selbst : es wird auch gerade durch eine 
bei den Vandalen zur zeit ihies Untergangs in Africa auftauchende 
sage (Prokop Bv. 1, 22) ausdrücklich anerkannt, die freilich nicht 
mehr an die Urheimat des ganzen Stammes im norden der Karpaten, 
sondern nur an die bis zum aufbruch unter (Jodegisil von den Asdingen 



* Zeufs (H)3, Schafarik 2,405-407. — vgl. Miklosich Lautlehre 1852 s. 454. 
Fremdwörter s. 54. 
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innerhalb des gebirges* bewahrten Wohnsitze denkt; aufserdem aber 
liefert auch das *mischvolk' der Vidivarier an der stelle der Gepiden 
zwischen den Weichselmündungen (s. 12 und anh. 2) dafür den schön- 
sten beleg, sind solche Überreste stark genug und in einiger mafsen 
günstiger läge, können sie sich längere zeit behaupten, wie die reste 
der Gepiden in Dacien, der Goten an der unteren Donau und gar 
auf der Krim; das Donautal vom Inn abwärts bis nach Wien und 
darüber hinaus hat sogar nur Einmal eine deutsche bevölkerung 
erhalten und diese seit der Rugenzeit nur noch zuzüge und Ver- 
stärkungen erfahren**, nach der fortdauer des namens scheinen 
die Silinge am Zobtenberge allmählich in Slawen verwandelt zu 
sein, wie auch die Vidivarier mindestens schon im neunten Jahr- 
hundert reine Eisten geworden waren (s. 14). nirgend haben die 
altgermanischen volksreste im osten der Elbe und Säle sich so 
stark erwiesen, um den andringenden Slawen dauernd stand zu halten, 
die entgegengesetzte, schon s. 7H erwähnte unsinnige, aber immer 
von neuem wiederholte meinung, dass sie sich in dem westlichen 
teile des gebietes nicht nur erhalten, son<lern mitten unter den 
Slawen auch so entwickelt hätten, dass sie nach sechs bis sieben 
Jahrhunderten mit den von westen her einwandernden, ihrer her- 
kunft nach nicht einmal völlig gleichartigen stammesgenossen spur- 
los und ohne neue bildungen zu erzeugen verschmelzen konnten, 
richtet sich selbst und bedarf keiner Widerlegung, aber dass die 
Slawen bei ihrem vorrücken überall noch hie und da zerstreut 
Germanen vorfanden, darf man annehmen und muss es sogar, wenn 
sie «len germanischen namen der Oder sich nur mundgerechter 
machten*** oder aus einer deutschen Walth-ahva eine slawische 
Wlatava (Moldau), um von der Elbe selbst und ihren übrigen Zu- 
flüssen gar nicht zu reden, es ergab sich daraus für gewisse zeiten 
in jenen gegenden eine gemischte bevölkerung und es ist sicherlich 
sehr zu beachten dass die (iermanen von allen selten bis tief ins 
sechste Jahrhundert hinein den ganzen osten bis zur Weichsel noch 
keineswegs als slawisches land betrachteten. 

* dass nach Jordanes c. 22 § 115 die Vandalen von ('onstantin nach Pan- 
nonien verpflanzt und von dort aufgebrochen seien, beniht nur auf einer ver- 
mengung der Vandalen imd der Samiatae Arcaragantes, die Constantin aus der 
Teisebene ins römische reich aufnahm, und ist auch nach andern gründen und 
unistflnden ganz unglaublich. Zs. 12, 255 f. 

*♦ 8. hierüber und über die andern hier benihrten punkte anhang 14. 
**♦ Miklosich Slaw. Ortsnamen 1, 4 und unten im vierten buch s. 2(>9 f . 215. 
373. 210 ff. 
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Cassiodor hatte bei seiner beschreibung *Scythiens' (Jordan, c 5 
55 30 ff.) eine weitkarte vor sich *, und zwar könnte es ebenso gut 
eine ptolemaeische (s. anh. 1) als die römische gewesen sein, wenn 
er, Dacien mit zu Scythien rechnend, dasselbe westlich gegen Ger- 
manien durch eine linie begrenzt sein lässt, die einerseits durch 
die richtung der mittleren Donau von norden nach Süden**, 
andererseits durch ^len lauf der Weichsel gegen norden bezeichnet 
wird. Dacien, das erste land im südwestlichen Scythien, haben 
zur zeit die Gepiden inne. es ist rings von einem kränze hoher 
alpen umgeben und im nordosten davon, von dem Ursprünge und 
oberen laufe der Weichsel an sind weithin gegen osten die zahl- 
reichen, in Sclavenen und Anten geteilten Venethae und zwar zu- 
nächst die Sclavenen verbreitet, deren Wohnsitze auch schon im 
Süden über der Donau und — wie man schliefsen muss — unter- 
halb des gebirges, von da an wo der fluss sich wieder gegen osten 
wendet, beginnen und bis zum Dnjestr reichen, hier wird also die 
alte nordwestgrenze der Slawen (s. 77 ff.) an der Weichsel und 
sogar am gebirge noch fest gehalten, und schwerlich entsprach 
dies noch genau der Wirklichkeit wird aber im übrigen — und 
auch noch weiter nach osten hin — eine aufstellung der Völker 
angegeben, wie man sie seit dem ende des fünften Jahrhunderts 
im ostgotischen reiche sehr wohl kannte, so ist auch nicht anzu- 
nehmen dass Cassiodor blofs auf grund der gelehrten auctorität 

♦ Über die weitkarte des Augustiis s. 29 ff. = DA. 3, 257 ff. vgl. zum fol- 
genden auch meinen Beovulf h. 99 ff. 

** Jordan er* c. 5 sagt *Scythia siquidem Germaniae terrae confinis eotenus 
ubi Ilister oritiir amnis vel »tagnus dilatatur Mursianus', dann weiter ^habet 
— ab occidente Germanos et flumen Vistulae', und endlich *Sclaveni a civitate 
Novietunense et lacu, qui appellatur Mursianus, us([ue ad Danastrum et in 
boream Visc^la tenus commemorantur\ an der ersten stelle hat Closs dem sinne 
nach mit recht *orditur statt *()ritur' voi-geschlagen, da der Danubius nach 
c. 12 in Alamannicis arvis entspringt und in seinem unteni, stärksten laufe 
'lingua Bessorum', d. h. der einzigen im fünften und sechsten Jahrhundert noch 
bekannten thrakischen Völkerschaft, den namen Hister bekommt, der lacus 
Mursianus ist von Rösler in den Wiener Sitzungsberichten 1873 s. 86 ff. nchtig 
bestimmt als die sumpfregion bei Mursia (Esseg) an der untern Drau oder 
zwischen Drau und Sau. ich sehe aber nicht ein, wai'um man nach der civitas 
Novietunensis sucht, wo es keine gibt, und nicht bei der alten deutung, Novio- 
dunum = Isaktscha, bleibt, da doch die werte des Jordanes gut so aufgefasst 
werden können, dass zuerst nur die hauptttbergangsstelle über die untere Donau 
als grenzpunkt für die südliche ausdehnuug der Sclavenen angegeben, dann noch 
weiter westlich bis dahin, wo das reich der (ieiüden an die Donau und darüber 
hinaus reichte, ausgogriffen wurde. 
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der römischen geographie die grenze der Germanen und Slawen 
an der Weichsel und am gebirge behauptet, sondern damit auch 
nur die herschende gotische ansieht wiedergegeben hat, die die 
Slawen als herscher in der alten heimat der Germanen noch 
keineswegs anerkannte, und wesentlich dieselbe ansieht tritt auch 
bei dem cosmographen von Ravenna zu tage*, der fast für den 
ganzen nordwesten und norden der oekumene mit einem unter 
Theodorich dem grofsen gesammelten materiale (s. 42) arbeitet. 

Nach der tradition über die ältere geschichte der Donau- 
Heruler, die Prokop (Bg. 2, 13—15) zum j. 538, als ein häufe von 
ihnen unter Narses zum beere des Belisar in Italien stöfst, in 
seine erzählung einschaltet und die ihrem grundbestandteile nach 
unläugbar aus dem munde des volkes selbst herrührt, wäien sie, 
geschlagen von den Langobarden (s. 92), endlich von den Gepiden 
in Dacien aufgenommen und neben ihnen angesiedelt worden; 
darauf aber von ihnen mishandelt, hätten sie sich geteilt: ein teil sei 
über den Ister gegangen und habe bei den Römern aufnähme ge- 
funden, der andre teil, bei dem sich viele von königlichem blute 
befanden, habe sich nordwärts gewendet und zuerst alle Völker 
der Sclavenen der reihe nach passiert, dann ^iel ödes land durch- 
wandert, bis er die vom Ister und dem Rhein bis zum nördlichen 
ocean (Bg. 4, 20) wohnenden Warnen erreichte und von dort zu 
den Dänen und über den ocean nach Thule (Scadinavien) gelangte, 
die zeit des Übertritts der ersten abteilung wird durch den comes 
Marcellinus zum j. 512 bestimmt, der ort oder die gegend, wo er 
stattfand, durch die ansiedlung der übertretenden auf der rechten 
Seite der Sau bis über Belgrad (Singidunum) hinaus**, die zweite 

* «. anhang Üb 
** Prokop drückt sich zuerst Bg. 2, 14 unbestimmt aus, der kaiser Ana- 
stasius habe ihnen da bei den Römern zu wohnen gestattet, wo sie über den 
Ister gekommon waren; dann c. 15 bestimmter, mit benifung auf das früher 
gesagte, dffffSQ fjiot ffinooff&eif dedtijyrjrat (pxfjffavto fg td fV 'fllvniol; x^Q*^* 
aber dennoch immer nicht ganz genau. Menander p. 285 Bonn, nennt beiläufig 
Unterpannonien den ehemaligen wohnsitz der Heniler, d. h. den südlicli von 
Sirmiiim an der Sau den Römern noch verbliebenen rest der provinz, IVokop 
selbst aber spricht c. 15 von 'EnovXoii,* tolg afiqi) ^lyyrjÖova und 3, 33 von 
platzen, die der kaiser ihnen in Dacien, d. h. der dem praefecten von Illyriciim 
untergebenen dioecesis im süden der Donau, «^(jpJ nohp J^iyyrfddva gegeben 
hatte, von wo aus sie sowohl in Thracien als in Illyricum beerten und teils 
wieder zu den Gepiden übertraten, teils auch im kriegsdienst der Römer zu 
gründe giengen, Bg. 2, 13. 15. 3, 13. 34. 39. Bp. 1. 13 uö. Bv. 1, 11 usw. 
ö. .\schbarh Gesch. der Heniler s. 42 ff. 
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abteilung muss demnach zur selben zeit aus der Teisebene gen 
norden aufgebrochen sein und, da die Langobarden noch oberhalb 
Pannoniens über der Donau safsen, *alle Völker der Sclavenen' an 
den Karpaten und zwar zu beiden seiten derselben getroffen, dann 
das Siele öde land' nach nordwesten hin bis zu den Warnen und 
Dänen durchzogen haben, und gewis, wenn schon um mehr als 
hundert jähr früher die Slawen auf der nordseite des gebirges die 
Silinge am Zobtenberge erreichten, so darf erwartet werden dass 
sie gleichzeitig auch auf der Südseite möglichst vorrückten, wo 
sich ihnen eine lücke bot. vom sprachlichen Standpunkt lässt 
sich ihre ganze nordwestliche Verbreitung schliefslich als das er- 
gebnis einer zu beiden seiten der gebirge parallel verlaufenen 
bewegung zweier abteilungen ^ines Stammes betrachten, dessen 
ursitÄ und ausgangspunkt im norden und nordosten der Karpaten 
lag und zum grösten teile endlich nachrückenden Ostslawen zufiel, 
ein datum, wie die Silinge im norden, fehlt jedoch für das vor- 
rücken auf der Südseite, da die erinnerung an die alten panno- 
nischen *Paxdrat, die das öechische Rakousy für Österreich wahr- 
scheinlich bewahrt*, nicht notwendig bis in die zeit vor dem ein- 
tritt der mit dem fünften Jahrhundert schon entschiedenen, hoch- 
deutschen lautverschiebung zurückreicht und cech. poln. Widen 
von Vindobona fast nicht weniger absteht als Vienni, Wiene. der 
ausbreitung stand von deutscher seite schlechterdings kein hinder- 
nis mehr entgegen, nachdem die Langobarden gegen 5'M) über 
die Donau nach Pannonien gegangen waren und schon in den 
nächst vorhergehenden Jahrzehnten die Baiuvarier aus Baiahaim 
sich über den wald und ström gegen die Alpen vorgeschoben 
hatten**, die landschaft Baias {Baidg) d. i. Baiahaim aber ward 

* 8. anhang 1 mit anni. — über Wien, Widen s. anhang 14. 
** ('her die fränkische Völkertafel in den Abhandlungen der Berliner academie 
1802 s. 538 ~ DA. 3, 381. da.ss bei dem cosmographus Ravennas 4, 37 die zu 
der beschreibung Italiens gehörende erwähnung der *Baiuarii' einem seiner älte- 
sten auctoren entstammt, kann man nicht behaupten, wenn der als nftchster 
gewährsmann hier 4, 29 genannte Castoriun der secretär (iregors des grofsen war. 
aber die angäbe bei Jordanes c. 55 § 280 stammt dem zusammenhange, dem 
inhalte und der form und art nach -- man vergleiche nur die übrigen, durch 
das ganze buch sich hinziehenden geographischen notizen und grenzbestimmungen 
— unzweifelhaft von Cassiodor c. 534 her. was neuerdings (1878) hr. Bachmann 
in den Sitzungsberichten der Wiener academie über die ein Wanderung der Baieru 
vorgebracht hat, ist in jeder boziehung so verfehlt, dass es hier keine Widerlegung 
erfordert, vgl. übrigens DLZ. 1S80 sj). 1) f . 
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schon von einem der ältesten auctoren des cosmographus Ravennas 
nur als ein teil der grofsen patria Albis Maurungani angesehen*, 
die sich nach ihm von der Donau bis zur Ostsee und von der 
Elbe nach osten, von vielen Aussen und einem grofsen gebirge 
durchzogen, weit über die Oder hin bis zur Weichsel erstreckte 
(anh. 14^), und das 'viele öde land', das die Heruler um 513 nach 
der tradition bei Prokop von den Sclavenen an den Karpaten bis 
zu den Warnen und Dänen durchziehen, ist im gründe offenbar 
dasselbe, nur beschränkt durch die Sclavenen am gebirge. 

Der name ist rätselhaft sprachlich falsch und unmöglich ist die 
alte anknüpf ung der Francorum linea (cosm.Rav. 1,11)» des geschlechts 
der Mt^rovinge an Maurungaland, nicht minder die neuerdings noch 
öfter mederholte deutung aus mor palus**; aber mit der grösten 
Zuversicht darf man behaupten dass er bei allen germanischen 
Stämmen bekannt und von dem ostlande in gebrauch gekommen war, 
seitdem es mehr und mehr von ihnen aufgegeben wurde, irgend 
eine spöttische oder verächtliche bedeutung muss daher wohl darin 
liegen, wenn auch nichts weiter, die dichtung und sage der Lango- 
barden, die die grofse lücke ihrer vorzeit auszufüllen suchte, seit sie 
nach dem stürze des ßugenreiches im j. 487/88 die Donau erreicht 
hatten, womit ihre eigentlich geschichtliche Überlieferung erst beginnt, 
geht so von einer mit den übrigen berichten wesentlich gleich- 
zeitigen anschauung der nordöstlichen ebene aus. die Langobarden, 
nachdem sie als Winniler aus Scadanau (Scadinavia) nach Scoringa, 
der küstenlandschaft***, selb verständlich im Süden der Ostsee, 



* vgl. zum folgenden meinen Beovulf s. 98 ff. 
** dass ags. alts. mör ahd. muor ein originales, durch ablaut aus a, nicht 
durch contraction aus au entstandenes ö hat, muss jeder schulknabe wissen, 
wie altn. myri engl, mire sich zu mör verhält, kommt hier nicht in frage; 
ebenso wenig aber maur mauri, mör möri Maurus, Aethiops für die deutung 
in betracht, und altn. isl. norweg. (Aasen 484) schwed. (Rietz 435*) maur for- 
mica, nach Biöm Haldorsen 2, 67 b auch mide milbe, und maurungr eine art 
dorsch, nur in dem falle, wenn der nordische vocalstand neben dem in schwed. 
myra dän. mjTe ags. myre ndd. mire ndl. mier für den älteren, ursprünglichen 
gelten muss, was allerdings (vgl. Fick Wb. 3, 225 und dazu 2, 168) anzunehmen 
ist. die ehemalige weitere Verbreitung von maur, mauri vorausgesetzt, könnte 
Maorunga- Mauringa- Myrgingaland ein übervölkertes land anzeigen und von 
den ausgewanderten nach dem gleichnis eines ameisenhaufens benannt sein. 
der name ist wie Quidilingaburg und alle auf -inga im ersten teile ausgehende 
ein echtes, eigentliches compositum. 

*♦* diese erklärung von Scoringa aus ags. score engl, shore ndd. schere, 
schare ist schon in den Nordalbingischen Studien (184.S) 1, 141 von mir gegeben. 

DEUTSCHE ALTKRTUMSKUNDK II. 7 
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gekommen sind und hier mit den Wandalen gekämpft haben, ge- 
langen nach Mauringa, — wo die sage sie mit einem grofsen, aber 
rein fabulosen volk der 'Assipitti' zusammentreffen lässt, blofs um 
den anfang ihrer praxis, ihre macht von zeit zu zeit durch freilassungen 
zu verstärken, in die früheste vorzeit hinaufzurücken; — sie gelangen 
darauf noch weiter durch verschiedene, zum teil auch nur zur aus- 
malung des weiten weges poetisch erfundene landschaften, — in 
deren namen aber die spuren des gleich in den ersten angaben 
sichtbaren, stabreimenden liedes sich fortsetzen, — endlich nach 
Burgundaib, zum zeichen dass auch die alte heimat der Burgunden 
im Osten noch unvergessen war, wenn gleich die dichtung die geo- 
graphische läge und Ordnung nicht streng innezuhalten brauchte, 
sie sollen dann noch wiederholt mit den Bulgaren gekämpft haben, 
was in die spräche des fünften Jahrhunderts übersetzt die Hünen 
sein würden; aber von Slawen ist in ihrer ganzen wanderungs- 
geschichte niemals die rede*, nicht einmal zuletzt bei ihrem abzuge 
nach Italien, obgleich ihnen damals volkshaufen der verschiedensten 
art aus dem ganzen umkreise der mittleren Donau, ja von der 
mittleren Elbe her zuzogen. 

Nach den daten der einheimischen Überlieferung erfolgte 
die Übersiedlung der Angeln und Sachsen nach Brittannien haupt- 
sächlich erst im laufe des sechsten Jahrhunderts und erhielt ihren 
abschluss, als im letzten viertel desselben Mercien,. das letzte von 
allen königreichen dort, in der mitte und im innem des landes 
durch das altanglische königsgeschlecht selbst begründet wurde**, 
dies muss erst damals, nachdem die küsten im osten wie im 
Süden schon besetzt waren, und nicht früher hinüber gegangen 
sein, endlich mit fortgerissen von dem ströme der die gegenden 



* die deutung von Antaib als Antarura pagiis bei Zeufs 472 kann nicht 
richtig sein, weil die Langobarden hochdeutsch sprachen, und die slainnschen 
Anten hinter dem Dnjestr von ihrem wege völlig abliegen. 

** der primus rex Merciorum nach Florentius von Worcester, Creoda oder 
Crida, der vater des Pybba (AVibba), grofsvater des Penda, durch den Mercien 
seit G26 oder 633 erst mächtig wurde, starb nach der ags. chronlk a. 593, und 
wenn Penda *|)ä he tö rtce feng' a. 626 fünfzig jähr alt war, muss er 576 ge- 
boren sein. vgl. Lappenberg Geschichte von England 1, 115 f. 151 f. 156 f., auch 
die genealogie D usw. die küstenlandschaft Lindesse um Lincoln Ostlich von 
Mercien bestand noch um 630 unabhängig für sich, T^appenberg s. 149. das 
reich Daira ward gegründet a. 560, Bernicia 547 nach der chronik und Ostangeln 
(Grimm Myili.M') gewis nicht früher als Ostsachsen a. 527 und Middlesex, 
Lappenberg s. 114, vgl. meinen Beov. s. (>8ff. 
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über der untern Elbe und im norden der Eider entvölkerte und 
selbst ihm zuletzt den boden unter den füfsen entzog, und dieser 
entwickelung der dinge entspricht es durchaus und verleiht ihr 
volle historische gewisheit, dass die geschichtlich epische erinnerung 
der Angelsachsen von diesseit der Nordsee eben nur bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt (gegen 575) und nicht darüber hinaus reicht, 
das so genannte Wandererlied (Beov. s.91ff.) stellt, gleichsam um 
alle erinnerungen aus der alten heimat noch einmal kurz zusammen- 
zufassen, einen der ganzen deutschen heidenweit kundigen sänger, 
den Vidsid in den mittelpunkt des alten Germaniens. er ist von 
geburt ein Myrging (Maurung oder Mauring), und MJrgingaland, 
das nach einem alten könige Meära (Mauro), wie es scheint, benannt 
sein soll*, erstreckt sich von der Donau bis zur Eider und wird 
noch wie ehedem von Sva^fen (Sueben) bewohnt er steht dort — 
und mit dieser anknüpf ung tritt eine sonst unbekannte, aber un- 
zweifelhaft echt historische tatsache aus der mitte des sechsten 
Jahrhunderts ans licht — im dienste eines königs Eddgils (Aud- 
gisil), eines Schwiegersohnes des Eädvine (Auduin) und Schwagers 
des Älfvine (Albuin), des sohnes des Eddvine, den er auch schon 
in Italien kennt und auf dieselbe weise rühmt, wie nach Paulus 
Diaconus 1, 27 es die Baiern und Sachsen und andere deutsche 
Völker im achten Jahrhundert in ihren liedern taten, aber 'ost- 
wärts von Angeln' werden noch die Goten an .der Weichsel ge- 
dacht, dort auch das alte reich der Burgunden und die Gepiden, 
mit denen die Vinedas gepart werden, eher wie im Beovulf 2494 
an der Ostsee als unten in Siebenbürgen (Beov. s. 90). von den 
Wenden oder Slawen ist auf jeden fall diesseit der Weichsel 
ebenso w^enig die rede als in der langobardischen und der übrigen, 
von germanischer seite aus dem sechsten Jahrhundert stammenden 
Überlieferung aufser der herulischen bei Prokop, und damit ergibt 
sich unläugbar die tatsache, dass die verlassenen östlichen land- 
schaften damals ringsherum gerade von den Germanen, die sie , 
teils selbst bewohnt hatten, teils ihnen am längsten nahe geblieben 
waren**, am wenigsten als verloren, sondern einstimmig immer 



* die Zusammenstellung von Meaca und ags. maca alts. gimaeo (Zs. 11, 277) 
ist falsch und sprachwidrig (Grimm gr. 1 •', 3 15 ff.) ; es ist also die nahe liegende 
alte Vermutung aus den Nordal bingischen Studien von 1843 (1,152 f.) wieder 
aufzunehmen, vgl. meinen Beov. s. 99. 

♦* über das Svävaland und den Fesselwald im süden der Ostsee in den alt- 
nordischen liedem s. Zs. 23, 139—141. 109 f. , : 
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noch als solche angesehen wurden, auf die sie und ihre stammes- 
genossen das nächste, un verjährte anrech t hatten. 

Die Vorstellung von dem umfang des alten Germaniens konnte 
sich traditionell erhalten, die meinung aber, dass die Germanen 
auch überall noch als die herren zu betrachten seien, nur bestehen, 
wenn die Slawen nicht gewaltsam als eroberer in dichten massen 
vorgedrungen waren, wenn sie vielmehr blofs in lockern scharen, 
die sich erst nach und nach verdichteten, ungefähr wie einst die 
Gallier im Decumatenlande nach Tacitus (Germ. 29), in den ver- 
ödeten räumen sich zerstreut und festgesetzt hatten, bei ihrer 
schwäche, sich innerlich zusammenzufassen und dauernd selbst zu 
bestimmen, sind die kriegssttirme, die die Goten, dann die Hünen 
im Osten der Karpaten und über dem Pontus und der Donau er- 
regten, während des dritten, vierten und fünften Jahrhunderts 
über sie hin und um sie her getobt und auch nicht einmal ge- 
schieht ihres tatkräftigen eingreif ens, ihrer teilnähme am kämpfe*, 
kaum ihres daseins (s. 89) erwähnung. so konnten sie auch im 
Osten der Elbe lange verborgen und unbeachtet bleiben, bis 6in 
ereignis über die grofse Veränderung, die sich hier im stillen voll- 
zogen hatte, plötzlich die äugen öffnete, es trat ein im siebenten 
zehnt des sechsten Jahrhunderts, bis dahin aber besteht^ was Zeufs 
636 behauptete, völlig zu recht, dass man *im abendlande von der 
Elbe her schlechterdings noch keine Wenden kannte'. 

Die einfalle der Sclavenen und Anten in die römischen provinzen 
südlich der Donau beginnen mit dem regierungsantritt Justinians 
im j. 527 und wiederholen sich dann während eines menschen- 



* nach Schafarik J, 129 uö. sollen freilich Finnen, Galinden und Veneden 
an dem grofsen scytbischen kriege (DA. 4, 492) teil genommen haben und gegen 
253 vom kaiser Volusian besiegt worden sein zufolge einer münzlegendc, die 
feierlich 2, 057 unter den Zeugnissen der quellenschriftsteller aufgeführt wird, 
aber der kaiser Volusian hiefs nach Steininschriften c, viBivs afinivs oallvs 
VELDVMNiANVs voLvsiANVs (Borghesi Oeuvres 5, 278 f. vgl. CILat. 3 nr. 4741, 
2 nr. 4787. 4859 uam.); dies kürzte man auf münzen ab in c v af gal vknd 
VOLVSIANVS, rjfJJlA rJA OTEN OrOJOTCUXOC: statt vkldvmnj an vs 
auf den steinen haben die münzen nach Julius Friedländers Versicherung immer 
OTEN oder OTEN/I. Vaillant las 1674/88 dafür c va f gal vknd und FA 
^blN FAA OTEN und machte daraus *Vandalicus FavSdhxog Finniais Galin- 
dicus Vendenicus' ohne auch mu* zu bedenken dass die von besiegten Völkern 
hergenommenen beinamen nicht zwischen den namen C. und Volusianus stehen 
können, und Schafarik spricht dies getrost nach, verbessert noch 'Vendenicus' in 
Vendicus und kümmert sich ebenso wenig als jener um die stein inschriften. 
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alters fast von jähr zu jähr, als streifztige einzelner schwärme, 
aber auch in stärkeren massen und in gesellschaft oder unter führung 
der Bulgaren, der nachkommen der Hünen, die ihnen auf diesem 
wege vorangegangen waren, unternommen nicht um dauernder 
eroberung willen, sondern zunächst nur um zu plündern und 
menschen einzufangen, mögen auch einzelne häufen bei zügen, die 
schon bis nach Kleinasien und bis an den Peloponnes sich er- 
streckten, hier und dort sitzen geblieben oder auch von den 
Römern selbst nach getanem kriegsdienst angesiedelt worden sein *. 
ein stillstand in dieser bewegung trat ein gegen das ende der 
regierung Justinians, als es ihm im j. 558 gelang die plötzlich im 
fernsten osten auftauchenden Awaren zu gewinnen und auf die bul- 
garischen Stämme zu beiden seiten der Maeotis und des Dons, dann 
auf die Anten zu hetzen**, der angriff der Awaren war so erfolg- 
reich, dass sie in wenigen jähren 562, durch die bulgarischen Kutri- 
guren verstärkt, über der unteren Donau stehen, wo ihnen Justinian 
den ehemaligen wohnsitz der Heruler an der Sau und in ünter- 
pannonien zur niederlassung anbieten lässt (Menander p. 285 = 205), 
selbverständlich aber auch von ihnen dafür die anerkennung 
seiner oberherlichkeit und die Verpflichtung zum kriegsdienst ver- 
langt sie danken und ziehen es vor einstweilen noch in *Scythien' 
zu bleiben, und sie erscheinen nun in kurzem*** im osten des 

* s. anhang 15. 

*♦ Menander p. 282 ff. Bonn. (— Müller FHG. 4, 203 f.). er lässt p. 287 f. 
(p. 218 f.) die awanschen gesandten im j. 565 zum neuen kaiser Justinus sagen 
^nauga zov aov öaQOig ijfiag q)ih)q)QOvovfievov anedcagovfied'a T(p xaJ 
dvpdfiepot fi^ xaratgex^iv rr^v^Ponfiai'xi^p, aXXd nXiov ivdeixrüff&ai ti. tovg 
yaQ ix yenovmv vfilp ßuQßaQOvgy t^v Qgtixtjv ist TtBQtxoTrtovtag, riq^aviaa' 
fiev a&Qoop, Tfoi ovdeig bffuaovt ait^v nfQiXfXeintat xä Qgax^v OQtfffiata 
xatadQafiovfiepog\ xzX. 

♦♦♦ YQH (lem empfange, den Justinus kurz nach seiner thronbesteigung im 
november 565 den awarischen gesandten zu teil werden liefs, gibt Menander 
p. 286 = 218 f. eine ebenso rhetorische darstellung, als Corippus in Justin. 
3, 151 ff. 231 ff. und es ist ebenso unwahr bei ihm dass die Awaren, erschreckt 
durch die abweisung des neuen kaisers, eig tr^v tmp ^Dqayytav xdoav abgezogen 
seien, als bei diesem p. 300 ff. dass sie damals nach besiegung der entlegneren 
nördlichen Völker, wie im j. 562, noch an der Donau gestanden hätten, eine 
dritte naivere darstellung von dieser audienz und deren Vorgeschichte gibt 
der gleichzeitige Syrer Johannes von Ephesus in seiner Kirchengeschichte 5, 24 
(übers, von Schönfelder s. 253). ohne zwei fei wüste Justinus sehr gut dass 
im augenblicke nichts von ihnen zu fürchten sei, und aufserdem waren schon 
562 auf seine eigne veranlassung und unter seiner mitwirkung an der Donau 
die nötigen anstalten zu ihrem empfange getroffen, nach Gregor von Tours 
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fränkischen reiches an der Eibe, zweimal in verschiedenen jähren 
kämpft hier Sigibert von Austrasien mit ihnen, das erste mal sieg- 
reich, das andre mal unglücklich; aber dennoch kommt ein friede zu 
Stande, dass der Awarenchan mit den seinen von Sigibert verprovian- 
tiert nach drei tagen abzieht (Menander p. 302 f. = 230) und dass 
*sie zeitlebens nicht wieder krieg mit einander anfiengen' (Gregor. 
Turon. 4, 29), offenbar weil Sigiberts schw^ager, der Langobarde 
Albuin mit einem plan oder einem anerbieten dazwischen trat, das 
den chan und sein volk alsbald in den unabhängigen besitz von 
Dacien und Pannonien setzte. 

Der einbruch der Awaren und dann ihre niederlassung an 
der Donau war, wie Zeufs wohl zuerst erkannte, entscheidend für 
die ausbreitung der Slawen; einen gar verhängnisvollen anteil 
aber hat auch Albuin daran genommen, die gewöhnliche phrase, 
dass er blofs aus wildem grimm und stammeshass mit den Awaren 
zum Untergang der Gepiden sich verbündet habe, ist töricht, der 
Vernichtung der Gepiden in Dacien im j. 567 folgte gleich im 
nächsten frühling der aufbruch der Langobarden aus Pannonien 
nach Italien, das erbe der Goten, dessen sich der Franke Theude- 
bert allzu frühe hatte bemächtigen wollen, lag schon lange wie eine 
beute lockend vor den äugen Alburns und seines Volkes da, vor 
etlichen jähren, von 550—552, hatten selbst schon mehrere tausend 
Langobarden dort unter Narses gegen die Goten mitgekämpft aber 
um die beute zu ergreifen, musten sie sicher sein dass nicht ein 
feind sich ihnen an die fersen heftete, ein Zuwachs an macht, 
mannschaft und habe konnte ihnen aufserdem für ihr unternehmen 
nur erwünscht sein, so verfielen die Gepiden dem geschick. die 
eine hälfte der beute und ein teil des volkes folgte jenen über 



4, 23 (vgl. Paulus Diac. 2, 10) kämpfte Sigibert von Austrasien zum ersten 
male mit ihnen ^post mortem Chlothacharii regis', also nach 561, nachdem er 
sich mit seinen brüdem in das reich geteilt, und er schliefst freundschaft mit 
dem chagan, um sich gegen Cbilperic zu wenden, der ihm während seiner ab- 
wesenheit mehrere städte seines anteils weggenommen hat. das zweite zu- 
sammentreffen, als die *Chuni iterum in Gallias venire conabantur', fand auch 
nach Gregor -4, 29 mindestens wohl ein paar jähre später statt, dass das letzte 
abkommen mit dem chagan mit den Verhandlungen zwischen ihm und Albuin 
zusammen, also wahrscheinlich ins j. 5HG fiel, darf man schon aus der aufein- 
anderfolge der excer|)te aus Menander p. 302. 303—305 (p. 230f.) schliefsen. 
die langobardischen Verhandlungen mit jenem aber sind augenscheinlich von 
Menander wieder ebenso rhetorisch ausgeputzt, wie die audienz der Awaren bei 
Justinus udglm. 
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die berge, die andre hälfte und das land der besiegten nebst 
dem der abziehenden bundesgenossen verblieb den Awaren, deren 
neue Stellung — im tieflande an der Teis und Donau — und bis- 
herige laufbahn sie ebenso sehr gen Constantinopel wies, als 
Albuin sein weg nach Italien, von allen Völkern, die damals 
rings um die mittlere Donau wohnten, selbst von den mit den 
Awaren neu angekommenen Bulgaren liefen ihm bei seinem ab- 
zuge häufen zu; nur Slawen werden nicht mit darunter genannt 
(Paul. 2, 26). aber die Wirkung desselben reicht noch weiter, 
die *Suavi', die Wacho zu anfang des Jahrhunderts der herschaft 
der Langobarden unterwarf (Orig. Lang. Paul. 1, 21), sind zunächst 
in den alten Wohnsitzen der Marcomannen und Quaden über der 
Donau zu denken; nördlicher aber im Eiblande diejenigen deren 
könige Albuins vater, Auduin, seine tochter gegeben hatte (Haupts 
zs. 11, 278 f.). diese Nordschwaben, die Überbleibsel der taciteischen 
Senmones (DA. 4, 127. 457. 460. 524), hatte ohne zweifei zuerst der 
ansturm der Awaren getroffen, als der chan Bajan a. 566 einerseits 
mit Sigibert von Franken, andererseits mit Albuin seine vertrage 
schloss, wird auch über ihr Schicksal entschieden sein, ein teil von 
ihnen und mehr als 20 (XX) Sachsen mit weib und kind folgten Abuin 
568 nach Italien, der andre teil ward von Sigibert in die von den 
Sachsen verlassenen Wohnsitze diesseit der Elbe aufgenommen 
(Greg. Tur. 5, 15. Paul. Diac. 2, 6. Widuk. 1, 14). das abkommen, das 
die drei fürsten trafen, war von welthistorischer bedeutung: indem 
die Schwaben den ältesten sitz der Germanen zwischen Elbe und 
Oder räumten, die Gepiden der Vernichtung anheim fielen, Albuin 
mit den seinen nach Italien abrückte, die Awaren an der Donau 
ihre Stellung einnahmen, war diesen und in ihrem gefolge den 
Slawen der ganze osten, soweit ihn die Germanen beherscht hatten, 
preis gegeben und alle Überreste derselben, die noch innerhalb 
dieses bereiches safsen, waren unrettbar über kurz oder lang ver- 
loren, aufser wo sie, wie im Donautal bis zur March und Leita, 
sich an stanmiesgenossen in ihrem rücken anlehnen konnten*. 



♦ 8. anhang 14. 
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IV. 

DIE GALLIER UND GERMANEN. 



Demetrius von Kallatis am Pontus erwähnte in einem seiner 
zwanzig bücher über Asien und Europa des todes des Hiero von 
Syrakus im j. 216 (Lucian Macrob. c. 10). noch vor ablauf des 
zweiten Jahrhunderts rühmt ihn dann Agatharchides (de rubr. mar. 
§ 64) als einen der ausgezeichnetsten kenner des nordens und da 
ihn aufserdem Dionysius (de verb. comp. p. 30 R.) mit Polybius 
zusammenstellt, so darf man ihn für einen schriftsteiler halten, 
der um oder gegen die mitte jenes Jahrhunderts lebte, dazu 
stimmt dass er die Bastarnen im^Xvöeg nannte*, ihre ankunft an 
der Donaumündung also selbst erlebt und bei der nähe seiner 
Vaterstadt gewisser mafsen selbst mit angesehen hatte oder von 
älteren zeit^^enossen darüber unterrichtet war. durch das epitheton 
wird auf die ankunft als ein ereignis, das sich bei menschen- 
gedenken begeben, hingedeutet, diese aber wird nicht allzu lange 
vor dem j. 182 erfolgt sein, denn nur wenn die Bastarnen noch 
nicht lange an der Donau ansäfsig waren, konnte füglicher weise 
könig Philipp von Macedonien auf den gedanken kommen, sie zu 
einer weiteren auswanderung an die nordgrenze seines reiches 
aufzufordern, um durch sie der nachbarschaft der feindseligen 
Dardaner ledig zu werden und dann sie von da aus zu einem an- 
griff auf die Römer in Italien zu gebrauchen, die Unterhandlungen 



♦ ScymnuB 797. die metriHohe scliwierigkeit, aus der prosa des anonymus 
(perip. Pont. Eux. § 03) den vers herzustellen, lässt KMüUer zweifeln t)b die 
notiz aus dem iambograplien frenommen ; aber weder Ephonis, den dieser bei der 
beschreibung des Pontus zu gründe legte, noch Artemidor, den der anon^-nius aao. 
vorher wohl aus Marrianus anführt ((iM. 1, cxvii), können als Zeitgenossen von 
der ankunft der Bastamen gesprochen haben; es bleibt für die notiz also nur 
der V. 117. 719. 796. 879 von dem iambographen bei der beschreibung des Pontus 
citierte Kallatianer als gewährsmann übrig, vgl. über ihn noch DA. 3, 38 f. 
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darüber, in jenem jähre schon im gange, führten drei jähr später 
zu einem aufbrach der Bastamen, aber der tod des königs liefs 
es nicht zur vollständigen ausführung des Unternehmens kommen: 
nach einem unglücklichen zusammentreffen mit den Thrakern im 
gebirge gieng ein teil der ausgezogenen zurück über die Donau, 
und auch die dreifsig tausend, die unter der anführung des Clon- 
dicus nach Dardanien vordrangen, schlugen im winter 175 den- 
selben weg wieder ein (Liv. 40, 5. 57 f. Polyb. 26, 9. Liv. 41, 19. 
23. Oros. 4, 20). derselbe Clondicus war dann noch einmal im 
j. 168 bereit mit zwanzig tausend mann dem Perseus gegen die 
Römer beizustehen; allein der könig entfremdete durch seine karg- 
heit sich die bundesgenossen*. 

die quelle dieser nachrichten ist Polybius**. er schilderte 
die Bastarnen als ein zahlreiches, streitlustiges, verwegenes und 
ruhmrediges volk von gewaltiger leibesgröfse und schrecken er- 
regendem aussehen, das weder ackerbau noch Schiffahrt kannte 
und von der Viehzucht zu leben verschmähte, indem es nur auf 
krieg, kriegerische Übung und ausbildung bedacht war. von ihrer 
trunkliebe und der gefährlichkeit dieser neigung für sie gibt eine 
spätere nachricht bei Dio 51, 24 einen beleg zu Germ. 23; zu- 
gleich erfährt man dass sie auf ihren zügen hinter dem beere 
weiber und kinder auf wagen mit sich führten, ihre reiter kämpften 
mit fufsvolk gemischt, so dass jeder reiter einen parabaten hatte***. 

* Liv. 44, 26 f. Diodor 30,24 p. 580 W. Plutarch Aem. Paiü. 9. 12. 13, 
Appian Maced. 18. nach Livius und Plutarch 12 waren es 10,000 reiter und eben- 
so viele parabaten. nach alter regel (Haupts zs. 10, 552 f. DA. 4, 173 ff.) ei^be 
dies ein fufsheer von 200,000 mann und die volkszahl der Bastamen würde wohl 
auf 700,000 köpfe, wenn nicht mehr, geschätzt werden müssen. 

*♦ HNissens Untersuchungen über die quellen des Livius s. 110 f. 114 f. 
234 f. 238. 240 f. 264. 300: nur Plutarch c. 9 ist aus einer andern, der polybi- 
Bchen darstellung nahe verwandten quelle, Nissen aao. s. 299. die hauptstelle 
für die diaracteristik des Volkes ist Plutarch c. 12, vgl. Zeufs 53. 129. einen 
Bastamen von fünf eilen länge erwähnte Posidonius, bei Athen, p. 213. 

**♦ aufser Plutarch vgl. Livius 44, 26. auch Valerius Ilaccus Argon. 6, 95 ff. 
kannte diese kampfweise bei den Bastamen: *aßt ubi Sidonicas inter pedes 
aequat habenas, illinc iuratos in se trahit Aea Bataraas, quos duce Teutagono 
crudi mora corticis armat aequaque nee ferro brevior nee rumpia ligno*. die 
^Sidonicae habenae' sind bastamische reiter, weil Valerius auch schon die Sidones 
(s. unten s. 109 anm. 2) als eine abteilung des volkes kannte, damach darf man 
auch seine beschreibung der bewaffnung wohl nicht als erfunden oder nach Wahr- 
scheinlichkeit angenommen ansehen, obgleich seine mmpia (gofiq'aia), sonst von 
lateinischen Schriftstellern als synonym mit framea gebraucht, der framea des 
Tacitus (Germ. 6) durchaus nicht entspricht, vgl. Anz. 7, 213 ff. = DA. 4, 621 ff. 
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sie zeräelen in mehrere stamme und abteilungen (jiXelco qmkay 
Strabo p. 306) und standen unter königen oder kleinkönigen (re- 
gulis) und häuptlingen aus edlem und königlichem geschlechte*, 
von denen einer bei einem heerzuge als führer an die spitze trat 
und deren dienst und gunst durch geschenke an rossen und 
pferdeschmuck, gewand und gold und silber zu gewinnen war 
(Liv. 44, 26). genau alle diese züge findet man sonst bei den 
Germanen wieder, freilich auch wohl alle bei den Kelten, und Po- 
lybius 26, 9. 29, If. sowie seine nachf olger** nennen die Bastarnen 
Fakaxai und Galli, ja König Philipp soll auf eine Verständigung 
zwischen ihnen und den keltischen Scordiskern wegen der gleich- 
heit ihrer spräche und sitte gehofft haben: 'nee enim aut lingua 
aut moribus aequales abhorrere', Liv. 40, 57. wie aber kämen 
Kelten auf die nord- und ostseite der Karpaten, um von da aus an 
die Donaumündung vorzudringen? Polybius, in der meinung dass 
die Bastamen wie die Scordisker Galater seien, hat leicht dem 
könige etwas untergelegt, woran dieser so nicht denken konnte, 
wenn er genossen beider Völker neben einander kennen gelernt hatte, 
die Wahrnehmung, dass Bastarnen und Scordisker dieselbe spräche 
redeten, wird jedesfalls nicht die Ursache gewesen sein dass man 
jene für Galater erklärte***, sondern nur die, dass das an den 
Karpaten aus dem nordwesten vorgedrungene, bisher unbekannte 
volk weder zu den Scythen und Sarmaten rechts auf der steppe 
über dem Pontus, noch auch links zu den Geten oder Daken und 
Thrakern an der Donau gehöre; man rechnete es also zu dem 
grofsen stamme dem man nach allgemeiner ansieht den ganzen 
nordwesten einräumte (DA. 1, 484 f.). hierin zeigt sich nur grie- 
chischer Sprachgebrauch und griechische auffassung, und vielleicht 
hatte der volksstamm, von dem die Bastarnen ausgegangen waren, 
bei den scythischen und dakischen Völkern am Pontus und der 
Donau ebenso wenig einen besondern gesamtnamen als ehedem, 
wie es scheint, bei den übrigen oststämmen ****, auf jeden fall 

* Liv. 40, f) nobilet» iuvenes et regii quosdam generis, quorum unus so- 
rorem siiara in matrimonium Pbilippi filio pollicebatur. 40, 57 Cotto nobUis 
Bastaraa. 40, 58. 44, 26 principe«. 40. 58 Clondicus dux. 44, 26 Clondicns 
regulus. Dio 5J, 24 /d^X^tav ßaaiXevg, Orelli Uj. nr. 750 (Böckh CIG. 2, 82) 
reges Bastamarum. 

** nur Appian Kchlägt die Bastamen zu ihren westnachbaren , den Geten 
(Daken), wie Dio 51, 23 zu den Scythen, ihren ostnachbaren. 
**♦ s. unten s. llOff. über das olbische psephisma. 
♦*** denn Njemez d. i. der stumme, nicht redende hiefs dem Slawen ursprüng- 
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war hier der name Germanen unbekannt und ebenso damals bei 
den Griechen, man konnte daher erst, als man diesen im westen 
kennen und Germanen und Galater unterscheiden gelernt hatte, 
zu einer andern richtigeren ansieht von der nationalität der Ba- 
stamen übergehen. 

Schon im ersten kriege des Mithridates gegen die Römer von 
88 — 84, dann im zweiten gehören die Bastarnen zu seinen hilfs- 
völkem von der nordseite des Pontus, als das dXxifKbvaTov avv&v 
yivog gerühmt, und gleich im beginne des letzteren im j. 74 zeichnen 
sie sich bei Chalcedon in Bithynien aus*, so konnte auch Pompejus 
im j. 61 mit über sie triumphieren**, damals kannte man schon 
in Rom den namen Germani, und wenn auch nicht Mithridates und 
der von ihm im j. 70 getötete Metrodorus von Skepsis (s. unten 
s. 161 f.), so kann doch Posidonius von Apamea oder Rhodus in 
seiner geschichte der mithridatischen kriege und des Pompejus sich 
desselben bedient haben (unten s. 153 ff.), ihm und seinen Zeit- 
genossen, teils gefährten des königs, teils des Pompejus verdankt 
Strabo hauptsächlich seine beschreibung der gegenden nördlich vom 
Pontus. Strabo p. 93. 118. 128. 289. 294 ff. 305 f. setzt die haupt- 
masse der Bastarnen zwischen die Germanen und die Tyregeten 
am Dnjestr oberhalb der Geten oder Daken, also wie Plinius 
(4 S 80 f.), Ptolemaeus ua. an die äufsere seite der Karpaten, nur 
einen teil von ihnen, durch die Getensteppe in Bessarabien ge- 
trennt, auf die Donauinsel Peuke, wonach sie insgesamt, besonders 



lieh doch wohl jeder fremde und ausländer im gegensatz zu dem Slowenen, 
dem verständlich redenden (Zeufs 68, Schafarik 2, 42, Miklosich Rad. s. 10), 
ehe daraus der name für die Germanen oder Deutschen wurde. *in einer 
altbOhmischen glosse (Hanka p. 4 bei Zeufs) übersetzt nemec das lat. barbarus' 
und das unabgeleitete nemu stumm hat in altslawischen quellen noch mehr- 
mals die bedeutung *eine fremde spräche redend*, auch der besondere name 
der Aestier für die Deutschen, litt. Wökietis lett Wahzeets Wahzis, da er die 
Nordmannen, Dänen Schweden und Norweger, nicht mit umfasst, scheint in die 
Urzeit nicht hinaufzureichen, hängt er mit litt wökti verstehen oder wökti 
mähen, das feld bestellen zusammen? in litt. Tauta oberland, Deutschland, 
lett tauta gens, natio zumal extranea, tautisks extraneus liegt die begriffs- 
entwickelung noch ganz deutlich vor, die zum teil auch im slawischen tucy 
stattfindet, Schafarik 1, 314 f. dem Finnen heifst der Deutsche nur nach dem 
nördlichsten stamme Saxa, Saxaläinen. 

* Appian Mith. c. 15. 69. 71, Posid. bei Athenaeus p. 213, Memnon c. 39 
Fhg. 3, 545, Justin 38, 3. 

** doch sind die 'Bastreni' bei Plinius 7 § 98 eher *Bostreni', wie schon in 
einer hs. corrigiert ist, als Bastemae. 
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bei den Römern, Peucini liiefsen (DA. 4, 538), und er vermutet 
dass sie vielleicht von germanischer abkunft seien: axsdov u xal 
avTol Tov rsQfiavixov yivovg owsg p. 306. so könnte schon Posi- 
donius oder einer der andern, von den Römern unterrichtet, sich 
ausgedrückt haben und durch den ausdruck treffend den Übergang 
zu der neuem, besseren ansieht bezeichnen, es könnte auch bald 
nach ihnen Sallust in den Historien ähnlich von den Bastarnen 
gehandelt, ja sie vielleicht schon ganz als Germanen behandelt 
haben, nur schade dass es dafür an jedem bestimmten Zeugnisse und 
damit leider auch für die ganze Germania, die man ihm neuerdings 
angedichtet hat, an einem haltpunkte fehlt (unten s. 155 ff. DA. 4, 34 f.). 

Bei dem wiederholten zusammentreffen der Römer mit den 
Bastamen konnte indes die bessere einsieht nicht lange ausbleiben, 
berichtet wird noch dass C. Antonius der College Ciceros im j. 60, 
dann M. Crassus als legat des Augustus mit ihnen kämpfte*, und 
nachdem damals die untere Donau reichsgrenze geworden, stand 
man in ununterbrochener, unmittelbarer beziehung zu ihnen. Plinius 
4 i^ 100 stellt nun ohne irgend welchen zweifei die Peucini Ba- 
steraae, die nachbaren der Daken, als fünfte grofse abteilung der 
Germanen auf (DA. 4, 119). dazu kommt dann das Zeugnis des 
Tacitus Germ. 46, dass sie *sermone cultu sede ac domiciliis' wie 
Germanen lebten, und wenn auch ihre entartung in Sarmatamm 
habitum sein bedenken wegen ihrer nationalität erregte, so schliefst 
doch der deutsche sermo in Wahrheit jeden zweifei aus. aufser ihrer 
fast isolierten läge erklärt und rechtfertigt die entartung nur die be- 
sondere aufstellung und abtrennung der Bastamen von den übrigen 
Germanen bei Plinius. inmitten einer undeutschen Umgebung muste 
ihre entfremdung im laufe der zeit noch zunehmen, so sehen wir sie 
zwar in der reihe der östlichen Völker, die sich im marcomannischen 
kriege auf die römischen provinzen an der unteren Donau warfen 
(Capitol. Marc. c. 22, oben s. 82), dann auch noch im dritten jh. 
an den zügen der Goten teil nehmen, bald aber werden von Probus 
ihrer hundert tausend auf römischen boden verpflanzt (Zeufs 442) 
und damit verschwindet ihr nanie aus der geschichte. eine Ver- 
schmelzung mit den nachgerückten stammesgenossen war nicht zu 
Stande gekommen und wohl nicht mehr möglich gewesen. 

Freilich der beweis dass das bastarnische eine deutsche 
spräche war, lässt sich aus seinen wenigen Überresten nicht mehr 

* 8. unten über die Geten DA. 3, 153 f. 
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führen, drei personen- und drei völkernamen sind ein allzu spär- 
liches material für den zweck und, abgesehen von ihren ent- 
stellungen durch die abschreiber, ist eine getreue auffassung und 
Wiedergabe deutscher laute, wo diese zum ersten male und wohl 
nur durch den mund von Thrakern und andern barbaren vermittelt 
nach Griechenland hinüber drangen, kaum zu erwarten, doch ist 
Clondicus unzweifelhaft mit dem freilich auch nicht unentstellten, 
kimbrischen Claodicus derselbe name (Zeufs 143), der ahd. Hludih, 
Hludihho alts. Hludico lauten würde. Cotto bei Livius, eine hypo- 
koristische form, kann mit anlehnung an den thrakischen Cotys 
etwa dem alts. Goddo, dem das ahd. feminin Gota zur seite steht, 
entsprechen und Aildcov bei Dio lässt sich der gestalt nach mit 
alem. Talto (tr. SGall. nr. 52 a. 769) vergleichen. Bastama oder 
Bastema — beide Schreibungen halten sich ungefähr die wage, 
doch ist jene die ältere* — ist dem stamme nach dunkel, aber die 
ableitung dieselbe wie in dem deutschen volksnamen Cugerni, wie 
in got. viduvairns orbus, ahd. tsarn untam bilarn zuitarn diorna 
(DA. 4, 396. 639. Anz. 3, 180 f.). verderbt scheint "Avijlovoi., name 
des einen bastamischen Stammes bei Strabo; dagegen der des andern 
lidovsq gleich dem suebischen mannsnamen Sido bei Tacitus, ahd. 
Sito (tr. Fuld. nr. 465 a. 826)**. trotz der Ungunst der Über- 
lieferung ergibt sich doch immerhin eine gewisse bestätigung für 



♦ Bastama Polyb. Posidon. Scymn. Augustus (rer. gest. 5, 52) Liv. Strabo 
tit. T. Plaut Valer. Flacc. Tac. Dion. perieg. tab. Peut. Dio, Basterna Plin. 
*L. Yalerius Bastema* (Monuments 6pigr. du mus^e national hongrois, Buda-Pest 
1873, nr. 185) Appian. Memn. Ptol. Capitolin. Vopiscus. die erklänuig von Zeufs 
127 ist völlig unhaltbar, weil bart lat. barba lit barzdä slaw. brada wurzel- 
haftes r hat auch Grimras deutungsv ersuch (GDS. 461) schlägt mindestens 
insofern fehl, als schilde nicht aus hast gemacht wurden und *cortex* auch nicht 
hast bedeutet, ein Zusammenhang mit hast oder mit altn. basta ahd. bestan 
mhd. besten * schnüren, binden* ist überhaupt nicht wahrscheinlich, da hieftir 
unter unseren volksnamen jede analogie fehlen würde. — Teutagonus, der 
name des bastamischen führers bei Valerius Haccus, würde nur dann für echt 
bastamisch, nicht für frei gewählt zu halten sein, wenn die person der bastami- 
schen geschichte oder sage angehörte, ist der name, wie kaum zu bezweifeln, 
von dem dichter frei gewählt, so darf man darin höchstens eine anerkenn ung 
oder andeutung des verwandtschaftlichen Zusammenhangs des Volkes mit den 
germanischen Teutonen erblicken. 

♦* dass auch Valerius Saccus die Sidones als eine abteilung der Bastamen 
kannte, ward schon bemerkt s. 105, er behandelt aber die erste silbe des namens 
als lang s. 105, und wegen des reinen, ungebrochenen vokals scheint es dass die 
Römer Ol)erhaupt in Sidones und in Sitones (s. 4 f.) die ei'ste silbe als lang auf- 
fassten. 
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die behauptung des Tacitus, diese selbst aber muss neben der an- 
gäbe des Plinius für ein ergebnis langjäliriger erfahrung kundiger 
Römer gelten und daher für ein voUgiltiges zeugnis, das kaum 
einer andern stütze bedarf. 

Die Bastarnen sind demnach die ersten Germanen die aus 
ihrer heimat aufbrachen und in den näheren bereich der alten 
culturwelt eintraten, sie müssen von den Ostgermanen an der 
Weichsel ausgegangen sein und von dem umfang der bewegung, 
die diese damals ergriffen hatte, gibt noch eine merkwürdige Ur- 
kunde Zeugnis, das psephisma der bürgerschaft von Olbia (GIG. 
nr. 2058) zu ehren des reichen Protogenes, der mehr als einmal 
seine Vaterstadt durch grofse opfer und leistungen aus der be- 
drängnis gerettet hatte, die Inschrift gehört ihrem schriftcharacter 
nach* zu den ältesten aus Olbia erhaltenen und noch der rein 
hellenischen zeit der Stadt an, ehe die bürgerschaft von barbarischen 
oder halbbarbarischen elementen erfüllt war. die blute des ge- 
meinwesens und des reichtums, dem sie ihren namen verdankte, 
aber war schon vorüber, auf der steppe jenseit d. h. östlich vom 
Bug hauste ein könig Saitapharnes und ein volk der Sajfer und 
die Stadt war keineswegs in der Verfassung gewesen, um den 
wiederholten tributforderungen jedesmal aus ihren mittein genüge 
zu leisten, dann drohten von w^esten her andre gefahren. Galater 
und Skiren hatten einen bund geschlossen und eine grofse macht 
zusammengebracht, um im winter die Stadt anzugreifen: FaXarag 
xal SxlQOvg nejtoifjod'ai ovfifiaxlav xal dvvafitv ovvfjx'd'ai fieydktjv 
xal vavvriv vov ;i^6t^d>a'og fi^Biv\ die Thisamaten und Scythen und 
Saudaraten, zwischen jenen und der Stadt, fürchten gleichfalls den 
angriff und die grausamkeit der Galater — triv r&v FaXav&v 
(hfiövriva — und denken sich auf die Stadt zu werfen und hier 
schütz zu suchen ; diese aber ist, da ein früherer krieg die sklaven- 
schaft und die * Mischgriechen' {Mi^ikh}veg) in der umgegend zu 
gründe gerichtet hatte und schon die furcht viele fremde und 
bürger vertrieb, geschwächt und fast dem feinde preis gegeben, 
weil ihr zu einem grofsen teile befestigungen fehlen, die erst durch 
die beihilfe des Protogenes hergestellt werden. 

Die bevölkerung der Umgebung Olbias war darnach nicht 
mehr dieselbe wie zur zeit Herodots. statt der alten skolotischen 
Scythen sind, wie die namen lehren, sarmatische häufen einge- 

* vgl. Hermes 3, 441 f. Rhein. mu8. 21, 5öl. noch älter dürfte die unten 
H. 207 f. mitgeteilte inschrift Bein. 
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drungen und von jenen scheint nur noch ein bruchteil neben 
diesen übrig zu sein, doch fehlen noch die lazygen und Rhoxo- 
lanen, die wenigstens schon zu ende des zweiten jhs. vor Ch., zur 
zeit Mithridats die steppe beherschten. die zustände sind noch neu 
und die Stadt hat sich noch nicht auf die veränderten Verhältnisse 
eingerichtet, am wenigsten war sie auf einen angriff der barbaren 
von Westen her gerüstet: 'alles deutet an dass noch die ersten 
schrecken des einbruchs herschten'*. der frühere krieg, von dem 
die rede ist, war ohne zweifei der erste angriff gewesen, bei dem 
die umgegend verwüstet wurde, die stadt selbst noch verschont 
blieb; bei dem für den winter erwarteten neuen angriff war zu be- 
fürchten dass sie selbst den barbaren in die bände fiel. 

Man hat nun die Galater für Scordisker von der Morawa ge- 
halten, oder auch für die Galater die im dritten jh. ein reich süd- 
lich vom Haemus hatten, dann aber mit recht die Bastarnen in 
ihnen erkannt**, dafür spricht ihre Verbindung mit den Skiren. 
wir würden über diese dinge ohne zweifei klarer sehen, wenn uns 
das buch des gleichzeitigen Kallatianers Demetrius oder nur mehr 
daraus erhalten wäre, als die dürftige notiz, wonach er die Ba- 
starnen ankömmlinge nannte (s. 104). aber die Skiren sind un- 
zweifelhaft ein deutscher stamm von der untern Weichsel, wo 
Plinius (4 § 97) sie zuerst als anwohner des flusses nennt (DA. 4, 
494), und das auftauchen ihres namens liefert eben den beweis für 
die ausdehnung der bewegung, die zuerst deutsche Völker über 
ihre heimatliche grenze hinaus trieb und die man nach ihnen die 
bastarnische nennen kann. 

Die Skiren der Inschrift waren nur, wie die Harudes im suebi- 
schen beere des Ariovist (unten s. 157. DA. 4, 467), ein aus gröfserer 
ferne nachrückender volks- und heerhaufe, der sich mit den früher 
gegen den Pontus und die Donau vorgedrungenen vereinigte, die 
der Grieche im allgemeinen als Galater, bald nach dem hervor- 
ragendsten Volke, das die teile der übrigen allmählich in sich auf- 
nahm, als Bastarnen zusammenfasste. die Galater auf der olbischen 

* Niebulir Kl. sehr. 1, 384. 
** Zeufg 61 . 128, Diincker Origg. German. p. 80 ff., der Böckhs deiitung auf 
die ScordiBker, sowie die von Adolf Schmidt (Rhein, mus. 1836) auf die Galater 
von Tyle am Haemus mit recht zurückweist, dass Mommsen (Rom. gesch. 2*, 
271 f.) die Inschrift vor Mithridates setzt, ist allerdings richtig; aber sie wird 
nahezu hundert jähr früher fallen, so dass man sie nicht zur illustration der 
zustände, die der könig im norden des Pontus vorgefunden habe, be- 
nutzen kann. 
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inschrift beweisen dass die Griechen bei dieser benennung nur von 
der herschenden ansieht von der Verteilung der grofsen barbaren- 
völker im umkreise der oekumene und nicht etwa von einer be- 
stimmten vergleichung der ankömmlinge mit den Scordiskern oder 
sonst einem keltischen stamme ausgegangen sind (s. 106). die Ur- 
sache der bewegung aber kann nicht in dem preufsischen bernstein- 
handel gelegen haben, selbst wenn ihn die Griechen, wie es er- 
wiesener mafsen nicht der fall war (DA. 1,213 ff.), vom Pontus 
aus unterhalten hätten; denn dann würden die Skiren von der Ost- 
see nicht als nachzügler, sondern wie die Goten im zweiten und 
'dritten Jahrhundert nach Ch. als führer am Pontus erschienen sein, 
die bewegung gieng vielmehr von der oberen Weichsel aus, wo die 
Bastarnen auch noch später ihren stammesgenossen nahe blieben, 
und griff dann erst weiter um sich, gewis war sie nur hervor- 
gerufen durch den anreiz den die südliche cultur überhaupt vom 
Pontus und der Donau aus nach norden hin verbreitete. 



Ungleich gewaltiger als die Bastarnen im osten sollten noch 
in demselben Jahrhundert, etwa noch siebzig jähre oder reichlich 
zwei menschenalter später, im westen die Kimbern und Teutonen 
hervorbrechen und wie ein verheerendes gewitter fast das ganze 
westliche Europa von dem eingang zur griechisch-thrakischen halb- 
insel an der Drau und Sau bis zum Ebro und zur untern Seine 
durchtoben, dann noch die Alpen übersteigen und in die Poebene 
sich ergiefsen. noch nach zwei hundert jähren zeigte man dies- 
seit und jenseit des Rheins und der Donau ihre weiten lager als 
zeugen der masse und menge des volkes und der gröfse der aus- 
wanderung (Germ. 37). der Gigantomachie der griechischen my- 
thologie ähnUch, stehen die Kimbernkriege im anfange unserer 
geschichte: sie sind der anfang unseres kampfes mit Gallien und 
mit Rom, der seitdem ununterbrochen sich fortsetzte und dessen 
(lauer von dem ersten zusammentreffen der Kimbern mit einem 
römischen beere in den julischen und norischen Alpen im j. 113 
vor Ch. wir nun bald (1887) auf zwei Jahrtausende berechnen 
können. 

Das Interesse der geschichtserzähler, aber auch der frager 
und forscher hat sich den Kimbern und Teutonen von jeher zu- 
gewandt, gleich ihr erscheinen war rätselhaft, und ähnlich wie 
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damals hat man noch neuerdings hin und her gestritten, welchem 
Volke sie angehören, ob sie den Galliern oder den Germanen zu- 
zuzählen seien, da sie unter beiden benennungen bei den alten 
vorkommen, da jedoch das schwanken der benennung bei näherer 
betrachtung bald, wie bei den Bastarnen, als ein Übergang von 
unvollkommener zu besserer einsieht sich darstellt und der streit 
nur bei unvollkommener prüfung und kenntnis der quellen ent- 
stehen konnte, so betrachten wir ihn zwar nicht ganz als abge- 
tan*, doch die frage als falsch gestellt und richten vielmehr die 
Untersuchung darauf, endlich einmal genauer festzustellen, wann 
und wie der unterscheidende name für die Germanen empor- 
gekommen ist auch zu diesem zweck ist der bestand der Über- 
lieferung schärfer ins äuge zu fassen, als es bisher noch von den 
geschichtschreibern und -forschem geschehen ist, und da sich da- 
mit jener streit erledigt, so ist unsre nächste aufgäbe gegeben, 
vorher nur einige bemerkungen, um das urteil über die wenigen 
teutonischen und kimbrischen namen zu berichtigen oder festzu- 
stellen und um gleich bei der ersten und besten gelegenheit eine 
beobachtung geltend zu machen, die für die deutung und beurteilung 
aller von den Römern und den von ihnen abhängigen Griechen 
und nicht blofs von ihnen allein überlieferter deutscher namen von 
Wichtigkeit ist 

An der deutschheit des namens der Teutonen soll noch nie- 
mand gezweifelt haben ** und gewis kann Teutonus oder Teuto-onis 
wie Jiiudisk deutsch von |)iuda volk abgeleitet sein, da die laute 
in Teutoburg und Teutomeres*** dieselbe auffassung erfahren 
haben, wo der erste wortteil nichts anderes als l>iuda sein kann, 
aber aus |)iudisk entwickelte sich erst seit dem neunten Jahr- 
hundert allmählich ein name für die Germanen des fränkischen 
und deutschen reichs****, so dass von einem andern als einem 

♦ in der hauptsache freilich den früheren gegenüber, besonders auch nach 
der ethnographischen seite hin durch Duncker Origg. Germ. p. 78 ff. 
** Duncker Origg. s. J)(). 
*♦* name eines Franken bei Ammian 15, 3, 10, Libanius ua. s. Valesius und 
Wagners not. 

*♦♦* Zeufe G3f. Grimm Gr. l\ 12 ff. Giesebrecht (Kaisergesch. 1^, 703. S43 f.) 
zeigte dass der name erst im elften jahrh. recht zu politischer geltung kommt 
und völlig durchdringt, und aus der kanzlei- und gelehrtensprache, die dafür ge- 
wirkt hat, mag noch mhd. tiutsch nhd. teutsch stammen, in der worterkliu-ung 
geht Zeufs mit der anknüpfung an (diutjan) deuten zu weit und Grimm kommt 
nicht ganz ins klare, offenbar schloss sich das adj. |iiudisk in der ciitwicklung 

DEUTSCHE ALTERTÜ.\ISKUNDE II. 8 
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blofs etymologischen zusammenhange beider namen nicht die rede 
sein kann und der gute glaube an den deutschen Ursprung von 
Teutonus einer besseren stütze bedarf, wir finden ihn zuerst bei 
Pytheas als gesamtnamen für die nichtkeltischen bewohner der 
Nordseeküste (DA. 1, 479 f. 485); auch die auswandernden Teu- 
tonen treten als eine Völkermasse unter mehreren königen (ßaoi- 
Xelg x&v Tevvövcov Plut. Mar. 24) und selbst noch ein teil von 
ihnen — tö fiaxt^ficovavov /aigog Plut. 19 — unter einem beson- 
deren namen als ""A/ußgcoveg auf, gegen dessen deutschheit nichts 
einzuwenden ist *, da er vom volke selbst als Schlachtruf gebraucht 



seiner bedeutung an githiiiti ags. ge|)e<5de altfr. thiothe Solkssprache* und an 
diuten altn. |}yda *interpretari, in die Volkssprache übersetzen' an und es war nicht 
schlechthin *popularis vulgaris', sondern *doni volke verständlich', weil es nur von 
der eigenen, dem volke geläufigen und deutlichen spräche im gegensatze zu einer 
fremden gebraucht wurde, so dass thiudisca liudt im gründe synonym mit Slowene 
(s. 1(10 anm. 4) ist. das hohe alter dieser bedeutung beweist da« ags., das adjectiv 
voraussetzende neutrale Substantiv |»eodisc, das nicht wie Grimm aao. s. 15 meint 
= l>eod Volk, sondern vielmehr wie ge|)eöde senno, lingua bedeutet. Alfred 
Metr. 10, 26 |)ät eöv süd odde nord eordbfiende on monig |üödisc miclum hf^rien 
~ Boeth. c. 19 on manig |>eödisc eov herigen. 

* die fluss- und Ortsnamen Ambra, Ambriki in Niedersachsen und anders- 
wo (Förstem. 2, 62 f.) hebe ich absichtlich nicht hervor, nach Verrius Flaccus 
(s. 165) wäre der volksname zu einem Scheltwort geworden, Festus p. 17 Müll. 
*Ambrones fuerunt gens quaedam gallica, qui subita inundatione maris cum 
amisissent sedes sua«, rapinis et praedationibus se suosque alere coeperunt: 
eos et Cimbros Teutonosque C. Marius delevit. ex quo traetum est ut turpis 
vitae homines ambrones dicantur'. ähnlich die gl. Placidi (Mai Coli. 3, 4.^0) 
^Vmbronem perditae improbitatis : a gente (xallomm qui cum Cimbris Teutonis- 
que (statt cibris omnesque) grassantes periere". weiter entwickelt die l)edeutung 
die gl. Isidori (opj). 7, 445*' Arev.) *Anibro devorator, consumptor patrimonio- 
rum, decoctor, luxuriosus, profusus', und so erscheint da^t wort bei andern, 
s. Ducange s. v. an die bedeutung in der gl. Plac. schliefst sicli Gildas an, 
Rist. § 16 (SanMarte s. 144) *illi priores inimici ac quasi ambrones, lupi pro- 
funda fame rabidi' usw. Nennius Hist. § 63 (SanMarte s. 73) *non cessavit 
baptizare omne genus ambronum (id est Aldsaxonum)'. vgl. Zeufs 151 anm. noch 
weiter geht Notker Mart. Cap. 2, 8 (§116 Eyfsenh. s. 330 Hattem.) *Prodens 
pudorem i. turi)itudinem ambronum. irbaronde dia unera dero manezon. cibus 
heizet grece brosis, dannän sint ambrones kenamot. die heizent ouh antropo- 
fagi , daz chlt commessores hominum , in Scithia gesezzene. sie ezzent nalites 
tes sie sih tages scamen mugen' usw. und mit dieser bedeutung steht er nicht 
allein, Adam Brem. 4, 19 *in Ruzzia sunt etiam qui dicuntur Albani, crudelissimi 
ambrones'. wie falsch auch Notkers deutung ist, so fragt sich doch, woher das 
so lange übliche wort stammt und wie es zu erklären, da die herleitung des 
Wimischen grammatikers bei der von ihm angegebenen bedeutung sehr wenig 
Wahrscheinlichkeit hat. 
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wurde und Ambri und Ambrico auch noch in unsrer heldensage 
wiederkehren, mag er immerhin gleichlautend auch bei den Kelten 
(Zeufs Gr.' 147, Glück Kelt nam. s. 180) und selbst bei den Li- 
gurern nach Plutarchs erzählung vorgekommen sein, der Teutonen- 
name aber haftet nach dem vorletzten Jahrhundert vor Ch. in 
Deutschland an keinem volke oder volksstamm* wenn auch die 
Romer ihn gebrauchen und zu fixieren suchen, wie Pytheas von 
seinen keltischen geleitern, waren die Römer bei der ersten künde 
von den einbrechenden scharen von den Galliern abhängig. Teu- 
talus Teutates Teutomatus (Zeufs Gr.^ 34) sind gallische namen, 
dem deutschen Teutoburg steht ein TevvoßovQyiov (Ptol. 2, 15, 4) 
oder Teutiburgium (Itin. Anton. 243, 4) bei den gallischen Scor- 
diskern zwischen Sau und Drau gegenüber und wie Teutoni und 
Teutones* schwanken sonst nie deutsche, wohl aber gallische 
namen, Santoni Santones, Turoni Turones, Caleti Caletes, Triboci 
Triboces, Veliocassi Veliocasses uam. es ist daher bei weitem 
das wahrscheinlichste dass Teutoni nur eine altgallische benennung 
der Nordseevölker w^ar, etwa mit derselben entwickelung der Wort- 
bedeutung wie slaw. tudj, lett tauta, tautisks, litt. Tauta (s. lOG 
anm. 4), oder ähnlich wie vä S^ptj, idvixol im neuen testament, was 
ülfilas unbedenklich durch [)iud6s übersetzt**, im deutschen müste 
Teutonus |)iudan-s gelautet haben, dies aber bezeichnet überall im 
got altn. ags. alts. (ahd. Deotan) den fürsten, könig oder häuptling 
(DA. 4, 188), kann also schwerlich einen volksnamen abgegeben haben. 



♦ Teutoni herscht bei den Tjateinern sehr entschieden vor, bei Cicero pro 
1. Manil. c. 20, Caesar Bg. 1, 33. 40. 2, 4. 29 (7, 77 Cimbrorum Teutonumque), 
CIL. 1, 290, elog. xxxiii (vgl. xxxii) tevtonorvm — ex • tevtonis, Livius 
per. 67. 68, Obseq. 44, VeHejus 2, 8. 12 (einmal gens Teutonum), Valerius Max. 
4, 7, 3. 6, 1, 3, Mela 3, 3, 31. 6, 54, Seneca de ir. 1, 11, 2. Epist. 94. 66?, Lucan 
6, 259 longis Teutonus arrais, Plinius 4 § 99. 26 § 19. 37 § 35, Tacitus Hist. 4, 73, 
Frontin Strateg. 2, 2, 8. 4, 6. 7, 12. 9, 1. 4, 7, 5, Sueton Caes. 11, Florus 1, 37 
(3, 3) usw., dagegen Ttvtoveg ausschliefslich bei den Griechen. 

** nach Isidor Origg. 18, 7, 7 bedeutete 'teutonus' in SjMinien und Gallien 
eine ^aiirfkeule: *cateia -— est genus Gallici teli ex materia quani maxime lenta, 
quae iacta quidem non longe propter gravi tatem evolat, sed quo pervenit, vi 
nimia perfringit, quod si ab artifice mittatur, rursum redit ad eum qui misit. 
huiuft meminit Virgilius (Aen. 7, 741) dicens "Teutonico ritu soliti torquere 
cateias". unde et eos Hispani et Galli teutonos (teutonas Guelf.) vocant'. vgl. 
DA. 4, 16f). 631. weder die keltischen noch die romanischen sprachen scheinen 
das wort zu kennen. 

8* 
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das blofs schwachgeformte Teuto-onis könnte allesfalls den Volks- 
genossen, Volksangehörigen bedeuten; wie aber wäre daraus inner- 
halb Deutschlands ein unterscheidender name für einen stamm 
oder eine Völkergesellschaft geworden? 

Die Kimbern pflegt man mit den walisischen Cymry zu- 
sammenzustellen.* allein Cymro (armor. Kenvro), im plural Cymry 
würde nach allen regeln der lautlehre und grammatik im munde 
der Römer Combrox, Combroges gelautet haben und der name 
leute die in derselben gegend (brog) beisammen wohnen, das 
gegenteil von Allobrox Allobroges cL h. die auf der andern seite 
der Rhone und des Lemannus — wie alid. Elisäzon die jenseit 
des Rheins — oder auch auf fremdem, ehemals ligurischem boden 
angesiedelten anzeigen (Zeufs Gr.* 20Gf., Glück s. 20 f., DA. 3, 174 
anm. 2). wo bleibt darnach noch eine ähnlichkeit mit Cimber 
Klfißgog^ gewis ist jene Zusammenstellung 'eins der vielen bei- 
spiele, zu welchen albernheiten die unkunde der keltischen laut- 
verhältnisse führt', auch mit hilfe andejer namen lässt sich jener 
nicht als gallisch nachweisen. Cimbriana in Pannonien, wie Cae- 
sariana Floriana Variana und andre der gegend (Itin. Anton. 
2G2ff. 267,8) durch castra oder statio zu ergänzen, ist lateinisch 
und der ort entweder einer der alten kimbrischen lagerplätze, von 
denen Tacitus meldet (s. 112), oder wahrscheinlicher nach einem 
Römer benannt, der wie einer der mörder Caesars und andre 
Cimber mit beinamen hiefs. der grammatiker, der die Ambronen 
(s. 114) eine gens quaedam gallica nannte und um seiner deutung 
willen den satz 'qui subita inundatione maris cum amisissent sedes 
suas, rapinis et praedationibus se suosque alere coeperunf zunächst 
auf sie statt, wie es eine historische, sachgemäfse darstellung ver- 
langt hätte, zuerst auf die Kimbern und Teutonen anwandte, zählte 
ohne zweifei auch diese mit zu den Galliern, wenn daher derselbe 
nach Festus p. 43 Müll, erklärte *Cimbri lingua gallica latrones 
dicuntur', so kann die eigne spräche des volkes, also die deutsche 
gemeint sein, wie denn aucli Plutarch im Marius 11 behauptet 5ti 
Kliißqovq sjiovofid^ovoc Fegfiavoi vovg Xyovdg. es kann aber, 
wenn dem älteren Sprachgebrauch der Römer die stiengere Unter- 
scheidung der Germanen und Gallier fehlte, das wort und daher 
auch der name seinem Ursprünge nach el)enso gut gallisch sein 
und Plutarch oder ein anderer vor ihm sich durch jenen sprach- 
gel)rauch befugt erachtet haben, in der ihm vorliegenden, der des 
grammatikers ganz ähnlichen notiz die (iermanen an die stelle der 
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Gallier zu setzen, es fragt sich endlich, ob der name die be- 
deutung 'räuber' nicht erst als schelte erhalten hat, da dies nach 
den Worten des grammatikers unter *Ambro', nach Strabos p. 293 
di6ti kyovQcxol övvsg xal jiXdvrjveg ol KlfißQoi und Diodors 
5,32 ^r)kovoi yäg ix nakaiov Xyovevsiv viel leichter möglich 
scheint, als der Übergang von Ambro in die bedeutung eines 
menschen von schmählichem lebenswandel. gegen diese Vermutung 
und für die einfachste auffassung der angäbe des grammatikers 
sprechen jedoch altirische glossen, die erkennen lassen dass Cimber 
gar wohl 'räuber' im gallischen bedeutet haben kann*, ihnen 
haben wir auch von deutscher seite nichts von gleichem gewicht 
entgegenzusetzen, allerdings ein name von dieser bedeutung wäre 
un deutschen sehr wohl möglich: ags. sceada hostis, latro bedeutet 
auch heros, held und so könnte schon alid. Scado name oder bei- 
name (Kuhns zs. 1, 80) gewesen sein, wie man im norden l)iofr in 
eigennamen — Arn[)iofr EyJ)iofr Frid[>iofr (Fas. 2, 91 f.) Geirjiiofr 
Hün[)iofr Val|)iofr ua. — verwendete, auch der name der Harier 
(Haupts zs. 9, 247 = DA. 4, 561 f.) dazu stimmt dass sie nach 
räuberart (GDS. 712) krieg führten und die Charini (Plinius 4 ^99) 
nach altn. hernadr (= got. harinol)s oder harinodus) plünderer, 
verheerer sind (DA. 4, 466. 562). allein ein wort kimbr latro 
findet sich in keiner germanischen spräche, noch auch ein wort- 
stamm der auf diese bedeutung führte. Kimbr könnte nur, soviel 
wir sehen, in einem andern sinne ein deutscher name gewesen 
sein, die Zeugnisse der Römer aber reichen ebenso wenig wie 
bei den Teutonen (s. 115) aus, um zu beweisen dass er als volks- 
oder Stammname in Deutschland fortdauerte und üblich war; der 
name des zur zeit der Kimbernzüge vermutlich geborenen Sueben- 
anführers Cimberius bei Caesar Bg. 1, 37, ähnlich geformt wie 
der gallische Lucterius (Bg. 7, 5 ff. Zeufs Gr.* 779, Glück s. 89), 
beweist nur dass der volksname in Deutschland nicht unbekannt 



♦ bei Cormac und in mehreren andern alten glossarien findet sich nemlich 
ein wort 'cfm' oder richtiger ^cinib*, das zuerst silber bedeuten soll, nach 
Cormac aber von dem silber, das den *Fomori' (seeräubem, Vikingen) als 
zins (cfs) gegeben, auf jeden zins tibertragen wäre, da sich nun aufserdem 
'cimbid vinctus, cimbith (captivus), cimbidi custodia«' findet, so vermutete 
WStokes (nach einer mitteilung Ebels) in Sanor Chromaic, Calcutta 1868, 
s. 39 dass cimb vielmehr lösegeld, viel eher als tribut, bedeutet habe, und er- 
innerte dabei schon an die erklärung *Cimbri latrones, X^jatai' und den namen 
Cimberius. 
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geblieben war. später fehlen für ihn alle spuren, so versagen 
alle stützen, um ihn als deutsch zu behaupten, und da es ohnehin 
viel wahrscheinlicher ist dass ein gesamtname des angegebenen 
Sinnes den hereinbrechenden scharen von den Galliern beigelegt 
wurde als den abziehenden von ihren landsleuten oder nach eigner 
wähl, so müssen wir dem zeugnis des grammatikers und den iri- 
schen glossen gegenüber darauf verzichten, ihn als deutsch in 
anspruch zu nehmen*. 

Anders verhält es sich mit den namen der Teutonen- und 
Kimbernfürsten, im ersten augenblick scheinen sie sämtlich gal- 
lisch, teut Teutoboduus ist vollkommen gallisch** nicht nur in 



♦ Suidas hat dieselbe erklftrung Kifißgogf 6 X^atijg^ wohl aus Plutarch, 
aber ohne weitere angaben, der versuch von Zeufs 141, sie aus dem deutschen 
zu rechtfertigen schlägt fehl, da das selbst lautlich verschiedene altn. kippa 
(s. Fritzner) nichts anderes ist als unser *kippen, kipfen* (Dwb. 5, 784. 786). 
sprachlich ganz unmöglich ist die beliebte erklfiiiing durch ahd. kempfo mhd. 
kempfe, da dies mlat. campio und kämpf lat. campus ist. nicht minder un- 
möglich ist die durch ahd. gambar strenuus, acer ingenio et lingua (Graff 
4, 207 f. Zur runenlehre s. 55), woraus nur strengahd. kambar wird, eine an- 
knüpfung bietet ahd. einkimpi funestus, pikimpöt, pikimbitha funus (Graff 
4, 404 f.), wenn dies, wie Grimm zu Andr. 4 vermutet, mit einem verlornen 
verbum kimban schmücken zusammenhängt, wovon er kamb pecten crista, 
kumbal ags. cumbol heerzeichen und chumberra tribus (cumpurie im voc. SGall. 
8. 199) ableitet, und alts. Cumbro (Trad. Corbej. § 253. 328) ist gevds durch 
cumbor, eine nebenform von cumbol im Beov. 1022, zu erklären, auch Zeufs 
142 anm. denkt an jenes verbum und erinnert an die prächtigen rüstungen 
und helmzeichen der Kimbern, die sie doch erst von den Galliern angenommen 
hatten, s, unten s. 145 f. anm. kimbr könnte jedesfalls nur einer heifsen, der sich 
gerne ziert und putzt, nicht comptus. allein engl, chimb ags. cimbing commissura, 
unser kimnie, kimmung, altn. kimbull ein bund, die doch wohl mit kamb und 
cumbol zur selben wurzel gehören, lassen eine ganz andre bedeutung ahnen, 
mit der hier nichts anzufangen ist. nimmt man das b in Kimbr als blofs 
euphonisch wie in got. timbrjan (Luc. 14, 28. 30) für timrjan und wie vielleicht 
in Ambro (s. 1 14) nach ags. Emerca für Ambrico und nach der thüringischen 
Ameraha statt Ambraha , so kommt man keinen schritt weiter, nimmt man 
dagegen den nasal als eine blofse Verstärkung der Stammsilbe, wie etwa in 
gamban, gambra tributum, wenn dies zu * geben' gehört, so kommt man auf 
kiban rixari (Dwb. 5, 429 f. 441 ff.) und Kibr oder Kimbr könnte der zank- und 
streitlustige sein, was allerdings ein passender name wäre. Biöm Haldorsen hat 
isl. kimbi spöttor, ein alter beiname Isl. sog. 1 (1829), 79 f., kimbing spott, alH»r 
auch ktma spotten, kimbi, kimbing könnten zu ktban (ktfa) gehören; aber wie 
sich kfma dazu verhält, en-ate ich nicht. 

** Zeufs Gr. 2 22 und Glück s. 52 f. 81 f. 97. 17« über die gallischen com- 
posita mit boduus und ihren unterschied von denen mit bödius (Plin. 5 § 146 
Toutobödiftci). die form *Teutoboduus' ergibt sich aus dem ^teutoduobus' der 
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seiner ersten, sondern auch in seiner zweiten hälfte. Boiorix, 
wie der Kimbemkönig bei Livius (per. 67. Flor. Oros. 5, 16) und 
Plutarch (Mar. 25, Boccogt^), heifst auch ein Boierkönig in Italien 
(Liv. 34, 46) und später ein Gallier in Autun (Rev. arch^olog. 1862. 
5, 110), und mit Lugius* vergleiche man die Aovyot in Brittannien 
(Ptol. 2, 3, 12), Luguvalium eben daselbst (Itin. Anton. 467, 2. 
476, 6), Lugio in Pannonien, Lugetus (Steiner nr. 1484), Lugotorix 
bei Caesar, Lugudunum ua., mit Claodicus, das w^ohl nur wie KXoa- 
ödgcog bei Prokop Bg. 1, 13 für KXoödQiog, für Clodicus ver- 
schrieben ist, kymr. Clotüc = Clotacus (Glück s. 81), mit Caesorix, 
dessen anlaut keine Sicherheit hat, gall. Faiodtoi rai^avögt^ (Zeufs 
Gr.' 52) oder auch Volu-gesus rr]o6dovvov rrjooQlaxov Gesatia 
(Glück s. 28). 

allein der allzu raschen folgerung stellt sich die Wahrnehmung 
entgegen, dass auch die andern, uns überlieferten ältesten deutschen 
namen meist den durchgang durch gallischen mund verraten und 
bald mehr bald weniger davon die spuren tragen, weil natürlich 
Gallier für den verkehr mit den Germanen die nächsten dolmetscher 



alten Hören tiner hs. des Orosius 5, 16, deren lesarten hr. dr. Zangenieister in Gotha 
mir gütigst mitteilte; vgl. OJalin in Halms Honis p. xx. Eutrop 5, 1, der mit 
Orosius wahrscheinlich aus derselben epitome des Livius schöpfte (unten s. 121 f.), 
schrieb *Teutobodu8* nach Paeanius TQ.TTOB0/I0C, wogegen *Teutomodu8' im 
alten Gothanus des neunten jahrh. und im excerpt des Hieronymus (chron. a. 
Abr. 1915) nur ein sehr alter Schreibfehler ist; Teutobodus aber ist eine Ver- 
stümmelung wie MaQoßodog bei Strabo p. 290, MaQoßovdov bei l^tolemaeus 2, 
11, 29 für Maroboduus, -boduum. auch bei Florus 1, 37 (3, 3) kommt man von 
'teute uocatus* des alten Bambergensis, wenn man die zttge der buchstaben 
anders verteilt, auf *Teutovoduus' oder Teutoboduus'. das B kommt noch im 
Nazarianus zum Vorschein, dessen *Teutobocus*, verglichen mit Toutobocio bei 
Glück s. 65. 159, allerdings sehr wohl ein gallischer name sein könnte, in 
Wahrheit aber ein ähnliches Verderbnis wie das im Bambergensis vorliegende 
voraussetzt und dasselbe nur weniger treu und nicht ohne besserungsversuch 
wiedergibt; denn man kann auf diese weise wohl die lesart des Nazar. ableiten, 
nicht aber umgekehrt aus ihr die Verderbnis, es ist daher gleichgiltig, ob ein 
dem -bocus entsprechendes deutsches hak oder bag sich nachweisen lässt. ob 
Antabagius bei Valerius Maximus 5, 1, 3 (vgl. Grimm (tDS. 53(). 132 f.) ein 
Germane, ist ungewis und Ghardobachius c. 757 (Förstern. 1, 607) wohl verderbt, 
nocli weniger ist bök oder bog in deutschen personennamen nachweisbar oder 
auch nur denkbar. 

♦ Lucius im alten I^urentianus und im Sangall. saec. ix, Lugius aber nur 
in der Wessobninner (Münchner) hs. des x jhs., den hss. des Perizonius und 
Havercamp, der mit recht bemerkt * Lugius videtur barbaro magis convenire 
quam Romanum nomen Lucius'. 
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waren und auch dem Römer selbst in der regel das gallische 
eher als das deutsche geläufig war. der name Maroboduus kann 
wie Teutoboduus völlig für einen gallischen gelten und als *der 
grofswillige' oder 'sehr willkommene' aufgefasst werden*; ohne 
zweifei ist aber darin nur der deutsche name umgebildet, der bei 
Cassiodor Var. 3, 34. 4, 12. 40 Marabadus, ahd. etwas abweichend 
Meripato (Meich. nr. 659 a. 849, MB. 7, 23) lautet und biJto- 
fidxog bedeutet, diese Umformung deutscher laute und worte 
dauerte in Gallien lange fort, bis in die karlingische zeit, und 
manches was man wohl für besondere eigentümhchkeit des fränki- 
schen ansieht und ausgibt, ist nichts weiter als gallisch romanische 
auffassung. 

Mit vollem recht ward daher schon der erste teil von Teuto- 
hurg, Teutomeres auf biuda zurückgeführt und ebenso wird der 
erste teil in Teutoboduus aufzufassen sein, der zweite aber wie 
in Maroboduus, so dass Teutoboduus nichts anderes ist als ahd. 
Deotbato, Äaofidxog. ebenso ist in Boiorix und Caesorix das 
deutsche rtk nur wie constant im ersten Jahrhundert nach Ch. in 
AevöÖQi^, BacTÖQtyog vlög bei Strabo p. 292, in Cruptorix und 
Malorix bei Tacitus, durch gall. rig (rix) ersetzt und wohl erst seit 
dem vierten wird es im lateinischen getreuer durch ricus wieder- 
gegeben, der erste teil von Boiorix ist dann der volksname Bolus 
Bolog, wie in dem namen des Amsivariers Boiocalus bei Tacitus; 
Boiorix aber muss im deutschen munde BaiaHk gelautet haben, 
wie Boiohaenmm, Boihaemum deutsch Baiahaim, Baihaim ahd. 
Beheim**, und der name ist mit Walahrih und Winidrih (Förste- 
mann 1, 1234. 1324), Gallier- und Wendenfürst zu vergleichen. 
Caesorix aber wird Gaesorix sein und dies ergibt Gaisarik ahd. 
Gerrih (Zeufs 143). ferner setzten wir Clodicus schon s. 109 mit 



* Zeufs Gr. 2 857, Glück s. 53. 70 ff. wegon Marabadns Haupts zs. 7,528. 
9, 224 = DA. 4, 512. 

** Haupts zs. 0, 242 f. — DA. 4, 557 f. dass oi im deutschen unmöglich 
ist, weifs jeder der etwas von deutscher grammatik gelernt hat, nur nicht hr. 
Förstemann 1, 273. Baio, Beio — Boius ist von alts. Bojo, dem noch heute zh. 
in Ditmarschen auch als vorname üblichen Boje ganz verschieden, hätte dieser 
name nicht langes 6, würde er heute Baje lauten, s. einl. zum glossar des 
Quickhorn § 8. die quantität des stammvocals konnte nur schwanken, wenn der 
name entlehnt war. und allerdings kann man an slaw. Boj (pugna) Bojko (alts. 
Böiko, ahd. Beiko), auch an Bujko (von huj validus) denken, aber gilbe es für 
diese entlehnung ein analogon? 
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Zeufs dem bastarnischen Clondicus und mutmafslichen ahd. Hludih 
oder Hludihho alts. Hludico gleich, das unbedingt nach ahd. 
Hludio und aus dem verderbten Luothecho (1. Luthecho) bei 
Lacomblet Niederrh. urk. nr. 169 a. 1033 gefolgert werden darf. 
Clod- und Chlod- wechseln in den fränkischen namen seit dem 
fünften Jahrhundert und C und CH für deutsches H schon bei 
den Römern des ersten*, in Clodicus ist nur der deutsche laut 
und wortstamm dem entsprechenden gallischen angenähert, aber 
noch nicht ganz so viel als in Catualda bei Tacitus — statt Chatu- 
valda, Hathuwald (ahd. Hadolt) — dem gallischen Caturix ua. end- 
lich Lugius ist nur scheinbar gallisch und vielmehr ein deutscher 
volksname (oben s. 4), der zwillingsbruder von Rugius (DA. 4, 
493 f. 620), als personenname wie andre volksnamen gebraucht, so 
dass nun sämtliche uns überlieferte, teutonische und kimbrische 
personalnamen, ganz wie schon Zeufs 143. 146 anm. erkannte, sich 
hinreichend als deutsche ausweisen. 

Indem wir uns nun der vorhin s. 113 gestellten aufgäbe zuwenden, 
so lehrt ein blick auf die vorhandenen nachrichten** dass, einige 
flüchtige äufserungen Ciceros abgerechnet, allein noch die wenigen 
angaben Caesars über die Kimbern- imd Teutonenkriege unmittel- 
bar aus der lebendigen erinnerung von Zeitgenossen derselben ge- 
schöpft sind und daher den wert eines ersten Zeugnisses haben. 
alle übrigen aber liegen uns nur in auszügen und excerpten vor 
und diese entfernen sich meist schon durch mehrere mittelglieder 
weit von ihrer ursprünglichen quelle, die Überlieferung ist so 
ungleich, lückenhaft und voller Widersprüche, dass selbst über einige 
haupttatsachen der grofsen bewegung nur schwer oder gar nicht 
ins reine zu kommen ist. dennoch lässt sich die frage nach der 
herkunft imd abstammung der nachrichten stellen und auch noch 
zur genüge beantworten. 

Fast die ganze spätere lateinische Überlieferung geht von Livius 
aus. wie von den periochen und den excerpten des Julius Ob- 
sequens, steht dies fest von den berichten des Florus, Eutrop und 



* Hauptä ZH. 9, 236. 246 = DA. 4, 553. 5()0 f. wegen Catumenis s. das. 
223 f. wegen des gallischen Catu- Zeufs Gr. 2 4. 37. 814 uö., Glück s. 47 ff. 

♦♦ die Zusammenstellung in JMiillers Bellum Cimbricum 1772 ist auch noch 
jetzt für den überblick von nutzen, wenn auch die texte einer revinion nach 
den neueren ausgaben bedürfen, naclizutragcn ist aufser dem abschnitt des 
neugefundenen Granius Licinianus p. 16 — 29 Bonn, nur wenig. 
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Orosius*. auch Vellejus und Granius Licinianus hatten allem an- 
scheine nach keine andre quelle**. Valerius Maximus excerpierte 
ihn, gleichfalls Plinius, und nur Frontin scheint unabhängig***. 



♦ vergleicht man Eutrop 5, 1 (cod. Gothan.) *con8s. M. Mallius et Q. Caepio 
a Cimbris et Teutonis et Tigurinis et Ambronibus, quae erant Germanonim et 
Gallorum gentes, victi sunt iuxta flumen Rhodanum' und Orosius 5, 16 *C. Manlius 
consul et Q. Caepio proconsule ad versus Cimbros etTeutonas etTigurinos et Ambronas, 
Gallorum Germanorumque gentes, qui tunc ut Imperium Romanura exstinguerent 
conspirav erant (coniurauerunt Laurentianus), missi provincias sibi Rhodano flumine 
medio diviserunt' usw. und beachtet daneben dass beide das unglück des Scaunis 
übergehen, so scheinen beide nur einen und denselben epitomierten Livius vor sich 
gehabt zu haben, ohne schaden für die folgende Untersuchung glaube ich auch 
nach den bemerkungen von Nitzsch (Rom. annalistik fr. 239) bei der herschenden 
ansieht von dem Verhältnis des Obsequens zu Livius bleiben zu dürfen. 

*♦ (iranius erzählte von Scaurus und dem zwist des Caepio und Mallius 
wesentlich ebenso wie Livius (i)er. (57. Dio fr. 91 Bekk.) und scheint s. 18 f. die 
zahl der bei Arausio gefallenen Soldaten und trosskneehte (per. Oros.) nur sum- 
miert zu haben, über Vellejus s. unten s. 134 anm. 2. — Germ. 37 kommt nicht 
sehr in betracht, da es Tacitus bei dieser Übersicht nicht auf sonderliche genauig- 
keit ankam, er lässt die Teutonen, Ambronen und Tiguriner unerwähnt, übergeht 
die niederlage des M. Silanus, schreibt den Kimbern alle siege allein, auch den 
über L. Cassius zu und führt den Aurelius Scaurus, den legaten des Mallius, als 
selbständigen heerführer auf. 

*♦♦ wie Valerius den Livius und Cicero geplündert, ist bekannt, das stück 
von den teutonischen frauen 6, 1, ext, 3 muss aus Livius genommen sein, weil 
Orosius dasselbe erzählt und Flonis es nur fälschlich auf die kimbrischen frauen 
überträgt, in 2, 6, 11 hat Valerius eine notiz Ciceros (Tuscul. 2, 27, 65) zugestutzt 
und vielleicht aus Sallusts Historien (Flut. Sertor. 14) ergänzt. Plinius benutzte 
nach dem index auctorum im zweiten buch zwischen § 140 und 169 (oder schon 
102) den Livius und § 148 stimmt mit Obsequens 43, dann 7 § 86 mit Florus, 
auch 16 § 132 mit Obs, 43, und 33 § 150 mit Valerius 3, 6, 6, doch ohne dass 
Livius unter den auctoren dieser bücher genannt würde, was Frontin Strategem. 
1, 2, 6 (4, 7, 5) meldet, ist sonst unbekannt, über 1, 5, 3 s. unten s. 140 f. 2, 4, 6 
ist vollständiger, 2, 9, 1 (4, 1, 7) ganz anders als bei Plutarch. 2, 7, 12 stimmt, 
bis auf einen zusatz etwa von Frontins band, mit der übrigen Überlieferung 
und l, 11, 12 (4, 1, 13) mit Valerius 1, 2, 3 (epit. Nepot.) und 5, 8, 4, doch so 
dass 4, 1, 13 wegen des *Tridentinus saltus' nicht wie 1, 11, 12 und anderes 
(Kempf p. 44. 123), namentlich in dem unechten vierten buch (Wachsmuth im 
Rhein, mus. 1860 s. 578 f.) dem Valerius entlehnt sein kann, der Psendofrontin 
excerpierte auch Livius (AVachsmuth s. 582 anm.), mit dem sich der echte nur 
berührt, wenn er dem artikel 2, 2, 8, wo er die schlachten bei Aquae Sextiae 
(Plut. Mar. 20) und bei Vercellae (Plut. 26. Flor. Oros.) in ^inen kämpf adversus 
Cimbros ac Teutonos combiniert, unmittelbar das strategem des Hannibal bei 
Cannae voraufscliickt, das Livius nach Florus und Orosius dem des Marius bei 
Vercellae verglich; unglücklicherweise aber verwechselte Frontin dabei den wind 
Vultumus (Liv. 22, 43. 46) mit dem gleichnamigen flusse! 
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auch von den Griechen hat Cassius Dio Livius ausgezogen, dagegen 
Appian wohl nicht benutzt*, nur die hauptfrage bleibt, wie sich 
unser ausführlichster berichterstatter, Plutarch im leben des Marius 
zu ihm verhält 

Das wichtige einleitende cap. 11 lassen wir vorläufig bei seite. 
Plutarch übergeht fast ganz die begebenheiten vom ersten er- 
scheinen der Kimbern im j. 113 bis zum zweiten consulat des 
Marius im j. 104, wo dieser den Oberbefehl gegen sie erhielt, und 
beginnt erst damit seine erzählung. er wiederholt aber oder epi- 
tomiert nicht einfach den ihm vorliegenden bericht, sondern er- 
weitert seinen auszug durch zusätze aus andern Schriften und ver- 
fehlt dabei in der anordnung und verbindimg der tatsachen und 
sonst durch mangel an aufmerksamkeit und Überlegung mehrmals 
auffällig die richtige darstellung. 

Gleich c. 13, wo er zwei erklärungen des ausdrucks 'maulescl 
des Marius' vorträgt, hat er, wenn nicht beide zugleich aus einer 
paroemien- oder apophthegmensamlung, mindestens die zweite — 
KcUtoi nvkg alvlav higav rov loyov vovvov vofjbl^ovoi — wohl 
erst eingeschaltet und der ersten angehängt, mit der eine dritte bei 
dem Pseudofrontin 4, 1, 7 und Festus p. 24 Müll. s. v. Aerumnulas 
in geradem Widerspruch steht, die freilich wunderlich genug den 
ausdruck von einer erleichterung der bepackung, die Marius den 
Soldaten verschaffte, ableitet, statt wie jene von der beschwerde des 
felddienstes unter ihm. 

Femer c. 15 erzählt Plutarch völlig gedankenlos dass Marius 
erst nach erlangung seines vierten consulats und nachdem er eilends 
wegen der annäherung der feinde über die Alpen zurückgekehrt, 
ein lager an der Rhone eingerichtet und die mufse der Soldaten auf 
die anläge einer neuen flussmündung, der fossae Marianae, verwendet 
habe, um dadurch seine verproviantierung zu sichern, dass das 
grofse werk nicht angesichts des herannahenden feindes, sondern 
vorher in den unkriegerischen jähren 104 und 103 ausgeführt 



* dass Dio seine hauptquelle für die ältere römische geschichte (Nissen 
Untersuchungen s. 3<)9) bei der darstellung der Kimbemkriege nicht verliefs, 
sieht man am besten aus fr. 1)4, 2 Bekk., verglichen mit Florus und Orosius, 
8. unten s. 142 anm.; dann auch aus dem Verhältnis von Granius (s. vorher 
». 122 anm. 2) und fr. 91. wegen fr. 00. 94, 1 s. unten s. 106 anm. 3. 135 f. anm. 
über Appian wird gleichfalls später die rede sein, vgl. s. 138 anm. 142 anm. 
150 anm. 154 anm. 1. 159. 160 anm. 186 anm. 1. DA. 4, 30 f. — ganz wertlos 
ißt Polyaen 8, 10, ein blofser auszug aus Plutarch 15. 16. 21, 20 und 26. 27. 
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wurde — tertius consulatus in apparatu belli consumptus, sagt 
Vellejus 2, 12 — , versteht sich von selbst, in demselben cap. 
macht Plutarch auch ohne nachdenken den Kimbern den Vorwurf 
der zögerimg, da w^enn sie sich von den Teutonen in Gallien 
trennten, um über die östlicheren Alpen nach Italien vorzudringen, 
sie hier wegen des weiteren weges notwendig später mit Catulus 
zusammentreffen musten, als jene mit Marius an der Rhone. 

Auch c. 17 ist der chronologische Zusammenhang zerstört und 
nicht beachtet da Marius sich im jähr 102 einer syrischen Wahr- 
sagerin Martha bedient, um die Ungeduld seiner Soldaten hinzuhalten 
und den angriff auf die Teutonen hinauszuschieben, so erinnert sich 
Plutarch dabei zuerst eines paradoxons, das er in der vogelgeschichte 
des Alexanders von Myndos gefunden hatte, dann aber lässt er das 
wunder folgen von zwei in der luft kämpfenden beeren, das nach 
Livius (Plin. 2 § 148. Obseq. 43 s. 122 anm. 3) schon im jähre 
vorher unter dem dritten consulat des Marius in Italien gesehen 
war, und knüpft daran endlich noch sehr unbestimmt — jvsqI vovvov 
ncog vöv XQ^^ov — das auftreten des priesters der grofsen mutter 
von Pessinus in Rom, das von Diodor (exe. Phot. xxxvi, 2) ziemlich 
abweichend erzählt wird. 

Ohne anstofs list man darauf weiter bis zur Vernichtung der 
Teutonen und der beendigung des kampfes in Gallien, nur dass 
Plutarch von dem seinigen abweichende berichte gekannt hat^ 
sieht man c. 21 aus der eingestreuten bemerkung, dass 'andre 
über die Schenkung der beute an Marius und über die menge 
der gefallenen nicht übereinstimmten', auch der bericht über den 
Kimbernkrieg in Italien hat nur einige zutaten und Interpolationen 
erfahren, c. 25 wird die überdies einiger mafsen unverständliche 
notiz über eine von Marius mit der befestigung des spereisens 
vorgenommene neuerung mit den Worten Xiysrat d* slg ixeivfjv 
ttjv iidxr)v um so ungeschickter angeknüpft, weil erst nachher die 
Verabredung über die zu liefernde schlacht getroffen wird und 
vorher nur von dem anrücken der Kimbern die rede ist, so dass 
sich der richtige Zusammenhang der erzählung erst herstellt, wenn 
man von der eingeschobenen notiz absieht, in dasselbe capitel 
und das folgende 20 sind aufserdem noch einige sätze aus den 
commentarien des Sulla eingeschoben und namentlich die zweite 
einschiebung tritt in ähnlicher weise wie die notiz c. 25 aus dem 
context heraus, wenn man nur zuletzt den infinitivsatz durch ein 
gpaa/, Xeyovoi oder XiyBtav, womit Plutarch (14, 3. 18, 4. 19, 9. 
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21, 5. 6. 24, G. 2G, 4. 27, 4. 5. 28, 2. 3) sich auf seine quellen und 
gewährsmänner zu beziehen liebt, mit dem folgenden verbindet*. 
die commentarien Sullas hat Plutarch selbst zur hand genommen, 
dagegen muss er die apologie des Catulus schon in seiner haupt- 
quelle benutzt gefunden haben, teils nach dem Wortlaut seiner an- 
führungen — c. 25 xal röv KdvXov avvöv änoXoyslo^ai jcsqI 
TOVTCOv lotOQOvoi, 26 TÖv KdvXov avTÖv lavoQslv kiyovoi, 
21 Xsyovoiv (p xal fidhova vexfirjglcfi XQV^^^^ töv Kdvkov — , 
teils weil ihm nach abzug der nachrichten des Catulus gar kein 
zusanunenhängender bericht würde vorgelegen haben, was aber 
nach abzug der eignen zusätze Plutarchs übrig bleibt, ist, wenigstens 
so weit es die kriegsbegebenheiten betrifft, so gleichartig und auch, 
abgesehen von den unvoUkommenheiten seiner auffassung und 
darstellung, deren sich bei nälierer prüfung noch mehrere ergeben 
werden, in sich so übereinstimmend und zusammenhängend, dass 
wir darin w^ohl einen auszug aus einer und derselben quelle und 
den bericht eines und desselben gewährsmannes anerkennen müssen, 
war nun Livius die quelle? 

Es scheint im ersten augenblick so. denn die Übereinstim- 
mung Plutarchs mit Livius geht sehr weit und Plutarch kannte 
Livius und hat ihn wahrscheinlich auch für den Marius benutzt, 
dennoch täuscht der anschein. beide haben vielmehr dieselbe quelle 
ausgezogen und zwar ungleich, bald der eine bald der andre mehr, 
Plutarch aber im ganzen vollständiger und consequenter als Livius, 



♦ das excerpt aus Sulla« schrift beginnt c. 26 deutlich mit ysvoiiivrig bl 
xJ^g iqio^ov, frgäyfia vfftsatjtüv nct&eif xov Mdniop oi tteqi SvXXup laroQOvai 
und endet mit <TtQart(arag, iv olg avtog 6 SvXXag tBiayd-ai q^rja/. der dann 
noch folgende Infinitivsatz (Tvpaymviaaa&ai Öe tolg ^Fafiatoig to xavfia xal 
toy fjXiop avtiXnfinoPza tolg Kifißooig mag im wesentlichen auch bei Sulla 
vorgekommen sein, gehört aber ebenso entschieden der andern quelle Plutarchs 
an, wie das folgende und die Überlieferung aus Livius lehrt s. unten s. 130 ff. 
ganz ähnlich ist auch der fall c. 25. denn wenn Catulus in seiner apologie 
Ofioia wie Sulla vorgebracht hatte und darin, dass ihm und seinem schwächeren 
und schlecht erprobten beere die Stellung im centnim angewiesen ward, nur 
bosheit dos Marius fand, so muss ein ähnlicher satz, wie der an den Sulla seine 
ausfühnmg knüpfte — TieQtfOXov Öl lov KdzXov iv fidacp vsfitj&dpzeg eig 
rActzenop xfoag, (og SvXXag^ rjaipiafispog ixsivrip rr^v fidxTjP, yt)'Qacpe, xai 
q>t^ai tov MaQiop xtX, — , bei jenem vorgekommen sein, die meinung aber 
(Peter, Quellen des Plut. s. 102. Hist. rom. rell. p. cclxxiii), dass Sulla den 
("atulus citiert habe, ja l»ei dem Kimbernkriege Plutarchs hauptgewährsmann ge- 
wesen sei, ist seltsam verkehrt — als wenn xai zov KdzXov iazooovai dasselbe 
subject mit (jpjydi und yk'yQaqe hätte! 
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der stellenweise auch den Valerius Antias (Oros. 5, 16) heranzog 
und gebrauchte und dadurch zu erkennen gibt dass er im übrigen 
einem andern gewährsmann folgte, und diesen zu erraten fällt 
nicht schwer, da bei der gleichmäfsigen, kunstreich anordnenden 
und geschmückten darstellungsweise und den spuren selbst loc4iler 
nachforschung, die bei Plutarch deutlich hervortreten, an einen 
römischen geschichtserzähler der zeit gleich dem Antias, an Asellio 
oder Claudius Quadrigarius nicht zu denken ist 

Posidonius von Apamea in Syrien, nach der statte seiner Wirk- 
samkeit und seines ruhmes gewöhnlich der Rhodier genannt, 
schrieb eine fortsetzung des Polybius in zwei und fünfzig büchem, 
so dass jedes buch ungefähr ein jähr und das ganze werk die 
fünfzig jähre nach dem falle Karthagos und Korinths im j. 146 
von 145 an bis zur erwerbung des zweiten afrikanischen gebiets, 
der Cyrenaica, durch die Römer im j. 96 umfasste. ein zweites 
werk, dessen plan, als Pompejus nach beendigung des seeräuber- 
krieges und im begriffe gegen Mithridates aufzubrechen im j. 67 
ihn in Rhodus besuchte, nach der erzählung Strabos p. 491f. ohne 
zweifei schon feststand und da», wie Strabo sagt, die geschichte 
des Pompejus und seiner zeit behandelte, schloss -sich wahrschein- 
lich als fortsetzung an das erste an, da historische fragmente des 
Posidonius in die jähre 87. 86, den beginn des ersten krieges 
gegen Mithridates hinaufgehen, wo Rhodus fast allein unter den 
griechischen Städten dem könige widerstand geleistet und den 
flüchtigen Römern schütz gewährt hatte und Posidonius selbst (im 
Winter 87/8()) als gesandter der Stadt in Rom w^ar und mit dem 
sterbenden Marius verkehrte (Plut. Mar. 45). ungewis bleibt nur, 
ob dies werk über das j. 62, als Pompejus nach der Unterwerfung 
des ganzen vordem Asiens heimkehrte und den Posidonius wieder 
in Rhodus besuchte, hinaus gieng und etwa bis zur erneuerung des 
bündnisses der Rhodier mit Rom im j. 51 (Cic. ad famil. 12, 15), 
wo Posidonius abermals dahin kam und den Pompejus noch an 
der spitze des Staates tiaf, oder gar noch weiter reichte, indem 
es von neuem fünfzig jähre umfassend, mit der begründung der 
alleinherschaft Caesars abschloss*. 

♦ erst dem glücklichen Kcharfninne KMüllers verdanken wir es dass wir die 
schriftstellerische tftti^keit des Posidonius auf dem historischen jfehiot einiger 
mafsen ühersohen. aher seine folgening aus l*lut. Bnit. 1 (FUG. 3, 251), dass sie 
noch üher den tod Caesars (a. 44) hinausreichte, hillt nicht stich, da die fahel 
von der ahstamniung der Junii Bruti von dem ersten consul ohne zweifei älter 
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schon als schüler, dann nachfolger des Panaetius an der schule 
zu Rhodus und als rhodischem staatsmanne, der zur höchsten 
ehrenstelle der Stadt emporstieg (Strabo p. 316. 655), konnte es 
dem Posidonius an Verbindungen mit vornehmen und einflussreichen 
Römern nicht fehlen, von Q. Metellus Numidicus, dem alten 
gönner und späteren gegner des Marius, wissen wir dass er sein 
kurzes exil (100/99) im umgange mit Philosophen auf Rhodus 
verlebte (Plut Mar. 29. Liv. per. (JO), und auch der geschicht- 
schreiber Rutilius Rufus, der mitconsul des Mallius in dem ver- 
hängnisvollen jähre 105 und gleichfalls ein freund des Marius, muss 
entweder im anfang seiner Verbannung (a. 93), während der er 
im j. 88 in Mytilene (Cic. pro Rabir. 10, 27), zehn jähre später als 
Stadtbürger in Smyrna lebte (Cic. Brut 22, 85. de republ. 1, 8. 
pro Balb. 11, 28), zuerst als alter schüler des Panaetius Rhodus 
aufgesucht oder aber Posidonius schon früher in Rom mit ihm 
längere zeit verkehrt haben (Cic. de off. 3, 2, 10). ohne solche 
Verbindungen und ohne die Unterstützung und mächtige förderung 
von Seiten römischer Staatsmänner wäre ihm die fortsetzung des 
Polybius unmöglich gewesen und kann er auch seine reisen, auf 
denen er nach dem beispiele seines Vorgängers die Schauplätze 
der begebenheiten seines Zeitraums besuchte und eine menge geo- 
graphisches und ethnographisches material sammelte und daneben 
noch physikalische und astronomische beobachtungen anstellte, 
nicht ausgeführt haben. 



ist als Caesars mörder; nach Mommsen wäre selbst der princeps consulatus nur 
erfunden, nm Stammvater der plebeischen Junii Bniti zu spielen, die schon im 
fünften jh. der stadt zum consulat gelangten, allein wenn Stral>o p. 568 den 
a, 44 als neunzi^ährig verstorbenen V. Servilius Isauricus noch gesehen, den 
Posidonius aber noch persönlich gekannt hat (Athen, p. 657, vgl. Strabo p. 753), 
so muss dieser allerdings gegen a. 40 gelebt haben und, da er als vier und 
achtzigjähriger starb, um 125 geboren sein, dass er nach 51 in Rom gelebt habe, 
wie man angenommen hat, ist gewis falsch, da Cicero, der seines Verhältnisses zu 
ihm so gerne gedenkt (de fin. 1, 2, 6. de nat deor. 1, 3, 6. de fato 3 usw.) weder 
in seinen briefen noch sonst von seiner an Wesenheit weifs. *8phaeram hanc quam 
nuper familiaris noster effecit Posidonius' kann Cicero schon a. 78 in Rhodus 
gesehen haben und nicht erst kurz vorher, ehe er im j. 44 de nat. deor. 2, 34, 88 
schrieb, in den wenig älteren Tuscul. disp. 2, 25, 61 spricht er vom *Posidonius 
noster* wie von einem abwesenden, *quem et ipse saepe vidi, et id dicam quod 
Nolebat narrare Pompejus' usw. die fortschreitende quellenkritik, namentlich des 
Appian und des Diodor, muss über das zweite werk des Posidonius einmal 
näheres ergeben, über Posidonius als^geographen s. DA. 1, 484 ff. weiteres im 
register und DA. 3, 35 f. 40 f. 
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er kam auf denselben, schon vor seiner gesandtschaft vom 
j. 87, wenigstens zweimal, wenn nicht dreimal nach Rom oder 
Italien, er kannte Sicilien (Plut Marceil. 19. 30, Strabo p. 266. 
269. 273), wie es scheint, vollständig; ob auch lUyrien (p. 316) 
und Dalmatien (Athen, p. 369), den Schauplatz der siege des 
L. Metellus Dalmaticus (a. 119—117), ist ungewis; über den 
Timavus am äufsersten Adria berichtete er falsches, wenn Strabo 
p. 215 seine meinung vollständig und getreu wiedergibt aber er 
war in Massalia (p. 165), an der Rhonemündung (p. 182 f.), bei 
den Ligurern und im Keltenlande (p. 198) und reiste, vermutlich 
an der iberischen küste entlang (p. 175. 157), nach Gades, wo er 
ganze dreifsig tage verweilte (p. 138. 172 ff.) und von wo aus 
er das heilige Vorgebirge im äufsersten westen (p. 119. vgl. 153) 
und die Baetislandschaft bis Ilipa (p. 174f.) und wahrscheinlich 
weiter bis zu den silbergruben besuchte, mit der bestimmung 
geographischer breiten, Untersuchungen über ebbe und flut und den 
manigfaltigsten andern beobachtungen beschäftigt nach dem bilde 
das er von Iberien und den Iberiern entwarf (s. unten exe. s. 3 10 ff.), 
kann es nicht zweifelhaft sein dass er vor der zeit des Sertorius 
(a. 83 — 72) dort gewesen ist von vornherein ist anzunehmen 
dass Posidonius mindestens um den Zeitpunkt (a. 96), bis zu dem 
er sein werk zu führen dachte, für dasselbe zu sammeln und zu 
arbeiten angefangen hat, und damit steht nur in Übereinstimmung 
dass die von ihm in Gades gesammelten nachrichten über die 
versuche des Eudoxus von Kyzikos zur umschiffung Libyens seine 
an Wesenheit über das j. 90 hinabzurücken nicht wohl erlauben*. 



* nach Strabo p. 98 f. kam Eudoxus nach Aegypten und machte seine erste 
fahrt unter Euergetes II (146—117), eine zweite reise unter der regierung der 
Kleopatra, seiner witwe, und kehrte von dieser zurück oixtu t^g Kleondtgag 
ijyovfitvrjg äXXa tov natÖog. da sie 117 gleich ihren ältesten söhn I^le- 
maeus Soter II wider ihren willen zum mitregenten annelmien muste und ihn 
nach zehn jaliren (107) verjagte und ihren zweiten söhn Alexander I einsetzte, 
der in den Urkunden auch vor seiner rautter genannt wird (Lepsius in den 
Al)handlungen der Berliner academie 1852 s. 472 f. 504 f.), so wird ohne zweifei 
erst dieser gemeint sein. Eudoxus kehrt darauf nach Kyzikos heim, bringt alle 
seine habe zu schiffe und betreibt in Dikaearchia (Puteoli), Massalia und sonst 
an der küste bis Gades seinen plan der umschiffung Libyens, baut in Gades ein 
schiff und ein paar harken, segelt aus, hat unglück, kommt zum Bogos nach 
Mauretanien und sucht ihn für seinen plan zu gewinnen, muss ins römische 
Afrika entfliehen, baut wieder in Gades ein iwiar schiffe und segelt damit aus, 
mit der absieht, den winter für aussaat und ernte zu benutzen. *bis so weit' 
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von Gades kehrte er zurück nach Italien und die rückfahrt 
{avojvXovg) währte diei monate, da widrige winde ihn bei den 
Gymnesischen inseln, Sardo und an der gegenüber liegenden liby- 
schen küste umhertrieben. 

als edler character und fein gebildeter mann geliebt und ge- 
achtet, ein ernster, redlicher forscher und denker und ein meister 
der rede und kunstvoller, glänzender darstellung, nach allen Seiten 
hin in stätiger, gemessener tätigkeit, Staatsmann und lehrer, theo- 
retischer und practischer philosoph, besonders freilich mit den 
fragen der naturlehre und kosmologie beschäftigt, mathematiker 
und astronom, geograph und historiker, der einzige vielleicht 
der zugleich über den stil und über tactik geschrieben hat, war 
Posidonius unstreitig der erste und bedeutendste Schriftsteller 
seiner zeit und auch als solcher von den besten seiner Zeitgenossen 
anerkannt, sein geschichtswerk könnt« Livius um so weniger über- 
sehen, weil es sich als fortsetzung an den Polybius anschloss, den 
er gründlich ausgenutzt hatte, die Vermutung spricht von vorn- 
herein dafür dass Livius dasselbe auch mit Posidonius getan hat, 
und sie lässt sich schon durch beweise unterstützen, es ist schon 
bemerkt* dass Livius (per. 5G) den ausbruch des sicilischen 
Sklavenkrieges ebenso wie Diodor (xxxiv) unter dem j. 134 er- 
zählte, und erwiesen durch Athenaeus p. 542 dass Diodor hier 
wie sonst den Posidonius beinahe wörtlich ausschrieb**, nicht 
minder ist es ausgemacht (DA. 1, 462. 467) dass Livius die Unter- 
werfung der Balearen durch Q. Metellus (Baliaricus) im j. 123 
nach Posidonius berichtete. Plutarch aber geht im leben des 
Marius c. 1 von einer bemerkung desselben aus und auch was er 
c. 2 von der geringschätzung griechischer bildung durch Marius 
erzählt, ist sichtbar einem griechischen schriftsteiler und zwar. 



sagt dann Posidonius 'reicht meine kenntnis der geschieh te des Eudoxus; was 
nachher geschehen, wissen vermutlich die in Gadeira und Iberien'. Eudoxus war 
also noch nicht zuriickgekehrt, als Posidonius in Gades war, und dieser hatte 
auch später, als er schrieb, nichts weiter über ihn erfahren, nun mögen über 
die Vorbereitungen der reise und die abenteuer des Eudoxus zehn oder auch 
fünfzehn jähre vergangen sein; viel länger aber wird man die frist dafür nicht 
ausdehnen dürfen und man kommt daher mit der anwesenheit des Posidonius in 
Gades nicht über das j. 90 hinaus, vgl. unten 174 f. anm. 
* KMüller FHG. 3, 251». 
** *Diodorum inde ab an. 140 Posidonium maxime secutum esse dubitari 
nequit*. KMüller zu fr. 5 (Posidon. üb. III); vgl. zu fr. 7 (lib. IV). 10 (lib. V). 
12—14 (lib. VII). 15 (lib. VIII) usw. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE II. U 
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je mehr die geistreiclie Verweisung auf die ausspräche anderer, 
hier die mahnung des Plato an den Xenokrates, den grazien zu 
opfern, in der art des Posidonius ist, um so gewisser nur diesem 
entlehnt, demselben und ohne zweifei seinem zweiten, jüngeren 
geschichtswerke entnahm er eingestandener mafsen auch die so 
beredte und mit einem griechischen verse geschmückte Schilderung 
der gemütsverfassung und erkrankung des Marius in seinen letzten 
tagen, im vorletzten cap. 45. so begreift man schon dass Plu- 
tarch, auch wenn er den Livius zur hand hatte und dieser bei 
dem Teutonen- und Kimbemkriege dem Posidonius folgte, ihn 
doch seinem eigenen berichte nicht zu gründe legte, sondern un- 
mittelbar auf Posidonius zurückgieng und jenen nur etwa nebenher 
einsah, gerade die bei Plutarch noch hervortretenden stilistischen 
und andern merkmale weisen aufs entschiedenste auf Posidonius, 
und selbst wenn jedes andre anzeichen und Zeugnis fehlte, müste 
man doch auf ihn und keinen andern kommen, sobald sich zeigt 
dass Livius und Plutarch beide nur ungleich dieselbe quelle aus- 
gezogen haben. 

Nach dem triumph über Jugurtha soll Marius, seis absicht- 
lich, seis unabsichtlich, gegen das herkommen noch im triumphal- 
kleide vor dem senat erschienen sein, so erzählen Plutarch 12 
und Livius per. 67 übereinstimmend, wie viel daran wahr oder 
nur boshaftes gerede der optimaten ist, lässt sich nicht entscheiden 
wir wissen dass derselbe schmuck dem Marius einmal als beson- 
dere auszeichnung ausdrücklich zuerkannt ist, aber wahrscheinlich 
erst nach dem siege über die Teutonen und Kimbern*, gleich 
abgünstig schildert Plutarch zu ende des c. 14 wie Marius sein 
viertes consulat erlangte, und wiederum stimmt Livius per. 07 
*quartum consulatum dissimulanter captans consecutus est\ Posi- 
donius, dessen hauptgewährsmänner optimaten waren, kann beides 
berichtet haben; aber da Livius bei Vorgängen in Rom gerne auf 



♦ die Inschrift von Arezzo (CIL. 1, 290), nachdem sie zuletzt die Stiftung 
einos tempels aus der kimbrischen und teutonischen beute erwähnt, bricht ab 
mit VESTE . TRivMPHALi • CALCEis • PATRiciis • uud Mommseu ergÄnzt nach 
Livius und Plutarch Mn senatum venit', tibersieht aber dabei dass diese das 
factum nach dem ersten triumph über Jugurtha setzen, es ist daher die Ver- 
mutung des Gorius wohl wahrscheinlicher, dass dem Marius nur dieselbe ehre 
wie dem Aemilius Paulus und Cn. Pom[)ejus zuerkannt sei, im triumphalhabi^ 
bei den circensischen spielen zu ei*sclieineu. 
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römische quellen zurückgieng *, so mag er in beiden fällen die 
quelle Plutarchs abgegeben haben, aus der benutzung zweier 
auctoren neben einander würde sich die fehlerhafte anknüpfung 
(s. 123) der nachricht über die einrichtung des lagers an der Rhone 
bei Plutarch 15 am ersten erklären, ist hier eine naht und die 
letzte hälfte von 14 aus Livius, die von 13 (s. 123) anderswoher 
entlehnt, so ergeben die ersten teile von 13. 14. 15 die Überreste 
einer zusammenhängenden Schilderung der mafsregeln, durch die 
Marius während der jähre 104 und 103, vom feinde unbelästigt, 
für die ausbildung, Verpflegung und beschäftigung der Soldaten 
sorgte**, und diese war allem anscheine nach unabhängig von 
Livius, da Valerius Maximus 0, 1, 12 den Soldaten, an dem Marius 
ein so grofsherziges beispiel seiner gerech tigkeit gab, C. Plotius, 
Plutarch aber c. 14 Trebonius nennt***. 

Beim beginne des krieges gehen dann Livius und Plutarch 
aus einander, nach Florus und Orosius wäie damals die ganze 
menge der barbaren vor dem lager des Marius erschienen und 
hätte erst dann nach einer vergeblichen belagerung sich in drei 
häufen geteilt, so dass — Orosius verwirrt die namen und ist 
auch sonst unvollständiger als Florus — die Teutonen und Am- 
bronen durch die Ligurer über die Seealpen, die Kimbern über die 
tridentinischen, die Tiguriner noch östlicher über die norischen 
Alpen nach Italien vordringen sollten. Plutarch 15 übergeht die 
Tiguriner, spricht daher nur von einer zwiefachen teilung, lässt 
aber fälschlich und im Widerspruch mit seiner eignen darstellung 
(c. 23) die Kimbern durch die Noriker ziehen und die Teutonen 
und Ambronen allein und erst nach der teilung den Marius an- 
greifen, und hiemit stimmt die perioche G8, so dass Florus und 
Orosius beide den Livius falsch aufgefasst haben und in denselben 

* Nissen Untersuchungen s. 20. 

** Plutarch und die epitomatoren des Livius schweigen über die dem Marius 
erteilte voHmacht ix rdöv mnav &aXdtttfs! i&föjv fiszamfiTiea&ai av^ifiaxiay 
und seine Verhandlungen darüber mit Nikomedos von Bithynion, von denen 
Diodor xxxvi p. 5B1 Phot. aus PoBidonius weifs. schon Mutilius Rufus ergriff 
a. 105 aufserordentliche mafsregeln zur herstellung und ausbildung des heeres, 
Granius p. 21 Bonn., Frontin 4,1, 12, Valer. Max. 2, 3, 2. die treue der gallischen 
und ligurischen bundesgenossen war anfangs zweifelhaft (Frontin 1, 2, (>); später 
kämpften die Ligurer wacker mit, Plut. 10. 

*** P. Trebonius sive Arruntius heifst er im schol. Bobbions. (p. 279 Orell.) 
zur Miloniana 4, 9, wo ('icero keine namen nennt, Anmtius bei Quintilian. s. 
Kempf zu Valerius. 
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irrtum verfallen sind, was aber Plutarchs Zweiteilung betrifft, so 
ist ein rechter Widerspruch mit Livius nicht vorhanden, da die 
Kimbern und Tiguriner den grösten teil des weges auf der nordseite 
des gebirges gemeinschaftlich zu machen hatten und die Tiguriner 
gar nicht nach Italien gelangten. 

Mit Plutarch IG vergleiche man Florus *non ausus congredi 
statim militem tenuit in castris, donec invicta illa rabies et im- 
petus, quem pro virtute barbari habent, consenesceret'. und be- 
achte bei jenem die wohlgesety.te rede der Soldaten, die schwer- 
lich für das product eines römischen annalisten angesehen werden 
kann, die einschliefsung des Marius dauerte nach Plutarch jedes- 
falls länger als drei tage und Orosius spricht, übermäfsig ab- 
kürzend, nur von den letzten stürm versuchen, wenn er sagt *con- 
tinuo triduo circa Romanorum castra pugnarunt, si quo pacto eos 
excuterent vallo atque in aequor effunderent'. auch Livius han- 
delte wie Plutarch 17 von der Syrerin Martha, aber wie es scheint 
so, dass er dem Valerius Maximus (exe. Nepot. 1, 2, 3 = Frontin 
1, 11, 12) nur ein exemplum simulatae religionis lieferte, wälirend 
nach Plutarch viel darüber gestritten wurde, ob Marius wirklich 
aus Überzeugung oder aus Verstellung und im einverständnisse mit 
dem weibe sie zur schau stellte, ohne zweifei aber hat Plutarch 
das wunder von den in der luft kämpfenden beeren (s. 124) erst 
aus Livius nachgetragen, da er es nebst 'vielen andern Vorzeichen 
von gewöhnlichem character', die er übergieng, aber Obsequens 43 
getreulich berichtete, nur bei einem in die römische stadtchronik 
eingeweihten oder unfern stehenden schriftsteiler gefunden haben 
kann, aus Livius stammt dann auch wohl die geschichte des Batacus 
aus Pessinunt (s. 124) und die abweichende erzählung Diodors viel- 
mehr — nach s. 129 — aus Posidonius. 

Nachdrücklicher als Plutarch 18 (vgl. 10, 4) es tut^ hob Livius 
den Sturm und die angriffe der barbarcn auf das lager hervor, 
nach Orosius (s. 131) und per. G8 * Marius — summa vi oppugnata 
a Teutonis et Ambronibus castra defendit\ ihren mutwilligen 
zuruf beim abzuge — ijvogevovvo d' iyyvg, Jivv&avöfjievoi v&v 
''Pcofiaioyv fievä yMcarog et u Jzgög rdg yvvalxag ijtiOTiXXotsv — 
wiederholt wörtlich Florus 'recessere igitur increpantes et — con- 
sulentes si quid ad uxores suas mandarent'. über den marsch 
des Marius schweigt Orosius und berichten Plutarch und Florus 
abweichend, jener dass Marius den barbaren immer auf dem fufse 
gefolgt sei bis Aquae Sextiae, dieser 'mira statim velocitate occu- 
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patis compendiis praevenit hostem'. die Wahrheit mag in der 
mitte liegen, weil beide unvollständig ilire quelle auszogen: da 
Marius bei Valencia an der einmündung der Isere in die Rhone 
(Oros.) die feinde erwartet und sein lager errichtet hatte, so mag 
er zuletzt durch einen flankenmarsch ihnen das tal der Durance 
versperrt und sie dann bei Aquae Sextiae gefasst haben, nach 
Plutarch soll er hier einen wasserarmen lagerplatz mit absieht ge- 
wählt haben, ßovX6fi€vog &g ^aai (s. 120) xal rovrqi jtaQo^vac 
vovg ovQauütag; nach Frontin 2, 7, 12 war blofs die 'imprudentia 
metatorum' daran schuld und Marius hätte sich des umstandes 
nur zur anfeuerung der Soldaten bedient; nach Florus aber wäre 
es zweifelhaft 'consultone id egerit Imperator an errorem in con- 
silium verterit', so dass Florus das ursprüngliche erhalten und 
Plutarch für die eine, Frontin für die andre meinung sich ent- 
schieden haben könnte, da jedoch nach Plutarch 19 das erste 
treffen xazä tvxv'^ fiäXXov fj yv(b/xy tov oxgatijyov herbeigeführt 
wurde, so ist bei Florus eher eine Übertragung und confusion an- 
zunehmen, den ausspruch des Marius hat augenscheinlich Plutarch 
am getreuesten bewahrt: del^ag ty x^'^Q^ JioTafiöv — iTcsl'&ev adtolg 
sgyffoev elvai Jtötov &viov at/xavog, woran sich bei ihm noch 
die frage der Soldaten 'vi oiv ovx ewdvg f}fmg äyeig in' a^rovg, 
lü>g vyQÖv vö alfia %o/iev' und der befehl des Marius, zuvor 
das lager zu befestigen, anschliefst; wogegen man bei Orosius 
nur list 'aquam quidem in conspectu esse respondit, sed eam ferro 
vindicandam', bei Florus 'flagitante aquam exercitu 'si viri estis' 
inquit 'en illic habetis', bei Frontin * — aqua, flagitantibus eam 
suis *illinc' inquit *petenda est\ der flüchtige Florus weifs sogar 
nur von diesem einen treffen am flusse. Orosius hingegen erzählt 
davon im wesentlichen ebenso wie Plutarch 19, nur viel kürzer und 
unvollständiger, 'primis itaque calonibus cum clamore in pugnam 
ruentibus subsecutus exercitus; mox iusto certamine compositis 
ordinibus bellum gestum et vicere Romani', und er lässt dann am 
vierten tage, statt wie Plutarch 20 am dritten, die hauptschlacht 
folgen, in der die Teutonen vernichtet werden, doch schweigt auch 
er über die bei Plutarch 20 so anschaulich beschriebene, grauenvolle 
nacht, die Marius voll angst in dem unbefestigten lager zubringt, 
während vom lager der feinde das wildeste Jammergeheul und wut- 
geschrei herübertönt. 

In der beschreibung der hauptschlacht aber gehen beide zeugen, 
Orosius und Plutarch vollständig aus einander, nach Orosius 
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'productae utrimque in campum acies usque ad meridiem pari 
pugnavere discrimine; post, ubi incalescente sole fluxa Gallorum 
Corpora in modum nivis distabuerunt, usque in noctem caedes 
potius quam pugna protracta est', nach Plutarch 20. 21 — und 
seine darstellung wird unterstützt und ergänzt durch Frontin 2, 
4, 6 — hatte Marius schon am tage oder in der nacht vorher 
den Claudius Marcellus mit 3000 schwerbewaffneten (und einiger 
reiterei) auf die waldigen höhen im rücken der feinde gesandt, er 
selbst stellte seine Soldaten am morgen auf der anhöhe, auf der 
sein lager stand, unmittelbar vor dem graben auf (vgl. Frontin 
2, 2, 8, oben s. 122 anm. 3) und liefs sie hier die annäherung der 
feinde bis auf sperwurf weite erwarten, dann sich auf sie stürzen 
und sie in die ebene hinabdrängen, wo dann Marcellus ihnen in 
den rücken fiel und die Schlacht entschied, beide darstellungen 
haben nichts mit einander gemein, man könnte sie allesfalls ver- 
einigen* oder bei Orosius an eine Übertragung von der Kimbern- 
schlacht denken, aber auch die zahlen der getöteten und ge- 
fangenen stimmen nicht, nach Plutarch ol Vco/xaloi — vjtsQ dixa 
fivQidöag fj t,(bvta(; slXov fj xaveßaXov; nach Orosius *ducenta 
milia armatorum in eo hello interfecta sunt, octoginta milia capta, 
vix tria fugisse referuntur', und mit Orosius stimmt die übrige 
livische Überlieferung**, man wende nicht ein dass sie von den 
gefallenen und gefangenen beider kämpfe spreche, Plutarch 
dagegen nur von der hauptschlacht; die Verschiedenheit in der 
Zahlenangabe besteht dennoch, und da nun unmittelbar vorher bei 
der letzten von ihm beschriebenen schlacht, der niederlage der 
Römer bei Arausio, Orosius noch für ähnliche aufserordentliche 
zahlen ausdrücklich den Antias citiert — 'Antias scribit', womit 
man hier sein 'referuntur' und das 'traduntur' der perioche ver- 
gleiche — , so kommt man notwendig zu dem resultat, dass Livius 



♦ wie Mommson ROm. gesch. 2 2, 182 es tut. — dieselbe \ht mit den tross- 
knechteii und Zugtieren, die Frontin dem Marius zuschreibt, soll übrigens auch 
schon der dictator Sulpicius PeticuH im j. !i58 gegen die Gallier angewandt 
haben, Livius 7, 14. 

♦* nur ist in der per. ()8 eine X hinziigekommen oder bei Orosius und Eutrop 
verloren gegangen, per. *caesa traduntur hostium cc, capta xc'. Eutrop 5, 1 
*duobus proeliis cc milia hostium cecidit, lxxx milia cepit\ bei Vellejus 2, 12 
scheinen die zahlen erst addiert, dann in summa verderbt oder ennäfsigt zu sein: 
Virca Aquas Sextias cum Teutonis conflixit, amplius centum quinquaginta milia 
hostium priore ac postero die ab eo tnicidati gensque excisa Teutonum'. vgl. 
unten s. 143. 140 anm. 1 Vellejus über die Kimbemschlacht. 
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bei der beschreibung der hauptschlacht seine bis dabin von ibm 
und Plutarch gemeinschaftlich benutzte quelle verlassen und dem 
römischen annalisten sich angeschlossen hat, was sich auch noch 
weiter bestätigt. 

Plutarch übergeht zunächst einiges was Livius hier erzählte, 
er erwähnt erst später gelegentlich c. 24 dass die könige der 
Teutonen von den Sequanern, also am Jura, auf der flucht nach 
Deutschland gefangen seien, wonach bei Florus die gefangennehmung 
des riesigen Teutoboduus *proximo in saltu' zu berichtigen ist, 
während des Orosius *dux quoque eorum Teutoboduus occisus est' 
schon durch den ihm (s. 122) nächst stehenden Eutrop *cepit et 
ducem eorum Teutoboduum' widerlegt wird, vollständig tibergieng 
Plutarch die rührende bitte der teutonischen frauen um heilig- 
haltung und Schonung, und dass sie abgewiesen damit in der näch- 
sten nacht sich und ihren kindern den tod gegeben hätten, wie 
Livius (s. 122anm. 3) berichtete*, aber er erzählte dass die ganze 
beute an zelten, wagen, schätzen dem Marius von den Soldaten 
zuerkannt sei, dass jedoch in diesem punkte sowie in der menge 
der gefallenen die berichte aus einander giengen (s. 124); was um 
so glaublicher ist, da die kriegsbeute keineswegs von rechts- 
wegen dem römischen Soldaten zufiel und man nicht einsieht, wie 
er in diesem falle darüber beschliefsen und verfügen konnte, wenn 
Plutarch den Livius c. 17. 14. 12 benutzte, so wird er auch hier 
ihn im sinne haben, und Livius scheint sogar verschiedene berichte 
zusammengestellt und namentlich einen hervorgehoben zu haben, 
in dem es hiefs dass nur wenige gefangene gemacht seien und 
dass Marius, um die Soldaten darüber zu trösten und zugleich zu 
belohnen, ihnen die ganze beute für spottpreise abgegeben habe, 
damit er ihnen nichts umsonst zu schenken schiene, anders lässt 
sich ein merkwürdiges excerpt aus Dio** kaum auffassen, dasselbe 



* mit Plutarchs Schilderung der nacht nach dem ersten treffen am flunne 
c. 2() völlig unvereinbar, gehört auch Frontin 2, 9, 1 vielleicht zum nachspiel 
der hauptschlacht: C. Marius, victis proelio Teutonis, reliquiaK eorum, quia nox 
drciini venerat, drcumsedens sublatis subinde clamoribus per paucos suorum terri- 
tavit insomnemque hostem detinuit, ex eo adseoutus ut postero die inrequietum 
faciliuK debellaret. 

*♦ fr. 94, l Bekker ou rc5f ßaQßaQotv i^ttfjfifviar, xa) avxv(»y iv tri f^^XV 
maorKOP, bXlyoi Sif(roi&/j(yap, «qp' (ütisq 6 MaoiOfi tovrov<y* (1. ror«; arganoirag) 
fiaQOfiv&ovfispog te oifia xa) af^eißofieyog, näaav aviolg rf^p Xnav insv(ovi(jag 
amdoTOf on&)g firjdip ddhj TiQoTxa xfiaQia&on, xa) aTi* avt^p o Mdgiog, xaineQ 
ip T(p nXr^d'H fi6p(p nqotsQOPj ou «? nvxov ysyopcog ^p xou ort vti'' avtov 
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aber, mit per. 68 *Marius absens quintum consul creatus est' zu- 
sammengehalten, lässt aufserdem schliefsen dass Livius nach der 
Schlacht bei Aquae Sextiae nur kurz meldete dass in folge der- 
selben die wähl des Marius mit grofser einhelligkeit des volkes 
und der nobilität zu stände kam. bei Plutarch dagegen folgen 
c. 21. 22 noch einige sätze und eine Schilderung, die mehr als 
andre den Posidonius erkennen lassen, und zwar so vollständig 
und .so von allen seiten, wie man es nicht leicht wieder irgendwo 
beisammen findet 

Von Massalia aus hatte Posidonius auch das nahe gelegene 
Schlachtfeld besucht: die klarste localanschauung liegt der schlacht- 
beschreibung Plutarchs 18 — 21 zu gründe, er übersah das ganze 
terrain, wo auf der einen seite auf der höhe des Marius lager 
stand, mit abschüssigem und unebenem abhang davor c 20, dann 
die ebene mit warmen quellen (c. 19) und dem flusse (Are) folgte, 
jenseit der lagerplatz der barbaren und rings herum waldige 
Schluchten und berge (c. 20) lagen, dazu kommt nun noch ein 
neues datum für seine anwesenheit an ort und stelle in der 
zweiten hälft« von c. 21, dass die Massalioten mit den gebeinen 
der gefallenen ihre Weinberge umzäunt hätten und dass von den 
leichen der boden so gedüngt sei, dass er, da zumal nun im winter 
viel regen gefallen, eine erstaunliche menge frucht getragen hätte, 
zur bestätigung des ausspruches des Archilochos, durch dergleichen 
würden die äcker fett*, hier aber verrät die manier, dichterworte 



yviijtOf €v (fSQOfierogf tote xai toxg evTrazgidag vcp* (ov ifxiaeito i^snxfjaef, 
^ars TiQog navtmv bfiomg xal inaivna&ai, ttjv ts cLQX^t^ ^cu ig ro intov 
hog, oftcog xal ra XotTia TTQoaxarsQYciaT^rai, nag^ ixoptmp xa) ofio- 
yv(onovovvt(ov avtäv fkaßfv, der erste satz für sich genommen stimmt mit 
Orosius, der zweite aber, wenn der excerpent nichts übersprang, etwa den tod 
der weiber oder dgl., und das folgende sich nicht blofs auf eine abteilung des 
marianischen heeres bezielit, setzt voraus dass nur sehr wenige gefangene ge- 
macht wurden, die hervorgehobenen werte des letzten satzes beweisen dass die 
wähl zum quintum consul gemeint ist und dass des excerpts inhalt dem j. 102 
angehört. Vellejus — *sextus consulatus veluti praemium ei meritorum datus' — 
scheint das sechste mit dem fünften consulat zu verwechseln oder blofs seinem 
gutdünken zu folgen. 

* was Fauris de Saint -Vincens in (iails Philologue ou recherches l (1817), 
H32. 331 f. behauptete, dass das dorf Meirargues im nordosten von Aix im 
XIII jh. als Campus de Marianicis, im xv als locus de Meiranicis vorkomme, ein 
tal bei Aix urkundlich vallis Mariana, das dorf Meiniy (M^reuil) lateinisch 
Mariolum heifse, kann ich weder bestätigen noch widerlegen, aber dass *une 
Charte souscrite k Marseille le jour des ides de juin de la deuxi^me ann^ du 
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und andre gute ausspräche (s 130) anzuführen, durch zahlreiche 
beispiele in den fragmenten (13. 28. 40. 41. 68. 74. 89. 91. 101) 
belegt, fast ebenso sehr den Posidonius als die bekanntschaft mit 
den Massalioten; die annähme, dass die gottheit durch starke 
regengüsse nach grofsen schlachten die erde wieder heiligen und 
rein waschen wolle, zeugt dann von seinem frommen sinn und der 
versuch, die angenommene tatsache physikalisch zu erklären, für die 
richtung seiner naturwissenschaftlichen Studien und speculationen. 
die Siegesfeier aber in c. 22, wo Marius angetan mit der praetextata, 
umgeben von seinem in waffen strahlenden und festlich bekränzten 
beere, sich eben anschickt mit der brennenden fackel den grofsen, 
aus beutestücken hergerichteten Scheiterhaufen als opfer anzu- 
zünden, als boten herbeieilen und ihm die Urkunde seiner fünften 
erwählung zum consul überbringen, ward schon gelegentlich (DA. 
1, 357) als ein beispiel angeführt der sorgsam ausgeschmückten 
und, wenn es gilt, theatralischen darstellungsweise des Posidonius, 
die ihm kein Römer, am wenigsten ein geschichtschreiber der zeit 
nachmachte, bei dem mangel jeglicher spur in der lateinischen 
Überlieferung, die auf den inhalt des plutarchischen c. 22 und der 
letzten hälfte von 21 deutete, ist nach Dio und der perioche anzu- 
nehmen dass Livius auch den anhang der Schlachtbeschreibung des 
Posidonius übergieng und seinem römischen annalisten weiter fol- 
gend nur über den eindruck der siegesnachricht und den hergang 
der wähl in der Stadt Rom berichtete, und es bleibt dies ergebnis, 
dass unsre beiden hauptgewährsmänner, Plutarch und Livius von 
der hauptschlacht, dem zweiten treffen bei Aquae Sextiae an aus 
einander giengen und verschiedenen quellen folgten. 

Auch in der schön geformten und durch ihren hinblick auf das 
wechselvolle menschenleben so wirkungsvollen periode, mit der 
Plutarch 23 zu dem Kimbernkriege in Italien übergeht, möchte 
ich den Posidonius erkennen und weiterhin tritt derselbe, der wie 
Strabo p. 147 sagt gerne avvsv&ovoc^ talg vjtegßoXalg, unverkenn- 



r^gne de Conrad, copi^e dans le cartulaire de StVictor', über die vergabung 
eines grundstückes *quod est in cainpo de Putridis prope montera qui dicitui* 
Victoriae vel santo Ventiiri' durch einen grafen Wilhelm an die abtei von 
SVictor zu Marseille in dem jetzt in den Documents in^dit** gednickten chartular 
nicht zu finden ist, kann ich versichern, mehreren von dem was Fauris de 
StVincens vorbringt, findet sich übrigens schon in Jean Pittons Histoire de la 
ville d'Aix 166(3 8.51 f. 54. 



Digitized by 



Google 



138 DER KIMBEIIXKKIE(;. 

bar entgegen in der beschreibung des Übergangs der Kimbern über 
die Alpen, ihres ansturms auf die befestigungen des Catulus an 
der Etsch, ihrer Unterredung mit Marius c. 23 und der schlacht 
bei Vercellae selbst, d. h. überall da wo nicht die schrift des 
Catulus ausdrücklich oder stillschweigend der darstellung zu gründe 
gelegt ist und ihren freien gang hemmt die benutzung dieser 
Schrift geht weiter als ausdrücklich anerkannt oder ausgesprochen 
wird, und ist überall ersichtlich, wo Catulus selbst, me gleich c. 23, 
die handelnde hauptperson ist oder überhaupt sein Interesse im 
spiele ist. Plutarch fand (s. 125) die darstellung des Catulus schon 
in die seines auctors verwebt vor. da der streit über den anteil 
der beiden feldherren am erfolge schon auf dem schlachtfelde 
ausbrach (c. 27), das volk nachher verlangte dass Marius allein 
triumphieren solle, und Marius schon im herbst desselben Jahres 
bei der consulwahl, dann als sextum consul aufs heftigste von den 
optimaten angefeindet wurde, so wird Catulus nicht lange gezögert 
haben seinen brief oder über de consulatu et de rebus gestis suis 
ad A. Furium poetam herauszugeben und Posidonius konnte sich 
der benutzung desselben nicht entziehen, selbst wenn dieser, als 
er gegen das j. 90 seine materialien sammelte, noch nicht er- 
schienen wäre, er hat den tod des Catulus vielleicht selbst im 
j. 87 in Rom erlebt*, dass aber Plutarch von c. 23 an den Posi- 
donius verlassen und dem Livius sich zugewandt hätte, ist nach 
c. 20 — 22 durchaus unwahrscheinlich und würde selbst dann nicht 
anzunehmen sein, wenn keine ganz unzweideutige spur für seine 
Unabhängigkeit von Livius und für die selbständige benutzung der- 
selben quelle durch beide spräche. 

Sehr kurz, aber bis auf seine falsche einmischung der Teutonen 
(s. 131) untadelich erzählt Orosius *Cimbri integris copiis Alpium 
nives emensi Italiae plana pervaserant'; Florus dagegen *hi iam 
— quis crederet? — per hiemem, quae altius Alpes levat, Tri- 
dentinis iugis in Italiam provoluti veluti ruina descenderant'. die 
Schlacht bei Aquae Sextiae ward etwa um die mitte des sommers 
geschlagen, die Siegesfeier schob Marius darnach so lange hinaus, 
bis die Siegesbotschaft in Rom ihre Wirkung getan hatte, er zum 
fünften male zum consul erwählt war und die nachricht darüber 
eintreffen muste. wenn er aber dann 'nicht viele tage nachher' 

* jedosfalls ist er und kein andrer der gewttlirsniann , wenn Plutarch 44, 
Diodor exe. Phot. xxxix und Appian BC. 1, 74 selbst in den ausdrücken ihrer 
erzälilung übereinstimmen. 
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(Plut 23) die Schreckensbotschaft von dem einbruche der Kimbern 
und dem rückzuge des Catulus hinter den Po erhielt, so können 
jene nicht im winter über die Ali)en gegangen sein. Florus hat 
nur mit gewohnter fltichtigkeit den Livius aufgefasst, der wesent- 
lich nicht anders erzählte als Plutarch 23, dass die Kimbern, 
nackend oder halbbekleidet wie sie waren, sich ruhig hätten be- 
schneien lassen — yv/xvol fiev ^^vslxowo viq)6fjiSvoi — und über 
eis und tiefen schnee die höhen erstiegen, dann auf ihren breiten 
Schilden hinunter gerutscht seien, obgleich auch er fälschlich darin 
nur eine unnötige kraftprobe und tollkühnheit sieht und das 
»beschneien' überhaupt wohl nur auf einem h3rperbolischen aus- 
druck des Posidonius beruht. Florus, der des Catulus und seiner 
Stellung an der Etsch mit keinem worte gedenkt, erzählt auch ganz 
unsinnig, die Kimbern hätten zuerst den fluss mit ihren leibern 
angegriffen und mit bänden und Schilden aufzuhalten gesucht, dann 
ihn aber mit bäumen durchdämmt und so überschritten — ingesta 
Silva obrutum transiluere; Plutarch hingegen, sie hätten, nachdem 
sie sich in der nähe der Römer gelagert, zuerst das flüssbett 
untersucht — xavaaxstpdfjiBvoi tbv jiöqov — , dann einen dämm 
zu schlagen angefangen, indem sie wie die Giganten die höhen 
umher niederbrachen und bäume und felsblöcke in den fluss trugen, 
und dadurch das wasser über die ufer getrieben, durch die schweren 
stücke aber, die die Strömung mit fortriss, die von Catulus er- 
richtete und befestigte brücke erschüttert, so lehrt die vergleichung 
abermals dass Florus nur den bericht des Livius entstellt hat und 
dass dieser durchaus nicht von dem des Plutarch abwich. 

Ebenso wenig folgt dies, wenn die perioche G8 kurzweg an- 
gibt, die Kimbern seien *repulso ab Alpibus fugatoque Q. Catulo 
proconsule, qui fauces Alpium obsidebat flumenque Atliesim', nach 
Italien übergesetzt denn da der relativsatz zeigt, wie der vor- 
hergehende participialsatz aufzufassen ist, so stehen sie mit der 
plutarchischen darstellung ganz in Übereinstimmung, offenbar aber 
wird in dieser die kriegsführung des Catulus beschönigt, wenn es 
heifst, derselbe habe es aufgegeben die Alpenpässe zu bewachen 
— tag [ikv vjtsgßokäg v&v ^Ahtsoav äjtsyvco (pvXdoosLv — , um 
nicht gezwungen zu sein sein beer zu teilen und so sich zu 
schwächen; er sei daher nach Italien hinter die Etsch zurückgegangen, 
habe die Übergänge auf beiden selten mit starken werken ver- 
schanzt und eine brücke geschlagen, um den jenseit stehenden zu 
hilfe zu kommen, wenn die barbaren aus den engpässen gegen die 
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befestigungen vorgiengen; und ferner, als dann das römische beer im 
grofsen lager auf der recbten flussseite, entsetzt über die giganti- 
schen mafsregeln der barbaren und die gefährdung der brücke, 
reifsaus nahm, da habe Catulus sich als einen guten und voll- 
endeten {tiXeiov) anführer bewiesen, indem er befahl den adler 
zu erheben und sich selbst an die spitze der fliehenden stellte*, 
augenscheinlich liegt hier die eigne darstellung, die Catulus in 
seiner apologie gegeben, zu gründe, wenn er nicht den Übergang 
in den julischen Alpen gegen die Tiguriner, die erst im nächsten 
jähre hier sich zeigten, sondern nur das Etschtal zu bewachen 
hatte, so ist nicht wohl abzusehen, warum er die Zersplitterung 
seiner kräfte zu fürchten hatte und deswegen nach Italien hinter 
die Etsch zurückgieng. die Veroneser allein z. b. verhinderten im 
j. 1226 den zuzug könig Heinrichs aus Deutschland zum beistände 
Friedrichs II durch Sperrung der klausen. Q. Marcius hatte im 
j. 118 die Stoener (Euganeer) an den südlichen auslaufen der 
Alpen unterworfen und nichts hinderte wohl den Catulus bis gegen 
Roveredo vorzugehen oder doch einen nördlicheren punkt als den 
von ihm für den Übergang auf das rechte Etschufer, ohne zweifei 
eben oberhalb von Verona befestigten zu besetzen, er scheint es 
auch getan zu haben und die concentration an und hinter der 
Etsch nichts anderes zu bedeuten, als den rückzug eines vorge- 
schobenen heeresteils nach erlittener schlappe, damit würde sich 
auch wohl der jähe schrecken, der das römische beer bei dem 
erneuten angriff der barbaren ergriff, am ersten erklären, freilich 
wenn L. Ampelius 22, 4, ohne zweifei nach guten, alten quellen 
und vielleicht nach Livius**, erzählt dass ein L. Opimius unter 
Lutatius Catulus *in saltu Tridentino' einen heraus fordernden 
Kimbern getötet habe, so kann dies gerne bei der Etschbrücke 
geschehen sein: die Vorgänge hier betrachtet auch der Pseudo- 
frontin 4, 1, 13 als in saltu Tridentino geschehen, allein Frontm 



* Livius erzählte nach Valerius MaximuB 5, 8, 4, dem Pseiidofrontin 4, 1, 13, 
Victor de vir. ilhistr. 72, 10, AmpeliuH 19, 10 dass bei dieser gelegenheit die 
reiterei schnurstracks bis nacJi Rom geflohen sei und dass Aemilius Scaurus 
darauf seinem mitflüchtigen söhne liabe sagen lassen, ihm nicht wieder vor die 
äugen zu kommen, worauf dieser sich selbst den tod gegeben. Plutarch über- 
gieng dies oder fand es nicht bei Posidonius. 

** s. die vorige anm. derselbe Ampelius sagt auch 45, 2 Cimbri Tridentinas 
Alpes occu|)averunt, wie Flonis *Tridentinis iugis in Italiam provoluti veluti 
ruina descenderant' (s. 138). 
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1, 5, 3*, da an den Poübergang nicht zu denken ist, lässt sich nur 
so verstehen dass Catulus, ehe er sich hinter die Etsch zurückzog, 
schon mit den Kimbern zusammengetroffen und von ihnen zurück- 
geworfen war, und Frontins darstellung des rückzuges lässt sich 
nur auf die angegebene weise mit der plutarchischen vereinigen, 
wenn ein teil des heeres die Verteidigung des engpasses an einem 
nördlicheren punkte versucht, ein anderer inzwischen den Übergang 
über die Etsch gesichert hatte**. 

wie dem aber auch sei, Plutarch erzählt noch dass die bar- 
baren die schanze auf dem linken ufer eingenommen, der besatzung 
aber in anerkennung ihrer tapferkeit freien abzug gewährt — 
in;oaJt6vdovg äqyrjxav — und dies bei einem ehernen stier be- 
schworen hätten, der nachmals als siegesbeute in das haus des 
Catulus gebracht sei. davon aber muss Livius eine ganz ver- 
schiedene darstellung gegeben haben, die vielmehr mit der von 
Plinius 22 §11*** wahrscheinlich aus Varro entlehnten überein- 
stimmte, und unbedenklich ergänze ich die lücke nach den zuletzt 

* Q. Lutatiiis Catiilus, cum a Cimbris pulsus unam spem salutis haberet 
si flumen liberasset, ciiius ripam hostes tenebant, in proximo monte copias 
ostendit tanquam ibi castra posituniH, ac praecepit suis ne sarcinas solverent 
aut onera deponerent, ne quis ab ordinibus signisque discederet, et quo magis 
l)er8ua8ionem hostium confirniaret, pauca tabemacula in conspectu erigi iussit 
ignesque fieri et quosdara valluni stniere, quosdam in lignationem ut conspi- 
cerentur exire. quod Cimbri vere agi existimantes, et ipsi castris delegerunt 
loctim, dispersique in proximos agros, ad comparanda ea quae mansuris necessaria 
sunt, occasionem dedenint Catiilo non solum flumen traiciendi, sed etiara castra 
enrum infestandi. 

** das verfahren, wie Mommsen (Rom. gesch. 2 2, 183) die combination zu 
Stande bringt, ist nicht zu billigen, wie z. b. verträgt es sich mit dem terrain, 
da*48 Catulus 'unterhalb Trient', statt eben oberhalb von Verona, sich durch eine 
brücke den rückzug auf das rechte flussufer gesichert habe? 

♦*♦ *contigit eins (gramineae) coronae bonos — centurioni uni ad hoc tempus 
Cn. Petreio Cimbrico hello, primum pilum is capessens sub Catulo exclusam ab 
hoste legionem suam hortatus tribunum suum dubitantem per castra hostium 
erumpere interfecit legionemque eduxit. invenio apud auctores eundem praeter 
hunc honorem adstantibus Mario et Catulo cos. praetextatum immolasse ad 
tibicinem foculo posito.' vergleicht man diese nachricht mit Frontin 1, 5, 3, so 
kann man auf den gedanken kommen dass beide von demselben ereignis handeln, 
aber w^enn auch Frontin flüchtig excerpierte (s. 122 anm. 3) und immerhin 
etwas, was ein centurio unter Catulus ausführte, diesem zugeschrieben haben 
kann, würde er die tötung des tribunen fibergangen haben? übrigens hfttte 
Mommsen aao. diese gewis von einem annalisten herstammende erzahlung nicht 
zu der seinigen machen sollen. 



Digitized by 



Google 



142 I>ER KIMBERNKRIEG. 

angeführten worten der perioche 'repulso ab Alpibus — flumenque 
Athesim' mit *[ita ut legionem unam, quae] castellum editum in- 
sederat, relinqueret^ quae tarnen vir tute sua explicata fugientem 
procos. exercitumque consecuta est\ damit aber ist die unab- 
liängigkeit des plutarchischen von dem livischen bericht vollständig 
erwiesen. 

Plutarch 23 schliefst damit, dass das nach Catulus rückzug 
schutzlose land von den Kimbern überflutet und verheert sei. 
Livius aber erzälilte dass sie durch den aufenthalt unter dem 
milden himmel Italiens und durch das ungewohnte Wohlleben, das 
ihnen die reiche Poebene bot, während des winters verweichlicht 
seien*, nach c. 24 wäre dann Marius auf die nachricht von des 
Catulus Unglück nach Rom berufen, hätte aber den angebotenen 
triumph abgelehnt, 'sei es um seine Soldaten und mitstreiter der 
ehre nicht zu berauben oder um das volk den umständen gemäfs 
zu ermutigen'; nach per. 68 *triumphum oblatum donec et Cimbros 
vinceret distulit'. die darauf folgende erzählung Plutarchs aber 
ist darin offenbar recht unverständig, dass Marius erst nach der 
ankunft seines heeres aus Gallien, indem er den Po oder wie 
Plutarch sagt den Eridanus überschritt, versucht habe die barbaren 
vom innern Italien abzuhalten, es war ihm ohne zweifei gelungen 



* Orosius *Italiae plana pervaserant, ibique cum rlgidum genug diu blan- 
dioribus auris, poculis, cibis ac lavacris emolliretur — '; Florus *8ed in Venetia, 
quo fere tractu Italia mollissiraa est, ipsa soll caelique dementia robur elanguit. 
ad hoc panis usu camisque coctae et dulcedine vini mitigatos Marius in tempore 
adgrcsHus et>t\ Dio fr. 94, 2 oti mg anai, iniaxoVf noXv tov &vfiov oi Ktf^ßgoi 
TiaoeXv&rjfjav, xax tovtov xal afißXvtfgoi xai aG&evfateooi xai tatg \f^>vxaig 
'Ani loig cdfAaaiv iyivovxo, atziov de oti ey te oUlaig ix t^g TZQoa&ev vnai- 
O-Qiüv diairtjg xuTfXvoVf xai XoviQülg O^sQfioig apt} ttjg tiqiv ipvxQoXovaiag 
ilQOdvto, xaQvxeiag xb xai IdvCfidtmv (TTixoQi'oiyv diBnlfinXavto, xQsa nnoxsQOv 
(Ofici anovfispotf xai rcp olv(p ly le fif&jj xataxoQstg naqa to l&og iytyvovto, 
tavta yotQ to te ^vfioeiöh avtdiy näv eisxoxps xa) td Ciafiata i&//XvvEf, 
(a(Tze fiJ^ts tovg novovg tzi fitjtF tag taXainaniag, f4f] xavfia fi^ ^pi>xog fi^ 
dyQvnviav q:(Qeiif. die dementia soli caelique oder die blandiores aurae, deren 
einfluss Florus und Orosius zuerst hervorheben, übergieng der excerpent Dios 
wohl im ersten satze. das wohnen unter dach envähnt Dio allein, und offenbar 
hat er die ui*sprüngliche, natürliche Ordnung und fassung, die auch bei Florus 
nur unvollständiger vorliegt und bei Orosius augenscheinlich — namentlich durch 
die Stellung der pocula vor die dbi — verkehrt ist, am treuesten bewahrt; und 
dass Livius sie von Posidonius überkommen, ist anzunehmen, wenn auch ein 
fragmont dos letzten zu widersprechen scheint, s. unten s. lolH. wahrscheinlich 
gehört auch Appian Celt. 7 (Suidas s. v. uÖ/]v) hieher und nicht in den alten 
(TalHerkrieg. Livius 5, 48 stimmt nicht. 
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auch mit den schwachen kräften des Catulus ihren Übergang über 
den mächtigen ström in seinem untern laufe zu verhindern, sie 
mochten anfangs noch in der aufrichtigen erwaitung eines zuzugs 
aus Gallien in der Poebene sich westwärts gewendet haben, dann 
daraus ein vorgeben machen und hoffen am obern laufe des flusses 
leichter einen Übergang zu finden und den Römern in die flanke 
zu kommen, die Vereinigung der beiden römischen beere, deren 
auch noch die perioche gedenkt, mag in Placentia erfolgt sein und 
sie setzte den Marius in den stand zum angriff vorzugehen, indem 
er den feind alsbald in die läge brachte, noch einmal ein gütliches 
abkommen zu versuchen oder eine Schlacht anzunehmen, bei der 
die Römer im osten, die Kimbern im westen standen, eine gesandt- 
schaft wiederholte die alte bitte um land und städte für sie und 
ihre brüder. die Unterredung mit ihrer bittern, tragischen Ironie 
und dem theatralischen schlusseffect der Vorführung der gefangenen 
Teutonenkönige, wie Plutarch sie schildert, verrät noch die meister- 
liche band des Posidonius aufs deutlichste, wie vorher der Eridanus 
den Griechen*, die Kimbern musten darnach das glück der waffen 
versuchen. 

Sie rückten sofort, sagt Plutarch 25, gegen Marius heran, der 
sich ruhig in seinem wohl bewachten lager hielt, er befand sich 
in einer Stellung, dass er auch auf den Vorschlag, zeit und ort des 
Zusammentreffens zu bestimmen, eingehen konnte, nach Plutarch 
fffiigav /liv sd'svvo rifv äjt' ixalvrjg tqIttiv; ungenauer wohl 
Florus *venere Uli — , diem pugnae a nostro imperatore petierunt, 
et sie proximum dedit'. auch Orosius weifs von *die ad pugnam 
et campo dato' und Frontin 2, 2, 8 von der *constituta die', als den 
ort bezeichnet Plutarch die ebene um Vercellae, tö jcsölov vö Jtegi 
BegxiXkag**; die Lateiner nennen das raudische feld, Florus 'in 
patentissimo, quem Raudium vocant, campo concurrere', Vellejus 
in campis quibus nomen erat Raudiis', Victor de vir. illustr. 07 *in 
campo Raudio vicit'***, und Livius mag diesen namen aus einem 
annalisten, Posidonius ihn nicht gekannt haben, wenn aber in der 
beschreibung der schlacht Plutarch und die lateinische Überlieferung 



* merkwürdiger weise lieifst es auch noch in der chronik des Hieronynnis 
a. Abrah. 1914 *Caiu8 Marius quinquies consul factus est, qui Cimbros superavit 
iuxta Eridanum fluvium*. 

** vgl. Mommsen Rom. gesch. 2'-*, lS-1 anm. 

*** vgl. auch *in campo qui dicitnr Rando', jetzt Rho, nordwestlich hei Mai- 
land. Böhmer Reg. \)'V.\. 954. 
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wiederum au?? einander trehen, >o fract es sich, ob man hier ebenso 
wie vorher ». l'^f. 137 entscheiden mus^ 

Klar und verständig l>e>chreibt Oro-ius. Marius und Catulus 
liätten die klugheit des Hannibal befolgt, früh im nebel ihre auf- 
stell un^r gemacht, in der >onne al>er gefochten, die Gallier seien 
dadurch zuerst be>türzt worden — prima siquidem perturbatio 
(jailorum fuit — dass sie die anwesenheit der geordneten romi- 
s^rhen schlachtlinie nicht vor dem zusammenstofs mit ihr gemerkt 
hätten, verwundet seien die reiter gleich auf die ihrigen zurück- 
geworfen und hätten die ganze, noch ungeordnet anrückende menge 
— totamque indisposite adhuc adventantem multitudinem — in 
ven^irrung gebracht, und da die sonne mit einem winde aufge- 
gangen, ihnen gegenüber hervorgebrochen sei und der staub ihnen 
die äugen erfüllte, der glänz sie blendete, so sei es geschehen 
dass eine so grofse und schreckliche menge mit einem äufserst 
geringen vertust der Römer, aber bis zu ihrer eignen völligen Ver- 
nichtung zusammengehauen sei. alle nichtigen und entscheidenden 
momente der schlacht treten hier hervor, und selbst noch in der 
declamation des Florus, nur dass dieser verkehrter weise die sonne 
in den rücken der barbaren bringt und sogar von den gefangenen 
wissen will dass sie durch den glänz der römischen helme geblendet 
seien*, wie Livius also die schlacht beschrieb, kann nicht zweifel- 
haft sein. 

allein fast alles was er hervorhob, bleibt bei Plutarch uner- 
wähnt, nur dass die sonne den Kimbern ins gesiebt schien und 
dass sie sich dagegen durch vorhalten der Schilde zu schützen 
suchten, erwähnt er c. 26, und aufserdem dafs die hitze des 
tages - " es sei der 30 juli gewesen — den an frost und kälte 
gewöhnten Kimbern verderblich geworden, während von den Römern 
trotz derselben und ungeachtet des stäten laufens, wie Catulus von 
den Soldaten rühmte, keiner schwitzend oder keuchend gesehen 
sei; der staub aber hätte ihnen die menge der feinde so lange 



♦ *i)or omnein dieni conciditur bai'banis. istic ciuoque Imperator addiderat 
virtuti dohim, HorutuH Hannibalem artemque Cannarum; primum nebu- 
lo Silin nanctus diom, ut bosti inopinatus occurreret, tum ventosum quoque, 
ut pulvis in oculos et ora ferretur, tum acie conversa in orientera, ut, quod 
ex captivis mox coj^nitum ost, px splendoro ^leanim aere repercusso quasi ardere 
rnolnm \id«»nUur'. aurb Krontin 2,2, 8, nach abzug dessen was der schlacht l»ei 
Aqum» S(»xtiae angebört (s. 122 anm. X K^l), woifs von der *ita ordinata suorum 
ario, nt adv(M*so solo et vonto et pulvere barbaromm occupan»tur exercitus'. 
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verborgen, bis jeder auf seinen mann losgehen konnte; wie um- 
gekehrt nach Orosius der morgennebel den barbaren die ankunft 
der Römer bis zum zusammenstofs mit der reiterei verhüllte, hier 
aber bleibt bei Plutarch der gegensatz unausgeführt, da der vorteil 
der Römer, wie bei der hitze, auf einen entsprechenden nachteil auf 
Seiten der barbaren schliefsen lässt leicht ergänzt man Plutarchs 
darstellung aus Livius, und je unverständlicher und zusammenhangs- 
loser jene überhaupt sich zeigt, um so mehr scheint es gerechtfertigt, 
dasselbe mit ihr auch in den übrigen fällen zu tun. 

Wir erfahren c. 25 dass Marius den Catulus mit seinen 
20 300 mann rückwärts ms centnmi stellte, seinen eignen er- 
probten 32 000 aber vom die beiden flügel vorbehielt dass die 
aufstellung in aller frühe geschehen und Marius den feind über- 
raschen wollte, fehlt bei Plutarch. das kimbrische fufsvolk sei 
langsam — xa^* ijovxldv — aus den verschanzungen hervor- 
gekommen, in einem ungeheuren Viereck, ebenso tief als breit 
in der front: jede seite der aufstellung — rijg (jiaQavd^sax; — 
habe dreifsig Stadien eingenommen, nach seinen worten hielt er 
dies quadrat von '/4 deutschen meilen nicht für die zufällige form, 
die die kimbrischen heerhaufen und züge bei ihrem ausmarsch 
bildeten, sondern für ihre definitive Schlachtordnung, ob aber 
auch Posidonius, der, wenn auch kein grofser tactiker, doch über 
tactik gedacht und geschrieben hat*V 

Plutarch erzählt weiter dass die kimbrischen reiter, 15 000 
an der zahl, unter helmen mit greuelbildern und in glänzenden 
brünnen und waffen hervorgesprengt seien**, was aber aus ihnen 



* daä8 Plutarch sich das quadrat von einer dicht geschlossenen menge 
erfüllt dachte, braucht man nicht anzunehmen. Duncker Origg. germ. p. 91 hat 
berechnet dass — bei 9 quadratfufs auf den mann und bei 6000 mann in jeder 
linie — noch* nicht 30 millionen ausreichen würden um V4 quadratmeilen voll 
zu machen, um Plutarchs mis Verständnis zu erkl&ren könnte man sich denken 
dass die einzelnen heerhaufen der Kimbern eine quadratische form hatten, aber 
dergleichen Iftsst sich sonst bei den Germanen nicht nachweisen, nur die keil- 
förmige aufsteUung. Cluver Germania p. 320 f. vgl. v. Peucker Kriegswesen 
2, 208 ff. 3,46, DA. 4, 179 f. 

♦♦ ^ijhtaap htftngoif xQciptj fisf sixatTfieva ^fjoiatf q^oßsQms x^^f^^^^ 
xdu nQOtOfiali idio/Aogcpoig ij[oriBf;y ag inouQOfifvoi Xoqioig fiteooitoig fig 
v^pog Bifatpopto lAsZovg^ &ciQüi^i de xexoüfirififpoi ctö^noig, ^Qeolg de Xsvxoig 
(Jtilßoygeg. anormsiAa de rjv ixaVrq) ötßoXiw av^neaorteg 8e fieydXatg 
eXfWPto xal ßaQeioug fiaxaigatg. dass diese bewaffnung von der ärmlichkeit, 
die man sonst bei den Germanen trifft, sich weit entfernt, hat man nicht über- * 
sehen, aber die Vermutung, dass die Kimbern sich die waffen erst auf ihren 

DBUTSCHB ALTERTUMSKUNDE II. 10 
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geworden, ob sie zurückgeworfen wurden und wie, ob ihnen die 
Römer reiterei entgegenstellten oder überhaupt entgegenzusteUen 
hatten, erfahren wir wieder mit keinem worte. sie seien, heifst es 
c. 26, rechts ab geschwenkt um allmählich die Römer in die mitte 
zwischen sich und das fufsvolk zu bekommen, die römischen feld- 
herren hätten die list gemerkt, es wäre ihnen aber nicht gelungen 
ihre Soldaten zurückzuhalten, einer hätte gerufen *die feinde fliehen' 
und alles hätte sich zur Verfolgung aufgemacht in dem augenblick 
sei das fufsvolk wie ein ungeheures wogendes meer herangekommen, 
da habe Marius die bände zum himmel erhoben und den göttem 
eine hekatombe gelobt, Catulus gleichfalls dem glück des tages 
einen tempel, und als man jenem beim opfer die eingeweide des 
tleres gezeigt, habe er mit lauter stimme ausgerufen *mein ist der 
sieg!\ als es nun zum angriff kam, hätte den Marius, wie Sulla 
erzähle, indem er zuerst mit seiner macht zur Verfolgung aufbrach, 
das Unglück betroffen, im dichten staube den feind zu verfehlen 
und lange zeit im felde umherzuirren, während Catulus glücklich auf 
die barbaren gestofsen wäre und hauptsächlich mit seinen Soldaten 
die Schlacht entschieden hätte, durch die boshafte lüge blickt 
sichtbar die Wahrheit durch, dass Marius mit seinen beiden flügeln 
rechts und links eine grofse Schwenkung ausführte (s. unten s. 150) 
und so allerdings zum teil wohl später an den feind kam als 
Catulus und diesem schliefslich die reichste ernte an trophaeen 
verschaffte, aber erst nachdem durch seinen ansturm von beiden 
Seiten die macht der feinde zusammengebrochen und in eine vöUig 
wirre masse aufgelöst war. beim angriff gieng jeder im laufe 
auf seinen gegner los — ögö/iq^ rolg xat>' aivovg Sxaavoi JtQOO^ 
(jil^avveg — und im laufe geschah nach Catulus aussage das treffen 
— fisvä ÖQÖf^ov t^g ov^^d^BCog yevo/iivrjg — . der gröste und 
streitbarste teil der feinde aber wurde auf dem schlachtfelde zu- 
sammengehauen c. 27. unter ihnen fiel nach Florus 4n prima acie 



zwOlQährigen raubzttgen zugelegt hätten, hätte man bei besserer bekanntschaft mit 
den quellen durch ein Zeugnis des Posidonius selbst stützen und rechtfertigen 
können, denn niemand anders als Posidonius schildert bei Diodor 5, 30 die 
bewaffnung der Gallier so: xQu^r^ de x^^^x« neQm&eptai, fi^aXag i^ojac f^ 
avtmv ijpyja xai nafAfityi&q qavtaaiaf iniqtQona toXi} XQ^l^^^^' ^^^ 
fiiv yag ngotJMirai cvfiq)v^ xegata, toi; öi oQpeoaf ij letQcuiodciiP C^mp ix- 
tetvno)fi€vai figotofiai, — ^(u^axav d^ ffpvaip oi fih aidijQOvg — avrt 
di tov ^ig)ovg ana&ag ijpvai fiaxQag — td fiip yäg J/gwy wv aag* tTBQOtg 
aavvioüP eh)v ovx fl«TTO). vgl. unten s. 301) und DA. 4, 164 ff. 
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dimicans impigre nee inultus' der könig Boiorix und nach Orosius 
gleichfalls Lugius. Clodicus und Caesorix wurden gefangen, zwei 
andere ungenannte könige töteten sich gegenseitig. 

Fasst man die hier hervortretenden punkte ins äuge und be- 
achtet dass alle angriffsbewegungen der Kimbern sich auf das erste 
vorsprengen der reiterei und das erscheinen des 'wogenden meeres' 
des fufsvolks beschränken, so kann man sich nicht wohl denken 
dass Marius sie schon völlig geordnet und fertig zur Schlacht antraf, 
sondern nur eine Indisposite adhuc adventantem multitudinem' die, 
nachdem die reiterei geworfen, von dieser zuerst in Verwirrung 
gebracht, dann von ihm auf beiden selten gefasst und völlig über 
den häufen gerannt wurde, es ist daher wahrscheinlich, dass Posi- 
donius mit dem quadrat nur anschaulich machen wollte*, in welch 
ungefüger gestalt und Verfassung Marius noch das ausziehende 
heer fand: noch bildete es eine ungeheure marschcolonne, nachdem 
vielleicht erst eben die letzten das lager verlassen hatten, und die 
Schlachtordnung sollte sich erst entwickeln; dass aber Plutarch, 
in seiner weise unbekümmert um den Innern Zusammenhang der 
dinge und nur beflissen einzelne bluten, anecdoten und glänzende 
Züge aus dem bilde des Posidonius aufzulesen, fast alle wesent- 
lichen, den verlauf der schlacht bestimmenden momente übersehen 
hat ein neuer beleg dafür ist gleich zur stelle. 

'Beinahe einen schwereren kämpf sagt Orosius 'bereiteten 
den Römern die weiber auf der Wagenburg, die sie lange zurück- 
trieben — diu repulere — ', und setzt damit richtig seine be- 
schreibung der schlacht fort**, ähnlich auch Florus 'nee minor 
cum uxoribus eorum pugna quam cum ipsis fuit, cum objectis undi- 
que plaustris atque carpentis altae desuper securibus contisque 
pugnarent'. es musten sich hier derselbe kämpf wie mit den 
ambronischen frauen am ersten abend bei Aquae Sextiae (Plut 19), 
dann auch ähnliche seenen wie dort nach der hauptschlacht wieder- 



* dass, wie Plutarch 27 erzählt, die Vordermänner sich mit langen, an 
ihren gürtein befestigten fesseln an einander gebunden hatten, um das durch- 
brechen ihrer reihe zu verhindern, halte ich nur für eine sage, die die dichtig- 
keit der germanischen phalanx, wie sie die Römer später noch oft kennen 
lernten, versinnlicht. eine geringe Überlegung muste den Kimbern sagen, dass 
sie sich durch eine solche mafsregel mehr behindert, als genützt hätten. 

*♦ bei Flinius 8 § 143 findet sich, wahrscheinlich aus der Historia animalium 
des Trogus, noch *cane8 defendere Cimbris caesis domus eorum plaustris im- 
positas '. 

10* 
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holen, und es ist begreiflich dass Florus die bitte der teutonischen 
frauen hieher übertrug (s. 122 anm. 3. 135). was aber tut PlutarchV 
er übergeht c. 27 den kämpf mit den Römern völlig mit still- 
schweigen und sagt nur, als sie die fliehenden an die verschanzung 
drängten, da hätten sie das tragischste Schauspiel vor äugen gehabt: 
reaywecöfdro^g ivevvyxavov Jtdd'saiv, aber seine beschreibung 
davon stimmt in allen einzelheiten mit der des Livius, so dass, 
wenn vorher seine darstellung lücken lässt, dies nur von ihm selbst 
und nicht durch seine quelle verschuldet sein kann. Orosius allein 
berichtet dass die Römer im kämpf die weiber skalpiert, dann 
entlassen und dadurch die übrigen in schrecken gesetzt hätten, im 
übrigen entspricht 

AI yäg ywacxeg i:tl tcov äf^a^cov 
fisXavelfioveg iq>eavöaai tovg re 
q)SVYOVTag iKveivov, al (Jbkv ävögag, 
al di äöekg>ovg, al ök jvaviQag, 

xal tä vi^ma ta>v räxvcov äutay' 
Xavaac vaXg x^Qolv i^^lnxovv ijtd 
vovg TQoxovg xal tovg jrddag t&v 
ijto^vylcov, 



Orosius: ferrum quod in hostes 
sumpserant in se suosque (in 
seruosque L) verterunt 

Florus: suffocatis elisisque 
passim infantibus suis 



aiväg ök än^oq)aTtov. 



. idav öi q)aoiv s^ äxQov ^v/iov 
XQSfia^ivTjv vä natöla tciv aivfjg 
oq)VQ(dv äq>7ifi/jLiva ßgöxotg kxa- 
tigco'd'ev fjQvfjo'd^at' 



tovg ök ävögag änoglqL öivdgcov 
Tolg xigaoc r&v ßocov, tovg 
dk tolg oxhXboi ^ngoodslv tovg 
avt&v tQaxi]kovg, elta xivtga 
jtQoaq)iQovtag, i§akXofih*cov tcov 



Florus: aut mutuis conddere 
vulneribus aut vinculo e crinibus 
suis facto ab arboribus iugisque 
plaustrorum pependenmt Oro- 
sius: namque aliae concursu mu- 
tuo iugulatae, aliae apprehensis 
in vicem faucibus strangulatae, 
— aliae laqueo de subrectis 
plaustrorum temonibus pepende- 
nmt inventa est etiam quae- 
dam quae duos filios traiectis 
per coUa eorum laqueis ad suos 
pedes vinxerit et cum se ipsam 
suspendio morituram dimisisset, 
secura traxerit occidendos. 

— aliae funibus per equorum 
c r u r a consertis ipsisque continuo 
equis exstimulatis, postquam suas 
iisdem funibus, quibus equorum 
crura nexuerant, indidere cer- 
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ßo&v i^sXito/jiivovg xal Jtatov- vices, protractae et exanimatae 
^ot;g dnöXXvo'^cu. sunt — 

hier ist die Übertragung von den männem auf die frauen bei 
Orosius von keiner bedeutung; spricht er aber von pferden statt wie 
Plutarch von rindern, so sprach Livius ohne zweifei von lumentis' 
und erwähnte des anbindens an die hörner nicht, weil sonst Orosius 
oder der epitomator von ihm die 'iumenta' schwerlich als pferde 
aofgefasst hätte, und es ergibt sich unzweifelhaft dass trotz der 
Übereinstimmung Livius nicht Plutarchs quelle war. 

Dasselbe bestätigt sich gleich noch einmal. Livius liers hier 
den tod der könige (s. 146 f.) folgen, den Plutarch übergieng; Plu- 
tarch dagegen die zahlen der gefangenen und gefallenen, die Livius 
schon zu ende der feldschlacht angegeben hatte, beide stimmen in 
der zahl der gefangenen im wesentlichen überein: Plutarch sagt 
idXoHjav in ig S^ fiVQuidagy Livius nannte lxv oder einfach üc. 
aber die zahl der toten ist bei Plutarch um 20—10 000 geringer 
als bei Livius, und Plutarchs al ök t&v neaövtanf ik^yorTo dlg 
toaavtcu yspia^t kann nur eine berufung auf die aussage gleich- 
zeitiger zeugen sein, wie sie Posidonius zu gebot standen, während 
das ^traduntur' oder *dicuntur' der lateinischen epitomatoren wieder 
(s. 134) auf den Antias als den gewährsmann des Livius deutet*, 
jene berufung aber lässt nicht annehmen dass Plutarch die zahl 
willkürlich verkürzt und vielleicht die andre vergröfsert hat : er muss 
sie in seiner quelle vorgefunden haben und diese war nicht Livius. 

Aufserdem erwähnte Livius an der angegebenen stelle den 
geringen vertust der Römer: es sollen ihrer nur 300 oder noch 
weniger gefallen sein**, was unmöglich scheint, wenn die Kimbern 



* per. 68 *cae8a traduntur hosdum CxX, capta Lx'. Orosius *centum 
quadraginta mUia eorum tunc in beUo caesa, sexaginta milia capta dicuntur\ 
Eutrop 5, 2 *cxL milia aut in pugna aut in fuga caesa sunt, lx milia capta \ 
zahlen Orosins und Eutrop auch nur für 6inen zeugen (s. 122 anm. 1), so scheint 
doch ihre Übereinstimmung mit der perioche ganz entscheidend für Livius. 
dennoch haben beide epitomatoren bei der zweiten zahl vielleicht ein v fallen 
lassen, wie der Nazarianus im Florus. Florus tibersprang die zahl der gefallenen 
und machte, die gefangenen zu gefallenen, zählte aber nach dem Bambergensis 
'milia sexaginta quinque cecidere' und so sagt auch Vellejus, beide zahlen 
addierend, 'caesa aut o^ita amplius ducenta milia hominum'. oh scheint dar- 
nach doch dass Livius die gefangenen auf lxy rechnete. 

♦♦ Orosius erwähnt der 'minima Romanorum clades*, nennt aber nicht die 
zahl ihrer toten, dagegen Eutrop 'Romani milites ex utroque exercitu (Maril 
et Catuli) ccc perienmt*, und Florus 'hinc trecentis minus'. 
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sie schon in fester schladitordnang empfangen bitten, zugleich 
erwähnte Li\1as die zahl der auf dem schladitfelde erbeuteten 
heerzeichen, und Plutarch fahrt nach den zuletzt angeffihrten 
Worten fort, dass die Soldaten des Marius die habe (/^juaira) der 
feinde geplündert hätten, — zur bestitigung der vorhin s. 146 auf- 
gestellten ansieht, dass die beiden flügel dne grolse Schwenkung 
ausführten: denn dann musten sie zuerst an das lager konunen 
und dies ihnen in die bände fallen* — : dass aber die spolien, 
feldzeichen und heerhömer in das lager des Catulus gebracht 
seien — vä di XdipvQa xai vag arnjuilaq xai trag adXmyYog slg v6 
KdvXov ovQatönsdov äv&fex^ftvoA Xiyovoiv — und dass Catulus 
dies hauptsächlich zum beweise gebraucht habe, dass durch ihn 
der sieg entschieden seL ohne zweifei ist dies aus der schrift des 
Catulus genommen, wenn aber nun Eutrop aus Livius die ge- 
naueren angabeu bewahrte 'tria et triginta Cimbris signa sublata 
sunt: ex his exercitus Marii duo reportavit, Catuli exerdtus xxxi' 
und er schon vorher behauptet dass 'a Catuli parte felicius' ge- 
stritten sei, so müssen wir schliefsen dass Livius des Catulus 
apologie, ebenso wie Plutarch, schon von Posidonius benutzt fand 
(s. 125. 138), dass er aber, auch nach der anordnung der einzel- 
heiten, den Posidonius anders auszog als jener, bei Plutarch 
stammt noch aus der schrift des Catulus, dass dessen Soldaten ab- 
gesandte von Parma unter den leichen auf dem schlachtfelde 
herumgeführt und ihnen gezeigt hätten dass sie mit ihren, mit dem 
namen des Catulus gezeichneten speren durchbort seien. 

Nichts desto weniger, sagt Plutarch, wurde der ganze erfolg 
dem Marius zugeschrieben, nicht nur wegen des früheren sieges, 
sondern auch weil er den Oberbefehl gehabt hatte, und das mit 
vollem rechte, weil er durch seine anordnungen und mit seinen 
truppen allein den sieg zu einem totalen gemacht hatte, beson- 
ders *die vielen' hätten ihn als dritten gründer Roms ausgerufen, 
der eine nicht geringere gefahr als einst die gallische abgewehrt 
jeder habe es sich mit weib und kindern zu hause wohl sein lassen 
und beim mahle mit den göttern zugleich dem Marius den ersten 
trunk dargebracht, und man habe verlangt dass er beide triumphe 
allein begehe, doch habe er nicht so triumphiert, sondern mit 
(lern Catulus, um sich mäfsig im glück zu zeigen und aus furcht 

* isoliert steht Appian Celt. 14 (Suidas 8. y. ixpavatag) 6 di tolg C(6/4aai 
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vor den Soldaten, die sich anschickten, wenn er den Catulus aus- 
schlösse, auch ihn nicht triumphieren zu lassen. Livius dagegen 
erzählte zuerst, vieDeicht nach einer römischen quelle*, wie die 
Siegesbotschaft nach Rom von den Dioskuren dem praetor über- 
bracht und das gerücht des sieges am tage des sieges selbst unter 
dem im amphitheater beim gladiatorenspiel versammelten volke 
verbreitet gewesen sei; dann nach Valerius 8, 15, 7, wie Plutarch, 
dass ^ostquam Cimbros ab eo (Mario) deletos initio noctis nuntius 
pervenit, nemo fuit qui non illi tanquam diis immortalibus apud 
Sacra mensae suae libaverit'; aber nach der per. 68 dass 'Marius 
totius civitatis consensu exceptus pro duobus triumphis qui offe- 
rebantur uno contentus fuit'** und dass auch die 'primores civi- 
tatis, qui ei aliquandiu ut novo homini ad tantos honores evecto 
inviderant, conservatam ab eo rempublicam fatebantur'. ebenso 
erwähnt auch Orosius 5, 17 den 'quintum Marii consulatum, quo 
Status imperii romani iure conservatus iudicatur' und es steht 
nicht entgegen (s. 136), was Livius schon im jähre vorher erzählt 
hatte, dass Marius durch den sieg über die Teutonen auch die 
Zustimmung der optimaten gewonnen habe und von allen in gleicher 
weise gelobt sei, auch wenn sie ihm dieselbe jetzt (a. 101) bei 
der neuen consulwahl versagten und dann nachsagten dass er sein 
sechstes consulat erkauft habe***, es verlohnt sich für uns nicht 
die vergleichung Plutarchs und Livius weiter fortzusetzen. Posi- 
donius kann beides erzählt haben, was sie von der aufnähme der 
Siegesbotschaft bei dem volke und den vornehmen in Rom be- 
richten, es ergibt sich aber auch ohne das nur noch einmal, dass 
beide dieselbe quelle ungleich ausgezogen und behandelt haben, 
die keine andre sein kann als Posidonius. 

Bisher jedoch konnte sein eigentumsrecht noch an keinem 
satze des Livius oder Plutarchs durch ein zeugnis von aufsen be- 
glaubigt und festgestellt werden, glücklicher weise fehlt es nicht 
daran und ganz zu guter letzt findet sich noch ein solches, von 
allen epitomatoren des Livius berichtet Florus allein über das 



* zu Florus vgl. Plin. 7 § 86. 
*♦ und Valerius Max. sagt 9, 12, 4 *y. Catulus Cirabrici triumphi C. Mario 
partioeps a senatu datus*. doch Cicero Tuscul. 5, 19, 5() *r. Marius Cimbricae 
yictoriae gloriam cum coUega Catulo communicavit paene altero Laelio'. 

♦♦* per. 69 'sextum consulatum pecunia per tribus sparsa emerat* stimmt 
wörtlich mit Plutarch 28 (og 'PovtlUot; iaxoQtl — z//^ Ät^s* hviev itnateiag 
oifyvQiop eig tag q,vXat: xataßaXmv nolv xal fiQidfisvog, 



Digitized by 



Google 



152 WE TIÜÜIÜNER. 

• 

Schicksal der Tiguriner, die im frühjahr a. 102 mit den Kimbern 
von Gallien ausgezogen waren und östlicher durch Noricum nach 
Italien vordringen sollten (s, 131 f.): Tertia Tigurinorum manus, 
quae quasi in subsidio Noricos insederat Alpium tumulos, in di- 
versa elapsa fuga ignobili et latrociniis evanuit; Posidonius aber 
nach Strabo p. 293 — IIooBidcbvtog . . . <pija/ — , nachdem die 
Kimbern zuerst (gegen das j. 113) an der mittleren Donau er- 
schienen und bis zu den Scordiskem an der Sau gestreift hatten, 
hätten sie sich gegen die Helvetier gewandt, &ri ^Ekovrftvlovg, 
JiokvxQvaovg f^kv dvögag elQtjvalovg di' ÖQ&wag di vöv ix 
v&v XyovqQlcov nXovvov ijteQßdXXowa tov jioq* iavvoig vovg 
'EXovr)VTlovg inoQ^fjvcu, ii&Xiota d* ait(bv Tiyvglvovg ve Kcd 
Tcovyivovg, &ovb xal awe^Qfifjacu. ndvvsg (Aivrot xaveM&riaav 
vjtö vanf 'P(Ofw4(ov aircol vb ol KlfjtßQOi xal ol awagdfisvoi vov- 
rotg, ol iikv "önsQßakövveg vag "AAjrctg elg tifv *ItaUav, ol d* l^ 
t(üv "AhiecDv. ergänzt und berichtigt wird diese stelle durch eine 
frühere, augenscheinlich derselben quelle entnommene bei Strabo 
p. 193: g)aöl di xal noXvxQ'fioovg tovg ^Ekovtiwlovg, fit)ökv 
fiiwoc iJTTov inl kyovelav VQOJtio'dai rdg v&v Klfißgcov eÖTwglag 
Idövvag' äq>avi0'd'7jvai d* aiv&v vä dt5o q>vXa rgtön^ övtcov 
xavä avQavelag. dass hier die ovo (pvXa die später namentlich 
genannten Tiguriner und Toygener sind, leidet keinen zweifei; ebenso 
wenig dass Florus von derselben begebenheit handelt wie Strabo, 
und zwar genauer und richtiger als dieser, da niemand sonst von 
einer Vernichtung der Tiguriner durch die Römer etwas weifs. im 
gegenteil trifft sie Caesar Bg. 1, 12. 13 im j. 58 wieder bei guten 
kräften unter den damals ausziehenden vier gauvölkern der Helvetier 
und schlägt sie an der Saone, zu seiner besondem genugtuung, 
•privatas iniurias ultus', da sie den grofsvater seines schwehers 
L. Piso mit Cassius im j. 107 getötet hatten, ein grofser teil von 
ihnen muss also entweder nicht mit den Kimbern ausgezogen oder 
nach der niederlage derselben im j. 101 aus Noricum heimgekehrt 
sein, die Vorstellung des Posidonius, dass sie zu gründe gegangen, 
haftet daher an den nachrichten, die damals über ihr verschwinden 
aus Noricum und Oberitalien eingelaufen waren, und je mehr 
dies auch noch die darstellung des Florus tut und das gepräge 
des augenblicks trägt, desto mehr muss sie für die ursprünglich 
posidonische gelten, die Livius ausführlicher und vollständiger 
wiedergegeben hatte als Strabo. lässt sich aber, wie hier für den 
schluss der livischen erzählung, nun auch noch für den anfang der 
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plutarchischen die auctorschaft des Posidonius durch ein directes 
Zeugnis feststellen, so wird allen anforderungen, die an eine beweis- 
führung, wie sie hier versucht ward, billicher weise gesteUt werden 
können, genügt und die folgerung für die zwischen liegenden partien 
der Überlieferung hinreichend gerechtfertigt sein, und damit auch 
die forderung, den Posidonius als unsern hauptgewährsmann für 
die geschichte der Kimbern und Teutonen anzuerkennen, das bis- 
her noch unerörterte, einleitende cap. 11 Plutarchs aber führt auf 
die hauptfrage, ob jener sie schon ais Germanen kannte, oder mit 
andern worten, ob der im vierten Jahrhundert vor Ch. dem Pytheas 
(DA. 1, 480. 484 ff.) noch unbekannte, unterscheidende gesamtname 
mit den Teutonen- und Kimbemkriegen oder erst nachher bei 
Römern und Griechen in gebrauch gekommen ist 

Ein bruchstück (fr. 32) aus dem dreifsigsten buch des Posi- 
donius bei Athenaeus p. 153 lautet: FsQ/iavol diy äg lotogel 
IIooBiöcbviog iv ty VQiaxoavyy ägtotov jiQooq)iQavT(u TCQia 
fuXfjdöv d>nvqfiiva xal inutlvovot ydXa xal vöv olvov äxQatov. 
wenn Posidonius die fünfzig jähre (145—96) fievä IloX'ößiov in 
zwei und fünfzig büchern behandelte, so dass auf jedes jähr unge- 
fähr ein buch kam (& 126), so muss man schliefsen, dass er im 
drei und zwanzigsten buche (fr. 23 — 25) seine grofse beschreibung 
der Gallier deswegen gab, weil er von den kriegen der Römer mit 
den Allobrogem und Arvernem in den j. 124 — 121 oder 123—120* 
zu handeln hatte, und ebenso dass er im sieben und zwanzigsten 
(fr. 29) auf Dalmatien kam, weil L. Metellus in den j. 119—117 
die Dalmater überwand (s. 128). so führt das dreifsigste buch auf 
das j. 113, wo die Kimbern zum ersten male mit den Römern zu- 
sammenstiefsen, und offenbar ist das fragment einer ethnographi- 
schen einleitung über das neu auftretende volk entnommen, wie 
die erste satzhälfte zu verstehen, lehrt eine stelle aus dem drei und 
zwanzigsten buche, wo Posidonius (fr. 25) nach Athenaeus p. 151 
von den Galliern erzählte: ^ TQoq)ii d' iatlv ägtoi fikv öXlyoi,^ xgia 
di jioXXä (Strabo p. 197 VQog>fi öe nXelovrj fievä yakoKTog xal 
xQB&v nawolcov xvL) iv iJdart xal öntä in* äv&Qdx(ov fj ößsXl- 
oxfüv. ngoa^igovrat di tavta xad^agsicog fiivy ksovrcodcbg dk 
talg ;(8ßdv diA(potiQaig algovreg 6Xa fiiXri xal änoödxvovrsg, 



♦ Mommsen 2^, 160 ff. im übrigen kann ich nur wie vorher s. 126 anm. 
wiederholen, was KMüller FHG. 3, 251 bereits bemerkt hat 
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und bei Diodor ö, 28 Jtktjölov ö ^ ait&v ioxägcu xslvtcu yiiwvoai 
jTVßög wü Xißijvag sxovocu xcd dßeXlaxovg JiXi^QBig tcqs&v öAo- 
fABQ&v tovg ö' dya^ovg ävögag valg TtakXlovcug t&v xQsönf 
fiolgatg ysQalQOvat, Tta^dtteg xai ö jvoiti^qg töv Alavra noQSiodYSi 
Ufji(b(X8vov ijtö t&v ägiavicav, övs jugög ''Exroga fwvofULXi^aag 
svlKTjae, (IL 7, 321) 'vcbtoio^ ö' Alawa dir)ve9ciaai yigcugs\ vgl. 
unten s. 307. im widersprach damit steht (s. 142 anm.), dass 
die Kimbern bis zu ihrem einbrach in Italien nur rohes fleisch 
gegessen hätten; doch ist dies augenscheinlich eine Übertreibung 
und der widersprach wohl erst durch die darstellung des Livius 
herbeigeführt durch das fragment aber scheint mit einem male 
die aufgeworfene frage erledigt und ohne weiteres erwiesen zu sein, 
dass Posidonius den namen Fsgiiavol gekannt und für die Kimbera 
und genossen gebraucht hat doch rät die betrachtung der römi- 
schen Zeugnisse, nicht so rasch zu entscheiden. 

Caesar ist der erste, wie es scheint, der Germanen und Gallier 
bestimmt unterscheidet und die Kimbera und Teutonen zu jenen 
rechnet (Bg. 1, 33. 40; vgl. DA. 4, 29 ff.), dieselbe Unterscheidung 
und ansieht steht dann fest seit dem augustischen Zeitalter bei allen 
die nicht von älteren auctoren abhängen oder, wie namentlich die 
Griechen, bei dem alten, auf unvoUkommner, schematischer welt- 
ansicht berahenden sprachgebrauche verharrten oder auch aus 
falscher gelehrsamkeit dazu zurückkehrten, wonach alle im nord- 
westlichen Europa wohnenden KbXvoI hiefsen*. mit Caesar sind 
in hinsieht der Kimbern und Teutonen einverstanden der alte ge- 
währsmann des Pomponius Mela (DA. 1 , 489 ff. und DA. 3, 63. 
4, 38 f. 496 f.), Agrippa**, Augustus selbst (Res gest 5, 14ff. Momms.), 
Trogus Pompejus (Justin. 38, 3. 4), Vellejus Paterculus, Strabo, 
Valerius Maximus 2, 2, 3, Seneca (Consol. ad Helv. 6, 9), Plinius, 
Tacitus, Ptolemaeus und andre, auf deren meinung es nicht weiter 
ankommt Caesar aber fand den namen Germani schon im ge- 
brauch vor. wenn er Bg. 1, 31 den Ariovist, wo er ihn zum ersten 
male erwähnt *rex Germanorum' benennt, so bedient er sich ohne 
zweifei des officiellen titeis, den der römische senat im jähre vor- 



* DA. 1, 167 anm. 485. vkI. 216. oben s. 106. Ulf. Brandes Kelten und 
(Germanen 8. 174 f. 201 ff. unter den historikern herscht der Sprachgebrauch, 
wenn auch nicht ohne Schwankungen, bei Cassius Dio und Appian (Duncker 
Origg. Germ. p. 88 f.), der nicht so consequent ist, als Brandes s. 217 ff. 
meint. 

** Über die weitkarte des Augustus s. 11 f. 19 = DA. 3, 225 f. 238. 
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her (a. 59) jenem zuerkannt hatte (Bg. 1, 35), und im beginne des 
krieges weist er (Bg. 1, 40), um ihren gesunkenen mut zu heben, 
seine Soldaten in einer rede darauf hin, dass derselbe feind nicht 
nur zu den zeiten ihrer väter in den Kimbern und Teutonen, sondern 
auch noch unlängst im Sklavenkriege in Italien einem römischen 
beere gegenüber gestanden habe*. 

In der tat tritt auch gleich im ersten jähre dieses krieges 
(a. 73) in einem fragment des Sallusts (Hist 3,77 Kritz; vgl. DA. 
4, 34 f.) bei einer Uneinigkeit der anführer im sklavenheere ein 
häufe Gallier und Germanen hervor und in gegensatz zu dem 
anhang des Thrakers Spartacus, 'Crixo et genüs eiusdem Gallis 
atque Germanis obviam ire et ultro offerre pugnam cupienübus, 
contra Spartacus — ', während Plutarch Crass. 8 und auch Livius 
nach Orosius 5, 24 beim ausbruch des aufstandes nur Gallier und 
Thraker unterscheiden, allein im nächsten jähre (a. 72), als das 
beer sich geteilt hat und der consul Gellius die abteilung des 
Crixus am Garganus in Apulien fosste, heifst diese bei Plutarch 
Cr. 9 xb Fegfiavuiöv vßgei xai q>QOvfiiiavi, v&v H^tagvoKslcov djro- 
axio^iv, und im dritten jähre (a. 71) vernichtet M. Crassus zuerst 
abermals eine abteilung, die sich vom beere des Spartacus getrennt 
hat, 'quae ex Gallis Germanisque constabat, — caesis hostium xxxv 
et dudbus eorum Gasto et Gannico' nach Livius per. 97 und bei 
Frontin 2, 5, 34 'Gallos Germanosque ex factione Casti et Gannici 
— 3«xv armatorum eo proelio interfecta cum ipsis ducibus Livius 
tradit' und Orosius 'Gallos — Germanosque superavit, e quibus 
XXX hominum cum ipsis ducibus occidit'. hier ist Gannicus ohne 
zweifei der deutsche führer und sein name verwandt mit dem des 
batavischen Seeräubers Gannascus (Tac Ann. 11, 18. 19, vgl. DA. 
4, 437. 500) und der weisen frau Ganna (Dio 67, 5; vgl. aao. 211. 
442). Plutarch Cr. 11 nennt ihn Pdlog Kawlxiog und dieselbe 
namenform ist bei Frontin 2, 4, 7, wo Oudendorp 'Canonicum Cani- 
nocum Camnocum Camincum et similia' in den hss. fand, zu ver- 
muten, da Plutarch und Frontin in der darstellung desselben 
treffens im wesentlichen übereinstimmen, aber von Livius vollständig 
abweichen. Frontin, der den Castus und seinen genossen blofs 
'duces Gallorum' nennt, kann wie vorher Plutarch Cr. 8 6inen volks- 

* factum eiu8 hostis periculum patrum nostrorum memoria, cum Cimbris 
et Teutonis a Gaio Mario pulsis non minorem laudem exercituB quam ipse 
imperator meritus videbatur; factum etiam nuper in Italia servili tumultu, quos 
tarnen aliquid usus ac disciplina, quae a nobis accepissent, »ublevarent. 
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namen gespart haben. Plutarch verschweigt diesmal die nationalität 
der beiden genossen und scharen; aber die beiden weiber, die früh 
morgens zum opfern ausgehend die anrückenden Römer entdecken, 
heirsen bei Sallust Hist 4, 42 'Galliae mulieres' und Sallust war 
unlllugbar Plutarchs und hier auch Frontins quelle*, die unmäTsige 
zahl der toten bei Livius, 35 000 gegen 12 300 bei Plutarch, aber 
zeigt dass jener hier einem annalisten gefolgt ist, mag er immerhin 
sonst auch den Sallust benutzt oder mit ihm aus derselben quelle 
geschöpft haben. 

Denn dass Sallust, zur zeit des Sklavenkrieges 13 — 15 jähr 
alt, denselben nach eigner erinnerung oder unabhängig von älteren, 
gleichzeitigen aufzeichnungen in den a. 39 — 35 verfassten Historien 
beschrieben hätte, ist nicht anzunehmen, aber selbst wenn seine 
darstellung jene Unabhängigkeit und Originalität besäfse, könnte er 
ebenso wenig als der annalist des Livius und als Caesar nach 
gutdünken oder Vermutung die Unterscheidung der Germanen und 
Gallier in die jähre 73—71 zurückdatiert haben, ohne eine tat- 
Sache zu erfinden, die gewöhnliche annähme, dass die damals auf- 
tretenden Germanen Überbleibsel der Teutonen und Kimbern waren, 
findet weder bei den alten auctoren noch sonst eine stütze, da 
die teutonische und kimbrische Jugend, die a. 102» 101 gefangen 
wurde, allerdings in den jähren 73 — 71 in kräftigem mannesalter 
stand, aber schwerlich noch sehr zahlreich und der alten freiheit 
sehr eingedenk war. die döüäa eines käufers, der eine menge 
leute aus verschiedenen barbarenländern, hauptsächlich aus Gallien 
und Thracien, zusammengebracht und eingesperrt hatte 'ön* dvdy* 
xtjg sjtl vc^ fi^ovofj^axBiv, war nach Plutarch Cr. 8 die Ursache, 
dass der aufstand ausbrach, und viele befanden sich damals in 
ähnlicher läge, die entweder mit gewalt und list eingefangen 
oder auch durch schlaue Unterhändler geteuscht nach Italien auf 
den markt gebracht nnd als Sklaven teils in die fechterschulen 
teils aufs land in die grofsen acker- und viehwirtschaften der 
Römer verkauft waren, darunter selbst männer von edler abkunft 



* für Plutarch erhellt dies aus den nach Weisungen von Kritz zu Hist 
3, G7 ff. 4, 22 ff. vgl. Peter Die quellen Plutarchs s. 109. — Frontin scheint 
für den Sklavenkrieg teils den Livius (s. oben s. 155) teils Sallust benutzt ru 
haben. Strateg. 1, 5, 20 stimmt nicht mit Plutarch Cr. 10 ^wa« t^g tdcpQOV 
fitQpg ov nolv yj^ xal vXri xou xXddoig dspd(my; 1, 5, 21 auch mehr mit 
Florus 2, 8 als mit Plutarch 9; 1, 5, 22 und 1, 7, 6 aber mit Sallust Hist 3, 77, 5 
(Hermes 5, 409) und 4, 22. 23; 1, 7, 6 aber auch mit Florus. 
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wie Spartacus und wohl auch der Gallier Crixus und die übrigen 
anffihrer. es mochten manche kriegsgefangene darunter sein, die 
von den barbaren im norden erhandelt waren, und die verlockenden 
preise, die die italischen händler bieten konnten*, werden dort 
wie in Thracien menschenraub und mancherlei fehden unter be- 
nachbarten Völkern hervorgerufen haben; aber wie wir es heut- 
zutage an unseren auswanderern sehen, auch die elendesten Vor- 
spiegelungen und verheifsungen konnten \iele in die fremde und 
ins verderben locken, ein mächtiger zug nach dem Süden und 
seinen gutem hatte die Germanen einmal ergriffen und das massen- 
hafte auftreten germanischer knechte in Italien bezeichnet nur 
einen abschnitt und zwischenact in der grofsen bewegung, die mit 
dem auszuge der Kimbern und Teutonen begann, die dann eben 
zur zeit des krieges in Italien ums j. 72 den Ariovist und seine 
Sueben und ihm nach bald immer neue scharen aus dem inneren 
Deutschland bis zu den 24 000 Haruden von der unteren Elbe und 
Ostsee (s. 111) über den Rhein führte und dann auch die werber 
Caesars und der römischen heerführer nach ihm kriegs- und beute- 
lustige und dienstwillige mannschaften die fülle in Deutschland 
finden liefs. die Römer aber, wenn ihnen der unterschied der 
Germanen von den Galliern in den Teutonen- und Kimbernkriegen 
noch nicht klar geworden war, musten sich durch die nachströmende 
Sklavenmenge auf dem markt und felde, in den fechterschulen und 
den amphitheatem immer mehr darüber unterrichten, und dass 
beim ausbruch des Sklavenkrieges der unterscheidende name sich 
eingestellt hatte, lässt das zusammentreffen dreier von einander 
unabhängiger zeugen, Sallusts, des annalisten des Livius und Caesars 
nicht zweifelhaft es fragt sich nur, ob sich der name nicht früher 
hinauf verfolgen lässt 

Nach Florus 1, 37 wären die Kimbern, die im j. 109 zuerst 
in Gallien erschienen und mit dem consul Silanus zusammentrafen, 
schon damals nicht nur mit den Teutonen, sondern auch mit den 



♦ schon Posidonius erzählte nach Diodor f), 26, wie die italischen kaufleute 
auch die weinliebe der Galater benutzten und für einen knig wein einen 
Sklaven eintauschten, und es erklärt sich, dass zu Caesars zeit die belgischen 
Nervier (BG. 2, 15) und die altgermanischen Sueben (BG. 4, 2. 3, Tgl. DA. 4, 
450. 461) den wein nicht einführen liefsen, jene überhaupt die kaufleute nicht 
zuliefsen und diese nur, um die kriegsbeute, doch hauptsächlich gefangene, zu 
verhandeln, und die Ubier befehdeten, die jenen eine statte gewährten, vgl- 
unten s. 301, DA. 4, laS. 34.Sf. 35.3 f. 
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helvetischen Tigurinern, die erst zwei jähre später dein consul 
Cassius schlugen, vereinigt und, aus Gallien und Spanien zurück- 
gewiesen, entschlossen gewesen nach Italien zu ziehen, für diese 
gänzlich verworrene darstellung, womit er seine declamation über 
die Kimbemkriege beginnt, ist Livius natürlich nicht verantworte 
lieh zu machen; aber da Florus das einzelne doch bei ihm auf- 
gelesen und nur aus ungenauer erinnerung falsch combiniert hat, 
so ist auch die angäbe, dass die barbaren 'ab extremis Galliae 
profugi' gewesen seien, ohne zweifei auf Livius zurückzuführen, 
man kann darin die spur einer griechischen quelle oder eine 
nach Wirkung der griechischen ansieht finden, der die ioxcLva tfjg 
KeXvixrjg ganz gemäfs waren, allein in der ganzen Überlieferung 
aus Livius über die Kimbern und Teutonen ist nur Einmal von 
Germanen die rede, nemlich in der epitome Liviana, die wahr- 
scheinlich dem Eutrop und Orosius vorlag: beide fassen (s. 121 f.) 
im jähre der niederlage des Caepio und Mallius (a. 105) die Kimbern 
Teutonen Tiguriner und Ambronen als 'Germanorum et Gallorum' 
oder * Gallorum Germanorumque gentes' zusammen, vorher aber 
heifst es bei Eutrop 4, 25, ähnlich wie bei Florus, unter dem 
consulat des Garbo (a. 113) sei in Rom gemeldet dass die Kimbern 
aus * Gallien' — e Gallia — nach Italien hinüber gegangen seien, 
und die niederlage bei Arausio erweckt dann die furcht, dass die 
Gallier aberaials nach Rom kommen möchten, mit Galliern kämpft 
auch Marius nach Orosius sowohl bei Aquae Sextiae (s. 134) als 
bei Vercellae (s. 144) und in beiden schlachten sollen in sunmia 
340 000 Gallier getötet, 140000 gefangen sein, ungerechnet die 
unzähliche menge der weiber. gleichfalls nach Rufus Festus c. 6 
vertrieb Marius die Gallier aus Italien und schlug sie glücklich« 
als sie die Alpen überstiegen hatten ; und nach Julius Exuperantius 
c. 2. 3 ward Marius gen Gallien geschickt, das damals das römische 
gebiet durch einen feindlichen einfall beunruhigte, und nach Ver- 
nichtung der Gallier und gänzlicher Vertilgung des barbarenvolkes 
sei er als sieger in Rom eingezogen, wie spät und elend diese 
zeugen sind und wie weit sie auch schon von Livius oder sonst 
ihrem gewährsraanne abstehen, ihr Sprachgebrauch ist nicht un- 
begründet und blofs auf ihre laune und Willkür zu setzen: auch 
bei Granius Licinianus p. 17 bittet Mallius den Caepio sich mit 
ihm zu vereinigen, damit sie gemeinschaftlich den Galliern wider- 
stünden, während vor- und nachher nur von Kimbern die rede ist 
es beruht der Sprachgebrauch vielmehr auf alter tradition. 
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der 'pictus Gallus in Mariano scuto Cimbrico sub Novis, 
distortus eiecta lingua, buccis fluentibus\ auf den der a. 87 ge- 
tötete redner C. Julius Caesar Strabo einmal bei einem proce&se 
vor dem tribunal des praetors seinen gegner Mancia hinwies, lehrt 
den städtischen Sprachgebrauch unmittelbar nach dem Kimbern- 
kriege kennen; denn dass der schild aus der kimbrischen beute 
vom j. 101 stammte und mit andern zur ausschmückung des römi- 
schen forums verwendet war und dass die darauf gemalte fratze des 
Galliers das anditz eines Kimbern vorstellte, leidet keinen zweifei*, 
aber demselben Sprachgebrauch folgten nur die annalisten, aus denen 
LJvius neben Posidonius schöpfte. 

es beruht darauf zunächst das schwanken der Überlieferung, 
ob der fremde, der in Mintumae a. 88 den flüchtigen Marius töten 
sollte, ein Gallier oder ein Kimber war. nach Appian BC. 1, 6i 
war er ein zufällig dort sich aufhaltender Gallier — rakärrig ävriQ 
ijiidtjfi&v — , nach Plutarch Mar. 39 ein Ijtnsvg FaXdtrjg rö yivog 
und da Plutarch und Appian zum teil wörtlich in ihrer erzählung 
übereinstimmen**, so treffen wir bei ihnen ohne zweifei die dar- 
stellung des glaubwürdigsten zeugen Posidonius. Plutarch aber 
kannte auch die römische darstellung, die den abgesandten mörder 
zu einem Kimbern machte: dtiq)oviQ(og yaQ laroQeiTaL er hlefs 
bei Livius vermutlich ähnlich wie bei Vellejus 2, 19 ein *servus 
publicus natione Gallus, qui hello Cimbrico captus erat', so dass die 
perioche 77 daraus 'servus natione Gallus' (Victor de vir. illustr. 67 
'percussor Gallus *), Valerius Maximus 2, 10, 6 'servus publicus 
natione Cimber' entnehmen konnte und Vellejus blofs die veraltete 
benennung 'Gallus' durch 'Germanus' zu ersetzen brauchte, hält 



♦ die anecdote von Cicero, der den Caesar noch gekannt und gehört hatte, 
de orat 2, 66, 266 (= Quintilian Inst. 6, 3, 38) in authentischer fassung, von 
Plinins 35 § 25 unvoUstandiger und ungenauer von dem redner Crassus (t 91) 
wahrscheinUch nach den exemplis des Nepos erzählt, doch so dass auch hier 
auf einen *in tabula pictum inficetissime (Tallum exserentem linguam' ver^ 
wiesen wird, ist jetzt von Jordan in der Archaeologischen zeitung 1872 s. 72 f. 
so eingehend und aHseitig behandelt, dass niemand etwas hinzuzusetzen haben 
wird, nur mag hier erwähnt werden dass später auch masken von Germanen 
gemacht wurden, um possen damit zu treiben. Martial 14, 17(5 Persona Ger- 
manica: Sum figuli lusus, rufi persona Batavi. Quae tu den des, haec timet 
ora puer. 

*♦ zuweilen freilich auch merkwürdig von einander abweichen, Wijnne De 
Tide et auctoritate Appiani p. 26 f. das geschichtchen von den sieben adlerjungen, 
das Appian BC. 1, 61 einschaltet, erzählt Plutarch c. 'M\. 
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man beide darstellungen gegen einander, so begreift man wohl, wie 
im römischen volksmunde aus dem Gallier in Mintumae ein dort 
als fronknecht lebender, gefangener Kimber werden und die er- 
schütternde erzählung von seinem zusammentreffen mit Marius sich 
erzeugen konnte, nicht aber umgekehrt, wie daraus die darstellung 
des Posidonius hätte entstehen können, die sage setzt den Sprach- 
gebrauch, der die Kimbern unter die Gallier begriff, voraus und liefert 
dafür einen ähnlichen beleg, wie die eben erwähnte anecdote von 
Julius Caesar Strabo, mit einem gleich festen chronologischen datum. 

so wie Livius schloss sich dann auch der gelehrte antiquar 
Verrius Flaccus im augustischen Zeitalter an die annalistische Über- 
lieferung an, da er (s. 114 anm. 116) die Ambronen, die gefährten 
der Kimbern und Teutonen, eine *gens quaedam Gallica' nannte, 
und Sallust offenbart gleichfalls nur seine abhängigkeit von altem 
auctoren und deren Sprachgebrauch, wenn er am Schlüsse des Ju- 
gurthas 114 schreibt dass um die zeit der gefangennehmung des 
königs von Q. Caepio und Cn. Mallius gegen die Gallier unglück- 
lich gekämpft sei, so dass ganz Italien erbebte, und dann im hin- 
blick auf Caesars gallische kriege noch hinzufügt, die Römer seien 
von da an bis zu seiner zeit der meinung gewesen, dass alles andre 
ihrer tapferkeit leicht, mit den Galliern aber um die existenz, nicht 
um den rühm gekämpft werde. 

werden hier die eigentlichen echten und die blofs so genann- 
ten Gallier unbedenklich zusammengeworfen, so kann es um so 
weniger auffallen dass Cicero (geb. 106), um zwanzig jähr älter 
als Sallust, noch ebenso im alten sprachgebrauche steckt zwar 
kennt er die Germanen und weifs dass sie jenseit des Rheins 
wohnen (in Pison. 33, 81), allein er nennt in einer im dritten jähre 
von Caesars gallischem kriege (a. 56) gehaltenen rede* nicht nur 
die Kimbern und Teutonen Gallier, sondern spricht zugleich auch 



♦ de provinc. consular. 13, 32 f. *C. Marius influentes in Italiam GaUomm 
maxiraaH copias repressit, non ipse ad eonim urbes gedesque penetravit — 
C. Caesari» longe aliam video fuisse rationem. non enim sibi solum com iis, 
quos iam annatos contra populum Romanum videbat, bellandum esse duxit, 
sed totam Galliam in nostram ditionem esse redigendam. itaque cum acerrimis 
nationibus et maximis Germanonim et Helvetionim praeliis felicissime decertavit, 
ceteras contrivit, domuit, imperio populi Romani parere assuefecit'. wunderlich 
unbestimmt schreibt Cicero auch nach Caesars tode an Atticus 14, 9 'Baibus 
meliora de Gallia, Germanos illasque nationes, re audita de Caesare, l^atos 
misisse ad Aurelium, qui est praepositus ab Hirtio, se quod imperatum esset 
esse facturos'. 
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van den (iermanen so, riass er sie unter die gallischen Nationen 
mit begreift nicht minder fasst auch Sallust in den Worten (s. liV); 
•Crixo et gentis eiusdem Gallis atque Germanis' beide Völker 
noch in eins zusammen und spricht (s. löß) von gallischen weibern, 
wo man nach Livius und nach der vorhersehend germanischen 
Sitte eher germanische erwartet*, die Unterscheidung zeigt sich 
hier noch unfest und gleichsam erst in der ausbildung begriffen, 
auf dieselbe unbestimmte weise könnte allerdings auch Livius (s. 158) 
früher in seinen quellen die Germanen erwähnt gefunden haben, 
aber mindestens ebenso wahrscheinlich, wenn nicht wahrscheinlicher 
ist dass er oder auch der von Eutrop und Orosius benutzte epi- 
tomator der später feststehenden, besseren ansieht (s. ir)4) von der 
nationalität der Kimbern und Teutonen räum gegeben und die 
Germanen erst eingemengt hat 

Wir können daher diesen namen mit Sicherheit nicht über den 
Sklavenkrieg (a. 73—71) hinauf verfolgen** und die epoche seines 
aufkommens nach den vorliegenden Zeugnissen nur etwa um das 
j. HO oder 7;") setzen, ist dies richtig, so hat weder könig Mithri- 
dates. falls er nicht gerade während seines letzten krieges mit den 
Römern (a. 74 — G3) schriftstellerte, noch weniger der von ihm a. 70 
getötete Metrodorus von Skepsis von den (iermanen gesprochen 
(DA. 1, 479 anm.), da die Römer den Griechen und Orientalen im 



* Plutarchs worte sind Cr. II (o KQuaaog) Xocpov jim TioonataXt^^püfiarovi; 
äyögut; «$ax«T;f/>L/ovv* cLniaxu'ke, XavO-aPSip xf^cvcrav Tteioäa&ai' ol 3' inn- 
(Havto fifv Ttfp aia&ijaip anonQvnxfiv, ta mdvti xatafAfrtx^'^^^'' oq;&fpte^' .J* 
ino dvolp yvvuixmp nQO&vofit'poiv toi>; noXefiioig, ixivöitevaup; 
SalliLsts Hist. 4, 42 'intenm, liimine etianitum incerto, duae Galliae nmlieres 
conventuiu vi lautes ad menstnia solvenda montem ascendunt'. es war olnu^ 
zweifei ein neumondopfer ((xrimm, Myth. 6()7. 070), und die darbringung auf 
einem berge und in der einsanikeit (conventum vitantes, vgl. Mjtli. 990. 1009) 
entsprirht gleichfalls der deutschen sitte. 

♦♦ zu diesem renultat kommt auch KJiUoth in Pfeiffers Germania 1, 159. 
er bespricht verständig die stellen (Liv. 5, 33. Frontin 2, 0, 3. Cicero pi-o Balb. 
II, .32), wo teils nach hss. teils nach notwendiger conjectur die (rermanen schon 
aus den neuei-en ausgaben verschwunden sind, und beurteilt richtig die Semi- 
geroianae gentes' in den Alpen bei Livius 21, 38, so dass nur die reflexion de» 
Schriftstellers, dem die Völker ungefähr ebenso wild und furchtlmi- wie die 
(fermanen erschienen, auf den ausdnick, wie 9, 30 auf die (jerraanici saltuH, 
geführt hat. dass ein mann wie Zeufs 227, um von andern nicht .zu reden, d^fli 
ausdnick einen andern wert beigelegt hat, ist mur.zu erklären aus der falschen 
auffatssung einer stelle des Avien (DA. i, 190). von den (iermanen der^^'a»ti 
Capitolijii wird unten (s. 194 f.) die rede sein, die hauptfrage aber, übergebt 
Roth, ob Posidonius die Gennanen gekannt oder nicht gekannt hat. 

DECTSC^E ALTERTUMSKUNDE 11. 11 
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KeHrauch des namens vorangegangen sein müssen*, nnd Posidonina 
kann sich desselben frühestens ei-st in seinem zweiten historischen 
werke, wie Sallust in den Historien, bedient haben und bei dem 
Sklavenkriege oder vom Mithridates aus auf die Germanen gekommen 
sein**, nicht aber in seiner ersten fortsetzung des Polybius (oben 
s.. 126). das excerpt des Athenaeus (s. 153) darf jedesfalls nicht mehr 
(DA. 1, 484. 485) für ein sicheres zeugnis angesehen werden, dass 
er es getan und der älteste gewährsmann dafür ist (unten s. 188). 
Athenaeus, wissend dass die Kimbern und Teutonen (lermanen 
waren, kann wie Vellejus und A'alerius und wie Strabo den Sprach- 
gebrauch seines auctors verlassen nnd den neuen gesamtnamen zum 
subject des von ihm ausgehobenen saty.es gemacht liaben. auf volle 
Sicherheit wird jedoch diese annähme erst anspruch machen können, 
wenn sich von andrer seite her bew^eisen lässt, dass Posidonius, als 
er sein erstes werk schrieb, den namen noch nicht gekannt hat. 

Das excerpt des Athenaeus fällt, wie bemerkt (s. 153), in den 
beschreibenden, ethnographischen teil der einleitung des Posidonius 
zu den Kimbernkriegen, diesem teile aber muss er noch eine 

* Detlefsens Vermutung, dass bei PliniuH M § ;i9 *in ('annaniae* »tatt 
*Oermaniae litoribus' zu lesen sei, trifft ohne zweifei das richtige, da Plinius 
die meinung Mithridats unter denen aufführt, die den urspnmg des bemsteins 
in den orient verlegen. - das Zeitalter des von Plinius 37 § 36 citierten 
Nicias ist unbekannt (Fhg. 4, 4()3), ebenso wie des vorher genannten l*hilenion 
(DA. 1, 412 ff.) lind des nachher genannten Theochrestus (Fhg. 2, 87); auf diesen 
folgt dann Xenocrates. ein Zeitgenosse des Plinius. Nicias scheint sich wie 
Metrodonis an Tiniaeus und Pj-theas angeschlossen zu haben und Plinius so 
dazu gekommen zu sein, ihn sagen zu lassen * Nicias solis radiorura sucum in- 
teHegi voluit (sucinum). hos circa occasum (DA. 1,477) vehementiores in terram 
aetos pinguem sudorem in ca relinquere, Oceani deinde aestibus (DA. 1, 476) 
in Germanorum litora eici, in .\egypto nasci simili modo ac vocari sayal 
(DA. I, 48<J anm.), item in India gratiuscpie ipso ture esw» Indis. in Syria 
quoque feminas verticillos inde facere et vocari harpaga, quia folia jmleasque et 
vestium fimbrias rapiat'. 

** Mithridat soll für den letzten grofsen krieg gegen die R^'^mer im j. 71 
auch zu den Kimbern gesandte, um hilfe zu erbitten, geschickt (Justin 38, 3) 
und zuletzt (a. 63), von Pompejus aus Asien verti-ieben, den plan gehabt hal>en, 
Tom norden des Pontus aus nach Italien vorzudringen. Dio 37, 11 Tioog tov 
IczQütf <^i« tfxiv 2xt'^oar fl&fiv xavzev&er f/c rr^v 'hah'ar iaßalM, Appian 
dagegen, bei dem am ersten Posidonius als quelle zu venuuten ist, sagt Mithr. KJ9 
ig Kehtüv^y tx tzoXXov qjtbwg im tqtdi ol ysyovotag, infvoBt diEX&cip ig 
rr^y 'haXtav avv ixfirotg ifißaXeiv^ und dies macht die Germanen bei Posidonius 
nicht wahrscheinlicher. 
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Erörterung über die Herkunft der Nordleute und die Ursachen ihrer 
au&wanderung vorausgeschickt haben, schon in der schritt jiegi 
(bxsavov gieng er auf diese frage ein und in dem auszuge daraus 
lautet die stelle bei Strabo p. 102 nach der Überlieferung der hss. 
so: elxd^ei de xai vriv v&v Klfißgcov xal v&v ovyyev&v i^avä- 
avaaiv ix tfjg olxslag yevia^ni xavä d^aXdTvrfg B(poöm* o^x 
ä'^QÖav avfißäaav. 

dass hier das (röx unmöglich richtig sein kann und vor ä'd'Qdav 
getilgt werden muss, darüber sind wohl alle einig, die je die 
stelle ins äuge gefasst haben, die einfache Unterdrückung der 
negation aber bringt einen vollständigen Widerspruch mit Strabo 
p. 292f. zu wege, wonach Posidonius, der Sturmfluten der Nord- 
see unkundig (DA. 1, 231), gerade die entgegengesetzte ansieht 
aufgestellt hatte, dass nicht eine plötzliche, gewaltige Wasserflut 
die aus Wanderung veranlasst haben könne, weil ebbe und flut im 
ocean durchaus gleich- und regelmäfsig täglich zweimal wechselten 
und es lächerlich wäre, dass im verdruss darüber die leute ihre 
heimat verlassen hätten. Strabo schliefst sich dieser ansieht voll- 
ständig an, ohne ein wort darüber zu bemerken dass Posidonius 
seine meinung geändert und im dreifsigsten buche fisvä üoXvßiov 
etwa eine andre vorgetragen hätte, als in der schrift Jiegl (bxsavov. 
dass er dies getan, ist auch gar nicht anzunehmen, die von ihm 
nach Strabo p^ 292 f. bekämpfte meinung ist als die herschende, 
vulgäre anzusehen. Posidonius schrieb aber jiegl (bxsavov nach- 
dem er in Gades gewesen war (oben s. 128) und hier seine er- 
kundigungen und beobachtungen über ebbe und flut (DA. 1, 365) 
eingesammelt hatte, wie sollte er sie nun in dieser schrift nicht 
auch gegen jene meinung verwertet haben, wenn er überhaupt 
darauf eingiengV dafür dass er sich hier der vulgären meinung 
angeschlossen hätte, lässt sich nicht geltend machen dass er von 
den Veränderungen der erdoberfläche durch Senkung und hebung, 
erdbeben usw., und nachdem er ausgeführt dass man den plato- 
nisch -solonischen mythus vom untergange der Atlantis nicht für 
eine blofse erfindung zu halten brauche, auf die kimbrische aus- 
wanderung kam. scldoss er sich blofs der herschenden ansieht 
an, konnte Strabo von ihm nicht sagen eixä^ei: Posidonius muss 
ihr auch in Jtsol (bxsavov eine eigne, positive meinung oder Ver- 
mutung entgegengesetzt haben, wie wir sie bei Strabo p. 292f. 
ausgesprochen finden. 

w^äre Strabo bei Posidonius auf widersprechende ansichten 
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ffpstofsen, konnte er entweder die eine mit stillschweij?en über- 
gehen oder, wenn er beide anführte, den Widerspruch nicht un- 
bemerkt lassen, am wenigsten aber für lieide zuj^leich. für die 
erste wie für die letzte, seine zustimmunjz erklären*, er fand also 
kehlen Widerspruch vor und die erste stelle \k 102 ist notwendig 
mit der zweiten p. 202 f. in übereinstiminung zu setzen, entweder 
auf die von Korav vorgeschlagene weise (buch xata [A/y<Tr«ai% ov 
xavä] üaXnvt^g eq^odov oder mit Meineke durch [xavä ?^yaTBiav\ 
yeviai^ai, ov xavä d^a?ATTr)g 8q>odoi' dd^goav avfißäoav. es ist 
sogar nicht unwahrscheinlich dass Strabo \), 2\^2 f. bei<le schriften 
des Posidonius neben einander vor sich gehabt hat. für das histo- 
rische werk war die ausführliche Widerlegung der nachrichten des 
Ephorus und Klitaichus (DA. 1, 2:^1—2:^3) neben der kimbrischen 
flutsage mindestens überflüssig, sie gehörte viel mehr in die schrift 
negl (Jmsarov, geradezu unmöglich aber scheint** dass Strabo 
p. 2\)iM, aus dieser die Übersicht über den ganzen verlauf der 
kimbrischen Wanderung entnommen hätte, wie er diese aus den 
liistorischen büchern ii^vä üoXvßiov entnahm, so fan<l er hier auch 
die hypothese ausführlicher entwickelt, die Posidonius der flutsage 
entgegensetzte, erwähnen muste Posidonius auch da derselben, um 
der hypothese räum zu schaffen, aber eine kurze abweisung jener 
genügte, wählend umgekehrt in :n;eQi (bxsavQV die hyjiothese nur 
einer andeutuBg bedurfte, zieht man noch ab, was Strabo ]).292f. aus 
seiner kenntnis vom kimbrischen chersones und der kimbrischen 
go^andtschaft an Augustus hinzutat, und ergänzt einen ausdruck 
aus (lern excerpt p. 102, so stammt der inhalt folgender sätze 
bei ihm gewis aus der einleitung des Posidonius in die Kimbern- 
kriege; 

. ovve yäg r/yv voiavtrjv alvlav vov ^kapriva-g yst^iod^ai xai 
/^yavQixovg dnode^aiv* äv ug, öti (XBr/äXrj jtXripLfivqldi i^skad^eUv 
fcx (r/)g oixelac), — ye^^olov dk rcp q)voixq> xai alcovlq) Jidd'Si dig 
f^xdovTjg r/fiigag ovfißalvovu Jtgooogyiad'ivvag dJisX'&elp ix tqv 
TÖTtov. eoixs di jikdoixavL tö ovi^ßfjvcU Jiove ImegßdXXovaav 

* imrhdMii Strabo die naclirirhlen des Posidonius über Eiidoxus von Ky- 
zikojs in seiner weise l>eslritten, erklärt er p. 1<>2 mit o^wv* xtiiai nati uvtio 
stjin ein Verständnis mit der lehre des Posidiuiius über die senkini^^n uinl 
Hebungen der erdolierflilche und lässt dann, ohne widei*sj)nich, den satz üIkt 
die Iviinl^ern foljfen. so aber bedeutet der mangel des Widerspruchs, wie oft in 
ähnlichen fällen bei ihm, seine zustimnnnijf. 
,. ** trotz lOIüller Füg. 3.2s:) «„ . 
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jtkr)pLiiiVQlda' ijtivdosig /nev yäg xal dviasig <J^/€rcu, VBvayfjLBvag 
di xal Jtegiodi^ovoagy ö (bxeavög iv voig row^totg Jtdd'eaiv^ 

Tavvd te dij — Iloasiöcbviog oi> x€txd>g sixd^ei, di&u ^yargi- 
xoi dvvsg xal JtXdvfjvsg ol Klfißgoc xcu fiixQf^ v(bv jisgl vifv 
Maicbnv jioir}aaivto övgatelav, dn* ixslvcov ök xal 6 Ktfifiigiog 
TtXff'&slr) Böojf^ogog, olov Ki/j^ßgixög, Kcfifisglovg rovg Kifißgovg 
&i*o/iiaadvrcot^ v&v ^EXXriv(ov. 

Posidonius hielt ako <li€ Kimbern und ihre verwandten für 
ein unstätes wander- und räubervolk, das bei dem au8zuge nur 
seinem angebornen triebe fol^e, aber er verwarf die flutsage als 
erkläning dafür auch aus physikalischem gründe, in beiden 
punkten aber hat er die römische ansieht zur Voraussetzung, aucli 
Livius bezeichnete die Kimbern bei ihrem ersten erscheinen als 
ein unstätes, räuberisches voJk, per. 0;J ^CUmbri, gcns vaga, pöim- 
labundi in Illyricum venit\ und man glaul)e nicht dass dies eine 
Übersetzung von Jtkdvrjveg xal Xyovgixol bei Posidonius ist: Livius 
folgte gerade der von jenem bekämpften ansieht, Florus 1, IM 
H'imbri — ab extremis üalliae profugi, cum terras eorum 
inundasset Oceanus, novas sedes toto orbe (|uaerebant\ und 
offenbar war dies die vulgäre und herschende, mmi^che ansieht, 
auch nach Verrius Flaccus (s. 114 anm.) hatte die 'gens (lallica' 
der Ambronen durch eine ])lötzliche überschwemuumg des meercs 
subita inundatio maris = d'akdrvtfg s(podog dd^göa ovfißäöa 
(s. 163) ihre Wohnsitze verloren und darauf angefangen, sich 
und die ihren durch raub und plünderung zu ernähren, was selb- 
verständlich, wie schon bemerkt (s. 11«)), gleichfalls auf ihre gt»- 
nossen. die Kimbern und Teutonen zu beziehen ist*, die sage ist 

♦ zu dt?r subita inundatio niaris, die die Kind»ern und TeutiuuMi aus ihrer 
heiroat vertrielH»n haben soll, ist, wie es M-hoint, eine später feststellende phrasi» 
von ihrem einbnicli in Italien nur der rlietorische ^effensatz und t-eflex. sehon 
Cicero (s. 1(V) amn.) sa^jt *influenles in Italiani (ialloruni copias n*pre>sit'. 
dann al)er folgen Quintilian Deel. IJ, 4 Ex ultimo littore Ooeani et diremta 
frigoribus pln^ ^ens a rerum natura jmene rele^ata, stolida viribus, indomit;i 
feritate, insolens sueressu nee minus animonnu inmanitjite (pmm ('oii>onim 
helluis suis proxima Italiam inundavit; 1.') influxit Itaiiae inaudiat 
multitudo, i|uam ne ea quidem |K)tuit sustinere terra quae jrenuit. .lustin. iJS, I 
a (rennania Cimbros, inmensa milia ferorum atipie inmitium ])opuloruHi more 
procellae inundasse Italiam. Annnian. Manell. .'U, 5. 12 Inundarunt 
Italiani ex abditis Oceani partibus TeutoneN re])ente cum Cimbris. — 
aach Appian Illyr. 4 KfXtoh* (foli; K/fißnoi^ IrjOfiffotc) i) &f(),; Ti,r yr^r 



Digitized by 



Google 



166 POSIDONIÜS BEI STHABO 

ihrem Ursprünge nach eine ^llisdie und auf jene bei ihrem er- 
scheinen nur übertragen, da sie schon in dem satee des Ephorus. 
dass *den Kelten durch wasser und die fluten des oceans gröfserer 
Verlust entstehe als durch krieg*, vorgebildet ist und da aufserdem, 
wie Timagenes, in der zweiten hälfte des letzten Jahrhunderts 
vor Ch. als historiker der nachfolger <les Posidonius, berichtete, 
die Druiden selbst behaupteten, dass ein teil der bevölkerung 
Galliens aus solchen bestehe, die durch kriege und durch meeres- 
fluten von den äufsersten inseln und jenseit des Rheins vertrieben, 
neben der autochthonen bevölkerung platz gefunden hatten*, da^^s 
diese meinung erst nach dem Kimbernzuge, etwa in folge der 
niederlassung der Aduatuker, die die Kimbein und Teutonen nach 
Italien abziehend bei ihrem gepäck im nördlichen (Tallien zurück- 
gelassen hatten (Caesar Bg. 2, 2t)), ausgebildet sei, hat geringe 
oder gar keine Wahrscheinlichkeit, da die meisten Beigen schon 
in alter zeit — antiquitus , wie Caesar (Bg. 2. 4) fand, über 
den Rhein gekommen sein sollten und von den Kimbern und 
Teutonen dort betroffen wunlen. Timagenes wird sich auch über 
die Ursache der kimbrischen Wanderung ausgesprochen haben und 
erklärte sich dabei ohne zweifei gegen Posidonius und für die 
vulgäre meinung. er wiederholte auch die fabel. dass das von 
Caepio a, 106 erbeutete gold von Tolosa von den Tectosagen in 
Delphi geraubt sei**: ebenso Livius***. auch sie drückt nur eine 

td oixeia (pavyorteg ipfßakov fV /kXvQiovg xr^. (Vit. l.i whliefst sic-h AppianP 
Tfvtopatv fiolQa Ifjatfvovaa TroXvardooc nfther an dio übrigen zeu^isHO an. 
* s. DA. 1,231 ff. öbrigent* hätU* hier zu KphoniH herückRichtigt nein 
Hollen, was Nennius § 09 (s. 70 Saii-Marte) von den fluten an der mfindung der 
Sevem (DA. 1,308) erzählt: si fuerit exereitns totius regionis in qua est et 
direxerit farieni ctmtra undam, et exerritnm traliit unda per \ im, huinore repletis 
vestibuR, et equi similiter tralnintiu*. kI auteni exercitus tergiversuH fuerit eontr» 
eam, non nocet ei unda; et quando nHv?<serit nian\ totum tune littus (|uod unda 
tegit retro deniulatur et niare recedit ab ipso, auch Paulus Diac. de gewt. l-angoh. 
1, 6 ^Sequanicae Aquitaniaeque littora bis in die tani subitis inundati<»nibu». 
opplentur, ut qui fortanse aliquantulum introrsus a littoro repertus fuerit, evadere 
vix possit. videas earum regionuni flumina fontem versits nirsu velorissinn» 
relabi ac per multoniui iniliuni spatia dulres fluminuni lympha>< in amantudi- 
nem verti\ 

♦* Strabo p. 1S8, womit Justin 32, 3 so M'lir stimmt, dass Timagenw für 
ihn gleichfalls die quelle sein muss. K Müller Kho. 3, 202. 

♦♦* nach Dio fr. \)() Bekk. vgl. Gros. .'), l.j. und zu lK>achten ist dasK On»siii- 
und .lustin dasselbe gewicht des erbeuteten silbers (1 KM.Hh) pfund) auirebini. 
ilass aber die *centum mille poudo auri* bei Orosius ff(»gen Jnstius »auri |>oMd«» 
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in Rom hergehende meinung aus und ward daher ebenso wie die 
flutsage schon von Posidonius bekämpft, der zwar die plünderung 
des delphischen tempels durch die Gallier nicht in abrede stellte, 
aber doch hervorhob dass das edle metall in Tolosa nur in rohem, 
unverarbeitetem zustande gefunden wurde, dass aber der delphische 
tem))el nach der plünderung durch die Phokaeer nichts mehr der- 
gleichen gehabt und, wenn noch etwas übrig war, viele es geteilt 
und die (fallier es nicht nach hause gebracht hätten*. 

Wenden wir uns nun zu dem cap. 11 in Plutarchs Marius, 
so finden wir hier allerdings <lie flutsage nicht erwähnt, die Posi- 
donius nicht übergangen haben kann, wohl aber und zwar ausführ- 
lich die hypothese, die er nach Strabo jener entgegenstellte, dass 
die Kimbern zuerst den Griechen als Kimmerier von der Maeotis 
her bekannt geworden seien (vgl. DA. .H, 21). das eigentumsrecht 
des Posidonius auf den inhalt des plutai'chischen capitels ist damit 
erwiesen und die bedeutung der tatsache für diese Untersuchung 
bereits s. loP» hervorgehoben, das plutarchische capitel aber gibt 
bei näherer betrachtung zu manigfachen bedenken anlass. da es 
die ansieht und auseinandersetzung des Posidonius nicht nur un- 
vollständig, sondern zum teil auch so unverständig wiedergibt, wie 
sie von keinem nur einiger mafsen zusammenhängend denkenden 
auctor ausgegangen sein kann. 

Sie zerfällt bei Plutarch in drei abschnitte, und zwar knüpft 
der erste, ähnlich wie Sallust (s. 160), an die gefangennehmung 
des Jugurtha, die zu anfang des j. lOH geschah**, so an, als wenn 
erst damals oder wenig später, gegen die zeit der niederlage des 
Mallius und Caepio (am (> oct. lOö), die Kimbern und Teutonen 
erschienen wären, schon war die ergieifung des .fugurtha in Rom 
gemeldet, da trafen die gertichte über die Teutonen und Kimbern 

qiiinquies decies centiiiii iiiilia' gewaltig «»miftfsigt sind, djw gt^saintgowicht be- 
rnig nach Posidonius (Strabu p. I8S) 15 (KM.) talente = 1 177 5(H) ri\m. pfund, nach 
Justin aber gegen 5(KKKX) pfnnd mehr. die erklflning des spricbwörtliehen 
*aunim Tolosanum' l»ei (iellius .-{,9, 7 war gewis schon langer in Rom im um- 
Iwif; sie zeigt ein sagenliaftes vorrücken des motivs, das die Versenkung des 
horteft bei den Tectosagen bewirkt haben soll, auf die Römer. 

♦ Strabo p. 188. der Widerspruch von Athenaeus p. 2:U ist nicht von der 
art, dass man dies stück mit KMuller Fhg. .{, 27 1 dem Posidonius absprechen 
raüste, dem Bake es wegen p. 2X\ zuteilte, die form JxoQÖi<nai statt Sxon^itrxoi 
ist die pcHiidoniftche, Strabo p. 2i)iS vgl. 29H. Duncker Origg. p. s, 
** Fischer Rom. Zeittafeln s. 159. 
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ein, (He anfangs in hinsieht der menge und stärke der heran- 
ziehenden heere keinen glauben fanden, später aber als noch unter 
der Wahrheit sich auswiesen. ;HK)(KK) streitbare mann rückten 
gerüstet heran und sollten {ikiyovTo) noch viel gröfsere scharen 
von kindern und weibern mit sich herumführen, land verlangeml 
zur emährung einer solchen menge und städtc, in denen sie sich 
ansiedeln und leben könnten, wie sie erfahren hatten dass vor 
ihnen Kelten den besten teil Italiens den Tyrrhenern abgenommen 
und in besitz hätten, aufser verkehr luit andern und wegen der 
gröfse des lan(tes. das sie durchzogen hatten, wüste man von ihnen 
nicht (i^yvoovvvo\ was für leute oder von woher sie ausgerückt 
waren, die jetzt wie ein wetter über (iallien und Italien herein- 
brachen. — aufser der ungenauen anknüpfimg ist hier nur her- 
vorzuheben dass die gesamtsumme der l)ei Ai|uae Sextiae und 
Vercellae gefallenen und gefangenen bei Plutarch (s. 184. 149). 
etwa 2^K)(XK) mann, von der angegebenen heeresstärke nicht 
wesentlich verschieden ist. Posidonius scheint darnach ange- 
nommen zu haben, dass sie sich trotz der weiten Wanderung und 
zahlreichen kämpfe und schlachten, die <lie Kimbern und Teutonen 
bis zu <len jähren 102. 101 zu bestehen hatten, teils durch die 
nachwachsende Jugend, teils durch die zuströmenden fremden ele- 
mente bis zuletzt im ganzen gleich erhielt, doch setzt sie Diodor 
(exe. Vat, xxxvii p. 125 Dind.) auf 4(K)(KK) mann, Livius kommt 
fs. IW. 141». ir>S) auf ziemlich eine halbe million, und wie c. 21 
(s. IHof.) sagt Plutarch wohl mit rücksicht auf ihn hier nach dem 
dritten abschnitt, dass die stärke des heeres von vielen nicht ge- 
ringer, sondeni gröfser. als vorbei- v.on ihm, angegeben werde. 

Der erste abschnitt hat aber noch einen anhang. xal ^dkiota 
fiiv slxd^oPTo rsQjiiavixä yivt] vc7)v zai^ijxövuov tvrJ vöv ßoQSKyi' 
(bxeavöv slvai, toTq /ne^'f&soi rihv oco/iidvcov xai vy ;urt^ojror7yn 
v(ov dii^dtiov xal ori Ki/aßgovg ejiopofid^ooai Fegfiavoi tovg 
kyovdg. demnach wüste man bei dem auftreten der Kimbern und 
Teutonen durchaus nicht, was für leute es waren und woher sie 
kamen, aber man kannte - sonderbarer weise - schon vollkommen 
die (lermanen, man kannte ihre ausbreitung bis an den nördlichen 
ocean, ihr aussehen, iliro leibesgröfse und hellen, leuchtenden 
äugen und selbst ihre Sprache, mid die meisten liätten darnach an- 
genommen dass jene (iermanen waren, aber der ganze satz ist 
von anfang l»is zu ende eine handgreifliche unwahriieit. den wert 
des sprachlichen l»eweisstücks haben wir ?>chon oben s. IJGff. kennen 
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fjelernt und vor dem Kimbernkrie^e haben weder die Romer noch 
die (iriechen die Germanen in der vorausgesetzten weise p^ekannt, 
wäre dies der fall gewesen, so müsten die Römer wälirend der 
ganzen kriegszeit ja ihrer sinne nicht mächtig gewesen sein, wertft 
sie das bekannte, wo sie es mit äugen sahen und mit obren hörten, 
nicht wieder erkannten und nicht völlig darüber zum bewustsein 
kamen, ob die Kimbeni und Teutonen nicht doch (iermanen und 
keineswegs, wie sie sie gemeinhin nannten. Gallier waren, auch 
Posidonius hätte es schwerlich für nötig befimden. eine eigne hy\}o- 
these aufzustellen; um die herkunft und eigentümlichkeit des bis 
dahin unbekannten Volkes zu erklären, er kann mindestens nicht 
die Germanen und ihren namen auf diese weise erwähnt haben 
und der plutarchische satz nicht als beleg dafür gebraucht werden, 
es ist darin vielmehr nur ein zusatz und zwar ein recht törichter 
und unüberlegter Plutarchs zu erkennen. <ler der später allgemein 
anerkannten und herschenden meinung von der herkunft der 
Kimbern und Teutonen und zugleich der gelehrten notiz, wie wir 
sie auch bei Festus oder Verrius Flaccus (s. 11()) fanden, sich 
erinnerte und die (}ermancn selbst aus eigner anschauung kannte, 
sein schlechter zusatz aber steht unzweifelhaft an der stelle, wo 
Posidonius von der flutsage handelte, hatte es geheifsen, man 
wüste nicht, woher das heranrückende volk kam und was es für 
leote waren, so konnte nur folgen, die gewöhnliche, verbreitete 
meinung sei gewesen, dass sie durch eine ungeheure flut von der 
küste des nördlichen oceans veiLrieben seien, darauf ihre Wider- 
legung, worauf dann Posidonius seine hypothese entwickelte, viel- 
leicht hat Plutarch aus der darlegung der vulgären ansieht noch 
einige ausdrücke in den anfang seines zweiten abschnittes her- 
übergenommen, der sofort in die eutwickelung der hvi)othese 
einführt. 

Um die in seinem zusatz mit xal fidXiova uev siTtd^m'vo 
begonnene aufzählung richtig fortzusetzen, beginnt Plutarch. seinen 
einzigen gewährsmann verläugnend, im plural: einige aber eloi 
Af oi sagen dass Keltike durch tiefe und gi-öfse des landes. 

von dem äufseren meere und den strichen unter dem bärenkreise 
t&v vnaQxvUov Kki/ndro)}' gegen Sonnenaufgang \md die 
Maeotis sich wendend - imavgiffovoav — . an Scvthien über dem 
Pontus stofse und dass dort eine mischung der stamme vorgegangen 
sei - äjiTso'&^ai r/;g Uovtuctjq ^xvd^lag khyovoiy xAxbWbv vä yim^ 
uhpiix'&ai. diese auswandernd nicht auf Einmal und in einem ru<^k 
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Qnd nicht in ununterbrochenem zuge, sondern bei guter zeit in 
jedem jähr immer weiter vorwärti^ schreitend, hätten mit krieg in 
langen zeiten das festland durchzogen: tovtovg i^avaoTdpvag ovx 
ix fuäg ÖQn^g ovdi owex&g, äXX' itovg cigg, xat^' sxaotov ivi- 
avtöv slg TovfuiQOod^ev äsl x^OQOvvvag* noXi/jUfi XQ^^^^ noXXolg 
ijtsXd'siv vffv TJjistQov. deshalb, obgleich sie im einzelnen viele 
namen führten, nannte mau die kriegerische menge insgemein 
Keltoskythen: diö tccu ^oXXäg xatä i^^gog ijtuikfjaeig ix^vta>v xoipfj 
KeXtoaK&&ag töv atgatöv (bvöfia^ov, 

Posidonius steht hier ganz auf dem boden der alten Welt- 
anschauung, die vnaQXTia xklfiata begannen nach gemeingrie- 
chischer ansieht schon mit dem 54^ nördlicher breite, also eben 
jenseit der Elbmündung, bis wohin auch nach Hipparcli noch 
Kelten wohnten (DA. 1, 243 ff. -480 f.), und die Maeotis dachte 
man sich weit in den norden vorgestreckt, nach Ptolemaeus bis 
in dieselbe breite, nach dem älteren Artemidor (DA. 1, 357) sogar 
noch drei grad weiter, sie wird hier nur als die ostgrenze Europas 
gegen Asien genannt und Posidonius hat nicht gemeint dass an 
der Maeotis die Völkermischung sich vollzogen habe, weil damit 
das pontische Scythien ausgeschlossen wäre, er dachte sich ein 
grenzgebiet, wo Kelten und Scythen zusammentrafen und sich 
mengten, und von wo aus von zeit zu zeit wander- und kriegs- 
lustige scharen aufbrachen und das südliche Europa überschwemm- 
ten, das gebiet ist im wesentlichen dasselbe mit dem Germanien der 
Römer zwischen Rhein und Weichsel oder (Pallien und Sarmatien 
= Scythien (oben s. 3. DA. 1. 4H8 f.), und des Posidonius KeXrixt^ 
wesentlich auch die des Dionysius von Halicarnass 14, 1. 2 (DA. 
1, 485), der sie durch den Rhein in FaXavla und Fsgiiavla teilt, 
das bis zum 'Egxvviog ögv/iiög und den Rhipaeen reicht und an 
die Scythen und Thraker grenzt, während FaXavia andererseits an 
die Pyrenaeen stöfst Pytheas hatte die Teutonen als Scythen von 
den Kelten unterschieden (DA. l, 480. 485). dem Posidonius geht 
unläugbar schon der begriff eines eigentümlichen, nicht scythisc*hen 
und nicht keltischen nordvolks auf. nur fehlt ihm noch der unter- 

* der gegenbau ist hier unvoll koinnien ausgedrückt, denn ovx «x fitnc 
OQ^f^ii ovdi iJvyexöi^' erfordert zunächst '8<»ndem zu verschiedenen zeiten hald 
hier bald dort los bi-echend' und dann tiovg moa xrA., was natürlich von 
dem zuge der Kimbern und Teutonen hergenommen ist. die auf diese weis«' 
vorrückten, aber der negative ausdnick ovx fx funt: OQti^c xrX. Iftsst den 
positiven gegensatx nicht zweifelhaft. 
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scheidende name dafür, er würde sonst nicht auf die hyi)othese 
eines mischvolkes und für dies nicht auf Kelt^skythen gekommen 
sein, wenn er von Germanen gewust hätte. 

auch Strabo kennt KeXtoaxvd'cu, und gewis nur aus Posidonius. 
der name kommt aufserdem gar nicht weiter vor und kann kaum 
öfter vorkommen, da er sich nur auf die hypothese des Posidonius 
stützt und deswegen ohne zweifei erst von ihm nach analogie von 
KeXtoklyveg, KeXrlßrigeg gebildet ist, die auch von verhältnismäfsig 
spätem datum sind. KeXtoXlyvsg heifsen die oberhalb Massalias 
gemischt wohnenden Kelten und Ligyer zuerst bei Timaeus (Mir. 
ausc. 85, DA. 1, 467. 3, 174), dann wahrscheinlich durch vermitte- 
lung des Posidonius (DA. aao. und unten 173 f.) bei Stiabo selbst*: 
Kskvlßffgeg finden sich erst bei Polybius 3. 5. 17 usw. da aber 
die räuberischen nordvölker bei den alten Schriftstellern bald 
Scythen bald Kelten oder (ialater hiefsen, so konnte Posidonius 
ohne grofse Verwegenheit von dem sie in 6inen gesamtbegriff 
zusammenfassenden namen wie von einem alttiblichen sprechen « 
Ksktoaxv^ag (bvöfia^ov — , und daher erklärt es sich wohl dass 
auch Strabo wenigstens an 6iner stelle ihn zu den von den *alten* 
gebrauchten rechnet**. 

Es sollten nun nähere angaben über die ztige und einfalle 
der nordvölker bis auf die Kimbern folgen und namentlich muste 
von dem ersten volk, von dessen einbruch aus dem norden die 
Griechen wüsten, von den Kimmeriern, d!e Posidonius (s. 165) für 
dasselbe mit den Kimbern hielt, die rede sein, dies geschieht 
auch bei Plutarch, aber so, dass er auf dem einmal mit fidXtata 
fiiv und slol di ol (s. 169) eingeschlagenen wege verharrend mit 



* p. 203 xaloviT« dt rovg SdXva*: oi fiiv naXaio) j^p^Ellr^Piov yliyvag 
xai «Jy XdifHUv, fjp iiovaiv oi Maaaahditaif uiiyvcnw^Vy oi d' vtrtf.QOv 
KfXioUyvag dvofidCovffi, 

** p. 33 (pijfii ytif) xaza trjv tdov aQiaifov *HlXi^v<ov öo^ap, äan^Q ra 
TtQog ßoQQttP fJifQrj td yvointfia tri orofiau Sxv&ag hdXovv ij roftd^^ag, oi«; 
"OfAtjQog, varegov Öi xai wp nooc iamoap ytcotT&fprtov KeXtoi xai fßrjQtg 
^ fiixtdig KtXtißriQsg xa) KfXtoaxv&ai ftQoatjyOQtvorto , ff' iv ovofux, twi' 
xa^' txaffta i&mv tattofitv(op did rf^p äyroiav, otro) — xrX. p. 507 (tnaptag 
fih dii tovg TtQOffßoQQOvg xoip^g oi naXaioi toip *KXXr^pa}p (Tvyygaqeig 
SxV'd'ag xou KeXtoffxv&ag fxdXovp' oi d' hi nQottQOP ditXovtig tovg fiiv 
vmo tov Evietpov xai "Igiqov xai tov 'Adqtov xatoixovptag * TneQßoQtovg 
iXfyop xai 2avQ0fidtag xai 'AQifiaanoigy tovg Hi ntQap t^g Ka<tmag &aXdttf]g 
tovg fitp 2dxag tovg de Maaaayhag ixdXovv, oix exopteg dxQißig Xdyfiv 
nBQi avtdöp ovdfPy xaimg nnog Maaaayhag tov Kvoov rroXtftop ictoQovrttg. 
wobei er offenhar an Herodot oder Ktesia?« denkt. 
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äXAot di g>aai einen dritten anschnitt beginnt er muss dabei auf 
sehr unbedachtsame leser gerechnet haben, die nicht merkten dass 
hier nur die im ersten und besonders im zweiten eingeleitete aus- 
einandersetzung sich fortsetzt, und die dann auch die näheren 
angaben nach dem zweiten abschnitt nicht vermissten. so variiert 
er auch: z. b. im Coriolan c. 2(» seine rede durch ein svioi di (paaiv, 
wo er wie vor- und nachher nur einen ununterbrochenen auszug 
aus Dionysius von Halicamass gibt*, von dem äX?/>i di (paai 
abgesehen aber sagte Posidonius nach Plutarch**: 

Was die alten Hellenen zuerst von Kimmeriem kennen lernten, 
sei nicht ein grofser teil des ganzen Volkes, sondern nur eine 
flüchtige schar oder partei gewesen, gezwungen von den Scvthen 
von der Maeotis aus nach Asien überzusetzen unter der anführung 
des Lygdamis; der gröste aber und streitbarste teil von ihnen, 
an dem ende der weit am äufseren meere angesessen, bewohne 
ein land schattig und waldreich und der sonne überall wenig zu- 
gän^ich wegen der tiefe und dichtigkeit der forsten, die sich ein- 
wärts — d. i. nach süden hin, in der richtung gegen den aequator. 
wie oft ivdotigo) und 'introrsum' (DA. 1, 472) - bis zu den her- 
kynischen erstrecken, und es sei ihm ein himmel zu teil giewordeu. 
wo der pol, eine bedeutende Steigung nehmend, wegen der neigung 
der parallelen wenig von dem zenith abzustehen und die tage an 
kürze und länge gegen die nachte gleich ungleich? — mit 
diesen die zeit zu teilen scheinen: weshalb dem Homer auch die 
fabulose Schilderung für die Nekyia leicht geworden sei. von 
daher seien nun diese barbaren gegen Italien angerückt, Kim- 
merier anfangs, damals aber nicht gegen die Ordnung Kimbern 

♦ Peter Quellen Pliitarclis k. H f. 
**• die stelle, die die erste Hchildenni^ (iennaniens enthält, inuss hier voH- 
stündig platz finden. KtfifieQiatr ro ^th nnöixüv vq^' 'KlXtjvcov ttär fniXai 
yroiff^fp ov fifya yevf^&ai tov navtog tiogwpf dXkd qvYf]p i^ atdaiv nvd 
(iiaa&Höav vno -ixv^cof fiV 'A<siav dno j/^g Mumzif^oi; ^laneonaai jlvyHdftioc 
i^yovfihov, tu di nXnaiov avtöir xai ^ay^ifidtatop fTt' fafÄaioi»; oi'äovv mtnd 
Tjjf Äfo ^dXaaaavy y^v fifp n'fifa&ai avffxtov xai vkoiöt^ au) dvaifliot Trdrzpj diu 
ßd^og xa) TiVAroztjta SQVfuär, «Je ftfXQ' ^^'^'' 'i\()xvri<ar eiiam dti^xeiry ovQurov 
di nliTiiipai, xa&^ u doxn fifya Xuftßdpwv v noXoc f^aQfiar Sid tt^p fyxhair tcjr 
7iaoaXXtjX<op oXiyop anoXfineiv tov xatd xoQV(ft]p iatafufpov cr^ufitfv tzgit; rJ^r 
otxtjcip, ai rs f}pLfQai ßgaxvrt^ti xai fttjxei nodg fdg pvxtag lam xazapt^na&m 
top yiQOPOP' Öl 6 xni r^p fVTioniap tov fiv&stftatog ' OfUjnqif yfffff&ai Tintg ti^r 
vexv/ap. tp&sp ovp t^p eqiodop fhai t(OP ßngßdQMP tovtwv ffri rt]p 7ra>li'ar, 
Kififii^Qimp fiep fi aQX^Cy rote öi Kifißgtifp oifx dno tgonov nQOOayoorvofifpmr. 
dXXd tavta fiip n\n<SfH\) ftäXXop i/ xatd ßtßaiop iatoQtav Xtyetui. 
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genannt, doch, setzt Plutarch noch hinzu, wird dies mehr n^ch 
yeniiutung als nach sicherer erkundung gesagt. 

Plutarch niuss im anfange, zwischen dem zweiten und dritten 
abschnitt, einiges übei-sprungen haben. Posidonius liielt die Alpen 
für die Rhipaeen und dies für ihren ältesten namen: später seien 
sie "0?.ßia, dann erst ''A/.mn genannt worden (Athen, p. 2H3. DA. 
1. 22X1 demnach musten auch die Hyperboreer im norden des 
gebirges wohnen*, doch konnte er als naturkundiger imd astro- 
nom die schöne dichtung nicht gut heifsen, und wo hätte er sie 
passender besprechen und widerlegen können, als in diesem zu- 
sammenhanget auf je<len fall kann man Plutaichs dritten aln 
schnitt nicht unmittelbar an den zweiten knüpfen und das tov 
Jiapvög fjtÖQiov auf die Keltoskythen statt auf die Kimmerier 
beziehen, nur von den Kimmeriern zieht ein teil davon und der 
gröste und streitbarste teil bleil)t im norden zurück, so ist eine 
lücke zwischen dem zweiten und dritten abschnitt nicht zu vei»- 
konoen, wenn auch im allgemeinen dieselbe auseinandersetzuiig 
fortgeht, eine differenz besteht mit Strabo (p. l(>4) allein darin, 
da.s.s ei- die Kimbern als das ui-volk betrachtet und ihren namen 
als den ursprünglichen, wofür die Hellenen Kimmerier sagten, 
aber darin und wohl auch in der deutung des kimmerischen als 
kimbrischon Bos{>orus drängt sich, wie sich s. 177 ff. aus Diodor 
r>, ;\2 ergeben wird, nur, wie so oft, s^ine auffassung vor- die 
ähnlichkeit in den worten, womit er sein excerpt einleitet und 
Plutarch seinen auszug beschliefst , lässt noch eine spur des Posi- 
donius erkennen, der natürlich nicht verhehlte dass seine hypothese 
nichts weiter sei als eine Vermutung und ein versuch, eine reihe so 
gewaltiger ereignisse, wie die periodische erscheinung der nordvölker,, 
zu erklären. 

Allein mit allem Scharfsinn, aller einbildungskr^ft und physi- 
kalischen gelehrsamkeit hätte er nie die kleine, einfache^ aber 



♦ fr. tX). srhol. zu ApoU. Uhod. 2, t)7j ' TTtPo^twiav^* fi^ thai tifXftdg qir^cir 
fiiiodozo^ — , IfoasidoipiOi; df fhai q^^at jov<; ' TnfofioQfov*; (d. h. er bestritt 
da« Hophisnin Horodots 4, .*{(>, dass wenn es Hyperlnireer ^be, es auch Hypeniotier 
Keben mutete, ähnlich wie Eratosthenes bei Strabo p. Gl f.), xuTOixth di ftBQi tue 
\4Xnifi^ T/^V 7raAi«sr. I>a Atlienaeus p. 23ii die sage von dem ausschmelzen des 
Silbers durch in brand geratene wälder von den Pyrenaeen nur irrtümlich auf die 
-Upen abertrfigt (s. unten s. :H2 f. im exe. zu Diodor .{, :J5) und dabei die notiz 
über ihre früheren namen einflicht, so entscheidet die stelle gar nichts über 
deR zu^aiQmephang, in dem sie 1 »ei Pofidonius vorkam. 
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wahrhafte uiirl treffende J^childenmg der hfelmat der nach seiner 
ansieht gröstenteils im norden verbliebenen Kimmerier oder des 
landes, von dem die Kimbern und ihre genossen ausrückten, blofs 
vermutungsweise zu stände gebracht. Krates (DA. 1, 326) ent- 
rückte den Wohnsitz der homerischen Kimmerier oder Kerberier, 
wie er sie umnannte, und den eingang zum Tartaros bis unter den 
pol. die oi-phische Argonautik, die, wie schon öfter bemerkt, Vor- 
stellungen und fabeln der alexandrinischeu gelehrsamkeit verwendet, 
lässt die Schiffer von der Maeotis und kaspischen see in das 
nördliche, kronische oder tote meer bei den Hyperboreern ge- 
langen (DA. l, 411 f.), dann von den Macrobiern zu den Kim- 
meriern (1125—1132), denen - ein theorem altionischer natur- 
philosophen ist hier benutzt (DA. 1, 77. 498) ~ himmelhohe gebirge, 
<lie Rhipaeen, der kaspische rücken, Phlegre und die Alpen gegen 
morgen, mittag und abend die sonne verdecken, darauf weiter zu 
der von stäts fruchttragenden bäumen umgebenen mündung des 
Acherons mit der wohl gepflegten und gebauten Stadt ^Egfuovela, 
deren einwohner wegen der nähe des flusses und des eingangs 
zur unterweit beim tode keines fährgeldes bedürfen (1133 — 1147), 
endlich von dort an den iernischen inseln oder der insel lernis 
(DA. 1, 379) vorüber in den westlichen ocean. nachdem schon 
Gesner hiezu Strabo p. 373 angeführt und GHermann noch andre 
stellen beigebracht, leidet es keinen zweifei dass eine namen- 
schwester der argolischen, griechischen Stadt Hermione nebst ihrem 
mythus hier zur Variation der homerischen dichtung von den Kim- 
meriern Und zur ausfüllung des leeren raumes an den nördlichen 
ocean versetzt ist; ohnehin kann kein vernünftiger im ernst dabei 
an den deutschen stamm der Herminones denken, auf diese und 
ähnliche fabeleien, wie die des Hecataeus von Abdera (DA. 1,423 f.). 
sei hier nur verwiesen, um den unterschied zwischen der Schilde- 
rung des Posidonius und dem freien spiel griechisclier phantasie 
oder Vermutung vor äugen zu stellen. 

(jreminus, der mitbürger, Zeitgenosse und wissenschaftliche 
trabant des Posidonius*. setzt der dreisten folgerung des Krates 

* H Brandes Über da^ Zeitalter des fifeographen Eudoxos und des agtro- 
nomen Gerainos aus dem vierten jahreslwricht des Vereins von freunden der erd- 
künde in Leipzig 1865 hat freilich von neuem (DA. 1, 2.H9 anm.) gegen BOckh 
seine meinung verfochten, dass Geminos (vgl. DA. 1 i*egister) schon um 140 vor 
Ch. geschrieben habe und vielmehr ein jüngerer Zeitgenosse des Polybius war, 
aber, wie mir scheint, mit sehr wenig glück und geschick. um zu beweisen daas 
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«deinen bescheidenen zweifei entgegen fDA. 1. 24H anni.), der 
weise Posidonius ermäfsigt sie beträchtlich, aber der stoiker ver- 
läugnete die schule nicht ganz, noch seinen glauben an die Weis- 
heit Homers: indem er im lande der Kimbern die grundlage findet, 
auf der Homer seine Schilderung des Kimmerierlandes aufgebaut, 
lässt er sich als einen gemäfsigten anhänger des i^CDxeaviOfiög 
des Krates ertappen, dem ja auch der stoiker Strabo nicht ganz 
abgeneigt war (DA. 1, 248). was Plutarch (s. 172) SyxXiaig tmv 
jiaQaX?,ri?.(ov nennt, heifst bei Kleomedes (Cycl. theor. 1. 7 p. 35), 
dem epitomator der posidonischen astronomie, ua. syxkiaig vov 
KÖöfjiov, die bei steigender polhöhe zunehmende neigung der grofsen 
kreise des arcticus, tropicus und gleichers gegen den horizont, 
mit dem sie unter dem pol endlich teils parallel liegen teils 
zusammenfallen, über die mit der erhebung des pols in immer 
gröfserer progression in den verschiedenen Zeiten des Jahres zu- 
nehmende Ungleichheit der tage und nachte war Posidonius voll- 
ständig unterrichtet (Strabo p. 94f. 13,of. Kleomedes 1, G) und es 
ist nicht daran zu denken, dass er sich jemals fehlerhaft oder 
auch nur unklar darüber ausgedrückt hätte, der unsinn von der 
teilung des Jahres durch gleich lange oder kurze tage und nachte, 
den w^ir an unsrer stelle lesen» (s. 172), ist so arg, dass man ihn 
selbst einem Plutarch nicht zutrauen und durch eine änderung von 
lacu in dvloni wenigstens mildern möchte, doch hat er immer 
dem satze diö xal vifv evjtoglav xvX, eine fehlerhafte anknüpfung 
gegeben, da Posidonius nicht in der wachsenden Ungleichheit der 
tage und nachte, sondern überhaupt in der l)eschaffenheit des 
Kimbernlandes allein den grund des homerischen mytheumas ge- 
funden haben kann, an der kosmologischen gelehrsamkeit und an 

(teminus r. H nicht den l>erühmten knidiM*hen astronomen Eudoxus (über ihn 
DA. 1, 2H4 ff. uö.) meine, wird s. 87 zwar nicht verschwiegen, aber doch nur 
bei seite geschoben und umgangen, was BOckh (Sonnenkreise k. 1 1) sehr triftiges 
dagegen liemerkt, namentlich dass (leminus auch c. 14 * schlechtweg' den astro- 
nomen Eudoxus anführt; und ferner, um zu beweisen dass (Jeminus nicht eine 
iJijyf/iT/v' (und fmtofitj?) der meteorologie des beruhmt4»n Apameers geschrieben 
habe, sondern da.ss dies wohl eine schrift eines unmittelbaren schülers des Zeno» 
des Posidonius von Alexandria gewesen sei, wird eine änderung im texte des 
Simplicius gegen BOckhs (s. 13) erinnerung stillschweigend beibehalten und Dio- 
genes Laert. 7 § 38 angefahrt, aber § 39. 41 ua. nicht, ist aber c. 6 bei Geminus 
notwendig der knidische astronom Eudoxus gemeuiti so kann man die stelle nur 
wie Petaviuh und BOckh auslegen und die rechnung führt auf einen Zeitgenossen 
des Posidonius von Apamea. vgl. DA. 3, 43 ff. anm. 
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(|er hezieJjunj^ auf seinni geliebten Homer würde nian schon deii 
P().si<lonius erkennen, selbst wenn das directe zeugnis Strabos über 
die Kimbern und Kimnierier nicht vorläge, allein weiter wird die 
fi^elehrsamkeit nicht eingemischt, 

aus der landesbeschreibung, so kurz sie ist, weht einen noch 
der schauer an, mit dem der anblick des alten (iermaniens einen 
an sonnigere und freundlichere gegenden gewohnten fremden ei^ 
füllte, die beiden momente, die sich der Wahrnehmung zuerst 
darboten, der ungeheure waldreichtum und die armut an Sonnen- 
licht und wärme, das 'triste caelum'des Römers* treten hervor, 
und nicht minder richtig wird die ausdehnung des landes von dem 
äufseren meere bis zu dem urwald^^ürtel auf den höhen des 
mittleren Deutschlands, der auch an einer andern stelle des Posi- 
donius bei Strabo p. 21»: J, und zwar bei ihm zuerst (DA. 1, 432). 
wie bei dem gewährsmann des Livius 5, 34. Dionys (s. 170) und 
Caesar 'Egxvviog ÖQVfiög heifst, angegeben. 

diese allgemeine Vorstellung von dem laude. . woher die Kim- 
bern, Teutonen und Ambronen kamen, konnte sich im verlauf des 
krieges über (iallieu, Raetien und Noricum nach Italien verbreiten 
und Posidonius sie in Rom und in Massalia vorfinden und 
empfangen, aber wiederum fehlt iUm der jiame Germania dafür, 
wie im eisten und zweiten abschnitt für den volksstamm, und der 
homerische mythus und die ionische sage müssen aushelfen, das 
ergebnis, dass Posidonius als er gegen oder um das j. IK) (s. 128) 
für seine bücher fievä IloXvßiov sammelte und arbeitete, den 
namen (Jermani in Rom oder Massalia noch nicht vernahm oder 
gebräuchlich fand, kann daher schon als hinreichend feststehen«! 
angesehen werden und bedarf kaum noch einer weitereu l)estäti- 
gung. diese wird aber immer nicht unwillkommen und dann um 
so willkommener sein, wenn sich zugleich die offenbaren lücken 
des [dutarchischen auszuges ausfüllen, wir haben solche lücken 
sowohl zwischen dem ersten und zweiten als z>vischen dem zweiten 
und dritten abschnitte (s. IG9. 171 f.) wahrgenommen, nicht minder 
aber vermisst man in oder bei «lern dritten abschnitte nach der 
ankündigung im zweiten noch eine angäbe der Keltenzüge, die 
nach den KimmcTiern und vor den Kimbern den Süden trafen, 
diese lücke ergänzt nun Diodor uml gewährt zugleich noch jene 
bestätigung. 

♦ Seneca de prov. 1, 12. vgl. Tac. Oerm. 2. Ann. >^i^*t' 
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Nachdem im ersten hnnde der Deutschen altertumskunde von 
s, 442 — 474 gezeigt war dass Diodor c. 2—14. 16—23 seines 
fünften buchs dem Timaeut^, c. lö und 24 dem Dionysius Skytho- 
brachion entnommen habe, ward bereits bemerkt s. 474 dass die 
von c. 20 — 40 (nicht o9) folgenden, reichlichen nachrichten über die 
Kelten Iberer Ligjer und Tyrrhener dem Posidonius entlehnt sind, 
dies ergibt sich zum teil schon aus Wesselings anmerkungen und 
ist von He)Tie (de fontt. Diod.), Niebuhr ua. öfter anerkannt, den- 
noch scheint mir eine zusammenhängende darlegung wünschenswert, 
teils um das verfahren Diodors und ihm gegenüber das eigentum 
des Posidonius genauer festzustellen, teils auch in rücksicht auf 
Strabo, um zu zeigen, in welchem mafse auch er den Posidonius 
ausgebeutet: und wenn es der Deutschen altertumskunde (1, III) 
daran liegt den weg, der von der alten weit herüber in die unsre 
führt, vollständig und klar zu übersehen und nach allen Seiten hin 
möglichst freie aussieht zu haben, so kommt es, um das vorrücken 
der weltkunde von stufe zu stufe bis zu den Germanen zu verfolgen, 
ganz besonders darauf an, die nachrichten über die auf ihrem 
wege zwischen Griechenland und Rom und den Germanen liegende 
barbarenweit im ganzen umfange zu überblicken und ihre herkunft 
und beschaffenheit zu kennen, zu diesem zwecke sind schon im 
ersten bände eine reihe von Untersuchungen geführt und sie sind 
am wenigsten zu umgehen, wo die nachrichten in unmittelbarer 
Verbindung mit solchen über Germanien selbst auftreten, nachdem 
zuletzt dem Diodor entzogen und dem Timaeus wieder zugeeignet 
ist was ihm bei jenem im fünften buche gebtirt, bleibt nun noch 
dasselbe zu tun für Posidonius, der nicht nur den ersten in der 
geschichte gewaltiger auftretenden Germanen das ernstlichste Studium 
und nachdenken widmete, sondern dem wir auch einen grofsen teil 
unserer ganzen künde von den barbaren des Westens, ja ganz 
Europas allein verdanken, um jedoch den gang der Untersuchung 
hier nicht zu unterbrechen, versparen wir den nachw^eis für die 
cap. 25 — 31 und 33 — 40 Diodors auf einen anhang und excurs 
(unten s. 303 ff.) und betrachten hier nur das cap. 32, dessen erster 
abschnitt Schwierigkeiten macht. 

Derselbe lautet: Kgi^aifiov ö* iavl ötogloat vö Jtagä Jtok- 
koTg dyvoovfjLevov vovg yäg vjtkg Maooaklag xavoixovvvag iv 
V(p (Msaoyelqi xal vovg Jtagä rdg "AAjrs^g in öe vovg im vdÖB tojv 
IlvQfjvcUcov dgcbv Kskvovg övofid^ovaiy vovg d' vTchg Tavvrig 
Tf)g KeXuKfjg slg vä jzgög vötov (l. Jtgög ägxvov) vsvovva jh^t) 

DEUTSCHE ALTERTÜMSKUNDE II. 12 
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.tagd TB vor (bxeavöv xal tb 'Egxtmüv ooog xmhdgvjuevov^ xa/ 
jrdvrag vovg i^g ßixQ^ ^^? 2xvMag raXdvag JTQooayoQavov' 
aiv ol de 'Pcofialoi ndXiv jtdvva vavra rä Mvq avXXrißöriv puq. 
.looofiyoQlq, JveQiXa/ußdvovaiVy dvofid^ovveg FaXarag ajraiTag*. 

Wer hier nicht wie Cluver GA. (l(>3l) 1. 10 p. 72 öberver- 
wegene und unerlaubte Umstellungen vornimmt, muss sich mit der 
von Niebuhr (Rom. gesch. 2 ^ 087 f.), Zeufs 02 ua. schon vorge- 
schlagenen, notwendigen änderung des jigög vövov in jvgög ägxtov 
begnügen und darf sie getrost in den text aufnehmen, mag der 
Schreibfehler, der auch sonst vorkommt (DA. 1, 339. 341), von 
einem abschi-eiber oder von Diodor selbst herrühren, die geo- 
graphische, räumliche einteilung ist dann genau dieselbe wie 
bei Dionysius von Halicarnass (s. 170), nur dass der Rhein und 
andererseits die Rhipaeen ungenannt bleiben, und die aiiffassung 
Germaniens als einer fortsetzung von Keltike** gegen Scytlüen. 
sowie seine begrenzung durch den ocean und das ^EgKVviov ogog 
ist ebenfalls auch genau die des Posidonius bei Plutarch (s. 172. 
176), so dass Dionysius bei seiner anordnung auch vielleicht den 
Posidonius zur Voraussetzung hat und von ihm ausgegangen ist, 
wenn unsre stelle auf ihn zurückgeht 

Allein die ethnographische einteilung, die einschränkung der 
Kelten auf Gallien und die Verschiebung der Galater nach (ier- 
manien, wie sie in den durch den druck hervorgehobenen werten 
zu tage tritt, steht in Widerspruch mit Dionysius und Posidonius 

♦ man hat diese vielbesprochene steHe neuerdings (AMiHer Strabos quellen 
über Gallien und Brittannien, Stadtamhof 18G8 b. 13) dadurch erklären wollen, 
danH man hier die KbXtoi wie Strabos KeXtai auf die alte römische pro\inciH 
(Xarbonensis) einschränkt, allein Strabo p. 170.177 jjeht von den ersten beiden 
Sätzen Caesars Bg. 1, 1 und seiner einteilung Galliens aus (DA. 4, 1(X)), liefs 
aber den dritten sat/. * Gallos ab Aquitanis Ganimna flumen, a Belgis Matrona 
et Sequana dividit' unbeachtet und übersah dass Caesar die provincia gar nicht 
in seine einteilung einbegreift, so beruhen seine Ke7.tou niu* auf einem grol>en 
misverständnisse, indem er die 'Celtae' Caesars auf die "Xarbonensis bezog imd 
den Beigen das ganze übrige Gallien aufser Aquitaiüen einräumte, kein Grieche 
kennt vor und nach ihm die form KsXrat, aufser Eustathius zu Dion. per. 28N 
durch Strabo selbst, sie ist nur dem *Celtae' Caesars nachgebildet und St^abo^ 
p. 189 ovg, Ol nQütBQov KiXtag (ovofjidCov^ ano tovtmv d' olfiai xai foiv 
ax^inavxag Fakdtcu; Ktltovg ino i(öv 'ElXfjpoav nQoaayoQev&ifrai ist nur 
seine eigne, ganz nichtige vennutung. vgl. DA. 1, 107. 5<K), 

** denn vmQ ravrt^g tq^* K^Xtiyi^g eig tu nnog aQxtoy veiorza jitQt^ 
kann man nur so auffassen, dass Keltike nicht nur das eigentliche Gallien, 
!>ondem auch die nördlichen teile umfasst. 
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und dem gebrauch aller übrigen Griechen, dass nach den ex- 
cerpten des Athenaeus p. 151. 154. 233. 246 Posidonius die Gallier 
vorzugsweise KsXroi zu nennen scheint, darf nicht irren, es ist 
nicht anzunehmen dass sein Sprachgebrauch von dem des Timaeus 
Polybius Strabo und der gewöhnlichen ausdrucksweise des Diodors 
selbst (1, 4. 4. 19. 5, 24. 25. 27. 33 uö.) abwich, ihnen ist TaAdr^g 
ein bestimmter ethnographischer begriff, der zunächst die Gallier 
im eigentlichen Gallien, dann auch die in Norditalien, an der 
Donau und in Kleinasien umfasst, und sie gebrauchen daneben 
den älteren namen KeXvol entweder als synonjnnum, oder in dem 
alten, unbestimmteren räumlichen sinne, der die von Posidonius 
eingeleitete, von Dionysius vollzogene teilung gestattete und dann 
den späteren erlaubte die Germanen selbst als KeXvol den raXdvdig 
in Gallien entgegenzustellen*, aber niemals heifsen jene aufser 
bei Diodor Fakdrai, es sei denn dass von Kimbern und Teutonen 
die rede ist und der alte römische Sprachgebrauch einwirkte, wie 
etwa an den s. 159 erwähnten stellen oder wenn bei Dio 44, 42 in 
einer rede des Antonius FaXarla f} rovg re ''Afißgcovag xal ro*g 
Klfißgovg i(p' fjfiäg djtoovelXaoa heifst. 

Die einteilung kann daher nur auf einer erfindung oder ein- 
bildung und confusion Diodors beruhen, dass sie sein werk ist, 
ergibt sich schon aus der stumpfsinnigkeit, mit der sie vorgetragen 
mrd, nachdem vorher immer unterschiedslos von Kelten und 
Galatem als Galliern die rede gewesen ist. es ergibt sich ferner 
aus der fortsetzung des cap., wo Diodor sich bemüht eigentüm- 
liches und besonderes über seine Galater beizubringen, er dünkt 
sich im besitz einer ganz neuen künde, was noch nagä nokkolg 
dyvoovfievov ist. er weifs auch von Caesars gallischen kriegen, um 
deren anfang er nach Aegyi)ten kam (1, 4. 44. 83), er weifs von 
Caesars zügen nach Brittannien und über den Rhein, sogar, nach 
einem in c. 25 eingeschalteten satz, dass die Donau und der Rhein 
die grösten der in den ocean mündenden flüsse sind und dass 
Caesar ö xXrjd^elg d^eog — anders nennt er ihn nicht 1, 4. 4, 19. 
5, 21 — den Rhein unglaublicher weise überbrückt, seine truppen 
zu fufs hinüber geführt und vovg nigav xavoixovvvag Fakdrag 
bezwimgen habe (ix^iQcoaavo), diese stelle lässt keinen zweifei 
dass die einteilung sein eignes, wohl bedachtes mach werk ist, 
soweit von Überlegung dabei die rede sein kann, er hat darnach 



* s. 154, besonders Duncker Origg. Genn. s. 88 f. 

12" 
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wohl aus dem munde von Römern, die sich noch wie Cirero und 
Sallust (s. 160 f.) über die Germanen ausdruckten und sie -trans- 
rhenani (lalli' nannten, von diesen gehört, auch erfahren dass sie 
von den cisrhenanischen (lalliein verschieden seien, und diese künde 
schien ihm so wichtig, sein eigner einfali ihm auch in seiner Un- 
wissenheit der mangelhaften römischen Unterscheidung gegenüber 
so glücklich, dass er ihn allen unkundigen nicht glaubte vor- 
enthalten zu dürfen, aber er wüste so wenig näheres über die 
(iermanen, und so weit geht "die unglaubliche einfalt und noch 
unglaublichere gewissenlosigkeit dieses elendesten aller scribenten**, 
dass er teile und Überreste von sätzen, die er schon c. *2>< und ;M 
aus der Schilderung des Posidonius von den Galatern ausgezogen 
hat, in unserm cap. nachbringt als belege für die art seiner 
transrhenanischen Galater. 

Mit rticksicht auf diese excerpte, die nur von den echten 
(Talatern in Gallien handelten und für die ihm keine andren nach- 
richten zur band waren, kann Diodor den namen Germani. wenn 
er ihn überhaupt vernommen hatte oder sich seiner noch erinnerte, 
unterdrückt haben, wenn er aber seine Unterscheidung der Kelten 
und (ralater der behauptung. dass die Römer Jtdvta vavta trd 
&&VTI] avXX'fißör)v /mgi JiQoor^yoqlq, benannten, entgegensetzte, so 
muss er den namen (iermani von ihnen entweder nicht gehört 
oder vergessen oder absichtlich für sich behalten haben, auf jeden 
fall steht fest dass er ihn nicht bei Posidonius gefunden hat, 
und wenn keinen andern, so bringt seine elende Weisheit doch den 
vorteil, dass durch sie die frage, ob Posidonius den namen gekannt 
oder nicht gekannt hat wohl endgiltig entschieden wird, dagegen 
hat Diodor den merkwiü'digen satz, dass die Römer alle Völker 
diesseit und jenseit des Rheins ovÄXqßdf}v mit einem namen (iallier 
nannten, ohne zweifei nicht selbst aufgestellt, sondern schon bei 
Posidonius vorgefunden, er passt völlig der Wahrheit gemäfs und 
ungezwungen allein für die zeit des Posidonius und ist die voll- 
ständigste, ausdinickliche bestätigung dessen, was s. löH -UM über 
den römischen Sprachgebrauch vor und nach dem anfang des letzten 
Jahrhunderts vor Ch. ermittelt wunle. noch weniger aber hätte 
Diodor aus eignem vermögen die in den ersten sätzen (s.l77j ent- 
haltene begrenzung (Galliens und Germaniens zu stände bringen 
können, die, wie wir sahen, mit den angaben ties Posidonius bei 

* Monimsen Rom. Chronologie s. 125. 

Digitized by VjOOQIC 



ÜBER HERKUNFT UND HEIMAT DER NORDLEÜTE. 181 

Plntarch aufs wort übereinstimmt und von Dionysius vorausgesetzt 
wird, die armseligkeit Diodors ist unser bestes glück, wenn man 
nur absieht von den s. 177f. durch den druck ausgezeichneten worten, 
die entschieden nicht von Posidonius herrühren können, sondern 
erwiesener mafsen eigentum Diodors sind, so bleibt ein satz, der 
nicht nur dem inhalte nach von Posidonius herrühren kann, son- 
dern der gewis auch, in nur wenig abweichender fassung, bei ihm 
nach der abweisung der flutsage (s. 162 ff. 169) die hypothese und 
entwickelung der ansieht von einem eigentümlichen, zwischen 
Kelten oder (ialatern und Scythen stehenden nordvolke einleitete, 
so dass sich der zweite plutarchische abschnitt (s. 169) bald daran 
anschloss. denn dass die einleitung des Posidonius zu den Kimbern- 
kriegen dem Diodor vorgelegen hat und neben der vorher schon 
benutzten beschreibung der (ialater von ihm in diesem cap. aus- 
gezogen ist, ergibt sich sogleich. 

Er hat in c. i\2 ganz verschiedenartige, in keinem näheren 
zusammenhange stehende stücke in seiner weise teils nur roh zu- 
sammengestellt teils lose an einander gereiht, so folgt auf den 
ersten absatz unmittelbar, dass die weiber der (Jalater an gröfse 
und stärke den männern gleich kämen und dass die kinder meistens 
in yevEV^g JcoXia wären, aber mit den jähren die färbe der väter 
erhielten - sig vb t&v JiatsQCov XQ^I^^ ^ctfg /^öatc fievaoxtifMi' 
vi^stai. dies gehört augenscheinlich in den Zusammenhang des 
anfangs von c. 28. wo es von den Galliern heifst: ol de ToAdrat 
voig fiev odjfjLüolv eloiv eijj^ijTiecg , valg ök oag^l xddvygoi xal 
kevxoi, valg ök xö^aig ov fjiövov ix q)vas(og ^aväol, äkXä xal 
öiä Tfjg xaTaoxsurjg imvrföevovoiv ai^etv vfjv (fvotxifv rtjg /^<5ag 
iöiövtjva, uvdvov yaQ äTtojtXvfiavt oficovveg rag VQlxag ovi^ 
EX&S ^^^- woraus mau zugleich sieht dass Diodor auch c. 32 nur 
die haarfarbe und nicht die hautfarbe meint (vgl. Niebuhr Rom. gesch. 
2 ', 592). ähnlich stehen zu ende des cap. zusammenhangslos zwei 
stücke von der grausamkeit der opfer und der männerliebe der 
barbaren, welches laster erst in viel s{)äterer zeit einigen ver- 
wilderten germanischen stammen vorgeworfen wird*, aus Strabo 

♦ den Talfalen bei Ammian 81, 9, 5 und den Herulem bei Prokop Bg. 2, J4 
p. 2<H ; vj(l. Sextus Empir. Hypotyp. 3, 199, wo Fabricius KoQtiavok statt FeQ- 
uawolg vermutete: dagegen Qnintilian Declam. H, 16 nihil tale novere Germani et 
sanrtins vivitur ad Oceanum; Wilda Strafrecht s. 858 f. 787. 789, dazu Fritzner 
s. V. TfifiX' die Vorpore infanien' Gemi. 12, für die Wilda p. 154 keinen rat weifs, 
sind aus Hist. 4,14 zu erklären; vgl. Ann. 1, 78. 15, 49. weiteres DA. 4, 242 ff . 
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p. 198 sieht man, wie das erste bei Posidouius unmitteibar auf eine 
von Diodor schon c 81 exeerpierte stelle folgte. 

Strabo Diodor 

ävd'QCOJtov yäg xavaanBi- c. 31. ävd'QCOJWv yäg xava- 
ofjUvov Jtalaavtsg ek v&tov ajtsloavveg tvnvovai fiaxalgqi 
lAaxoXqq, ifuiWBvovTo ix vov xavä töv irnkg tö didg>Qayfia 



09>adaafjL0v. 



s'dvov de o^x ävs^^ ögviöm*. 



xal äXXa ÖS dv^Q(OJt<ydvaiün' 
elörj XiYstat, xai yäg xatevö' 
^evöv uvag xai ävsavavgovv 
iv toXq legolg xai xavaGKSvä- 
aavvsg xoXoaoöv ;u(5grot; xai 



vönov xai Jteaövtog vov Jiktf- 
yivvog ix v^g nxtboBcog xaX rot) 
öjzagayfwv t&v fjtsX&v svi öf 
vfjg vov atfiavog ^'öascog tö/j^iXkov 
voovai . e^g d' avvoig sati 
pLif)diva dvolav Jtotslv ävev g^iXo- 
o6q)ov. (vgl. vorher q>iMoog>oi - 
ovg dgovldag dvo/id^ovat.) 

c. iV2, vovg yäg xaxavgyovg 
xavä JtevtaeTTiglda qrvXd^avtsg 
dvaoxoko^l^ovai volg d-eolg xai 
/iist' äXkcov KokXm* dnagx&v 
xa'äayl^ovat, Jivgäg Jtafifisyid'eig 



^kcov, ifißaXövTsg elg vovrov xavaoxsvd^ovvsg. /^wvrai öe xai 
ßoaxrifiaxa xai drigla JvavtoTa volg alxfiaXcbtoig c&g IsgEloic 
xai dvd'gcbjüovg, d>koxavtom', ^gög vag x&v d^ecov ufidg, vtveg 

ÖS a^röv xai rä xavä nöksfAOv 
Xriq)'d'ivva f0a (lexä v&v dvd^dh 
jtcov djtoxvslvovaiv fj xavaxaiov- 
acv ij vioiv äXkcug vifuoglaig 
dq>avl^ovoi *. 
ftlr Diodors letzten absatz ywa^xag d* ex^vvsg Bvsidstg **, 



♦ Bo ertränkten auch die Kimbern bei Aransio die rosse der Römer, henkten 
die gefangenen und vemicliteten die ganze beute, Oros. 5, 16, unten s. 297, DA. 
4, 214 ff. — mit Strabos genauerer beschreibung stimmt Caesar Bg. 6, 16 *ad ea 
sacrificia druidibus utuntur — alii inmani magnitudine simulacra habent, quorum 
contexta viminibus membra vivis hominibus complent; quibus sucrensis circum- 
venti flamma exanimantur homines\ da er aber die ßocxr^fiara xcu &ijQia 
navTola übergeht, so kann Strabo ihn hier nicht ausgezogen haben, sondern 
umgekehrt Caesar den Posidoniiis, da *wir zu der annähme berechtigt sind, dass 
Caesar des Posidonius schriften selbst ebenso vor äugen hatte wie Strabo* AMiller 
aao. s. 17. vgl. 28. 

** ijxicja ravjan; nQoaiipvaiy aXXa novg ta(^ rcär anotvaip imfiXoxa^* 
ixtOTTwg Xvttmaiy, eioi&aai d'' fm doQalg O^Qicoif x^f^^^^ xaO^svdortfg fS dfiifo- 
tfQOiHf tcöv ^CQoJp nuQaxoizoti; avyxvh'fa&at. danjit stimmt Atbenaeuh p. 6(>3 
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besonders zu trjg Idlag eöa/^/ioath^g dq)Qovvtovovvrsg vi)v vov 
aiofiarog &Qav BVKÖXcog it^gocg jcgotevtai, xal rovto alaxQOv 
oix vyovvtaiy äXXä — vergleiche man Strabo p. 199 tccU rovto dk 
t&v ^fgvXovfjUvcov iotiv, ovi Jtdvvsg KeXtol q)(,k6vsixol (1. g)Mveoi, 
Meineke "^öövtxol) vi slai xal ov vofä^svcu Jtag* avtolg aloxQf>'^ 
tb xrig dxfifjg äq)eidelv vovg veovg. den beiden letzten stücken 
zu ende des cap. aber gehen bei Diodor zwei excerpte aus der 
einleitung des Posidonius vorauf, so dass er die reihe derselben 
aufser der Interpolation des ersten absatzes nur durch die unsinnige 
einschaltung des zweiten Stückes von den weibem und kindem der 
Galater unterbrochen hat. 

der dritte absatz nemlich lautet: äyQto)Tdt(Ov de övt(ov t&v 
vjiö tag ägxTovg xxivoixovvtcov xal Ta>v vy Sxv&lq, jtXriatox(bQo>v 
(faol uvag dvd'QCOJVOvg eod'lstv, &0JteQ xal v&v BQBXvav&v vovg 
xarotxovvtag tfiv övofMi^ofiivtiv ''Iqiv. gemeint sind hier zunächst 
die alten scythischen Andro- oder Anthropophagen, von denen 
später im fünften buche die rede sein wird (DA. 3, 17f.j, wo man 
auch die andern sagen von menschenfressern im nördlichen Europa 
zusammengestellt findet, im vierten Jahrhundert nach Ch. galt das 
wilde brittische, vielleicht irische seeräubervolk der Atacotti in 
Gallien für menschenfresserisch, wo sie der heilige Hieronymus in 
seiner Jugend gesehen hatte*. Posidonius sprach von der sitte der 
Iren wie der nachbaien der Scythen ohne zweifei nur als einer sage 
und das q)aal Diodors wird sich von ihm herschreiben, er könnte 
davon in Gallien gehört haben; allein Strabo p. 201 ** fand bei 

fio vollkoroiiien, dass sein exeei-pt gleichfalls aus dem Fosidoniiis stammen muss: 
KeXtoi de tmv ßagßaQcop xahoi naXX/fftag Piovteg yviaiHUi;, naidixotg fiäXXor 
laiQOvaiVy atg TroXXdxig iriovg mi talg dogah* fierd Ovo fQüjfiivcav avanavia^ai, 
♦ HMüner (Marken des Vaterlandes 1, .32* nachtr.) bemerkte schon dass 
der heilige zuviel gesehen haben will, indem er sagt (advers. Jovinian. 2,7 
VallarH 2, .3.^5. Martianay 4, 2, 201) ('um ipse adolesrentnius viderim Atticottos, 
gentera Britannicam, humanis vesci camibus et, cum per silvas porconim gregeh 
et armentorum pecuduim|ue reperiant, pafttonini nates et feminarum pafullas 
Kolero abscinderc et has solas ciborum delicias arbitrain, da sie bei Ammian und 
nach einer andern stelle des Hieronyniu« (Zeufs 568. .'i7H) im verein mit Scoten 
auftreten, so ist es zweifelhaft, ob man sie zu den Britten zählen muss. 

*♦ fifydXti d^ ^ Vfjjwy — . ftsQ] Tfi; ovdh tjpfipv Xf'yhiv aaqii; nXi^v ort 
dyQicittQot tmv BQerrarMP vnaQXovaiv oi xaroiKOvrifg avtr^v, at^QOinoqidyoi 
tf orteg xai noXvq>dyoiy rovg te natfQug tfXevTijaapzag xatftjd'mv iv xaX^ 
n&tfi8P0i -Aou (parfQoSg fiiaysa&ui taig te aXXaig yvrai^} xal fit^tQaffi xai 
adiXqiaig, xa) tavtu d' ottta Xdyofuv da: oix txovteg diionhtovg fidQXVQa^' • 
xaiToi to yf r/jg ar&gcDftoq ayiag xa] 2xv^ixdv elvai Xeytiai, xa) tr avdyxntg 
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ihm mehr, als Diodor hervorhebt, die Iren soHen nicht nur 
menschenfresser sein, die sogar ihre verstorbenen eitern verzehren, 
sondern auch in einer weibergemeinschaft leben, dass sie sich 
öffentlich mit andern weibem und selbst mit ihren müttern und 
Schwestern begatten, ähnliches muss auch Mela 3, G, 53 * meinen, 
und da seine nachrichten über Brittannien und Irland sonst auf 
Tima^us oder Pytlieas zurückgehen (DA. 1, 366. 379 f. 470. 490 f.). 
so folgte auch Posidonius hier wie bei den scythischen Anthropo- 
phagen nur der litterarischen tradition. er kann daher auch nicht 
wie Diodor von einer insel Tiptg gesprochen haben, sondern nur 
wie Eratostlienes und Pytheas und wie Strabo von der insel 
'Uqvi] oder IsQvlg, Strabo, der sich beklagt über sie nichts 
gewisses nach glaubwürdigen zeugen berichten zu können, wird 
wie bei Gallien beinalie wörtlich dem Posidonius gefolgt sein, auf 
diesen deutet bei ihm auch die einschränkende bemerkung, dass 
menschenfresserei jedoch auch scythische sitte sein solle und dass 
in der not bei belagerungen Kelten, Iberer und andre mehr dazu 
kämen, da Caesar Bg. 7, 77 die sache nur beiläufig in einer rede 
des Critognatus für die Gallier einräumt, aber gerade für die zeit 
der Verheerung Galliens durch die Kimbern und Teutonen, die 
auch Posidonius beschrieben hatte. 

Strabo hat sogai' wahrscheinlich seine Vorstellung, dass lerne 
das nördlichste^ land der oekumene und wegen der kälte kaum 
noch bewohnbar sei (DA. 1, 360), von dem Posidonius wenn auch 
nicht entlehnt, doch abgeleitet. Posidonius schrieb dem klima 
einen bedeutenden einfluss auf den character, die lebensweise und 
körperbeschaffenheit der Völker zu** und meinte dass die Wildheit 
der menschen nach norden hin immer mehr zunehme, an diese 

TiohoQxtj'nxaig xai KfXtoi xai "Jß^geg nai aXkoi nXfiovi; rroiijaai tovto Xiyovian, 
zu den Zeugnissen über die weibergemeinschaft der Britten (DA. 1, 397) kommt 
Hieronymus Epist. ad Ocean. (Martianay 4, 2, (US) *Scottorum et Atticotorum 
ritu ac de re publica Platonis promiscuas uxores, communes liberos habent\ 

♦ cultores eins (luVemae) inconditi sunt et omnium virtutum ignari raagis 
quam aliae gentes, pietatis admodum expertes. 

** fr. 84 aus (lalen de plac. llippocr. et Plat. o p. 21K) avinifirei Ö' fMoVcac 
toig Xoyotg tovtoii; o lloaeidoipwt: tri xatd tov (fvdioypoifiopa q^airofiera — 
xal xara td^ x<üQag ov <TfiixQ^ uh dievtivojißvai tois* ij^B(Ti tovg dvd-Qeinovt: 
sig deih'av xai JoXfiuy i] to qitXr^Öovor tb xa) (piX6r,opop, mg ttav Tia&tjti- 
x^9 xivijafoiv Tfig xVvx^g inofitvcDp dt) tJj dia&d(T€t tov (ToifAUTog, 
tjr ix Ti/ff xatd to negiixov xndffeoig oi xaz' oX/yor dXXoinvö&ai. 
dazu vgl. noch Posidonius bei Strabo p. I(r2 f. 
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ansieht knüpft das excerpt Diodors an, ja gründet sich darauf, und 
Posidonius muste von ihr aus nicht nur die H}Tperboreerdichtung 
(s. 173) bekämpfen, sondern sie auch zur begründung seiner hypo- 
these eines grofsen nördlichen räubervolkes, das von zeit zu zeit 
scharen gen Süden entsendet, gebrauchen, es ist offenbar, wie der 
erste absatz Diodors vor den zweiten abschnitt Plutarchs, so fällt 
das dritte excerpt in die lücke zwischen Plutarchs zweitem und 
drittem abschnitt (s. 171f.), ist aber von Diodor nur seines para- 
doxen Inhalts wegen ausgehoben. 

Nicht minder ist die stelle von Diodors viertem absatz deut- 
lich und zweifellos, in dem ersten satze — diaßeßor^/jtivrjg de v^g 
Tovvcüv ähifjq xal äygiövriTÖg (paol viveg iv volg JvaXaiolg xQovoig 
tovg vi)v ^Aolav änaoav xaraöga/növrag dvofia^ofiivovg de Kija- 
fisglovg Tovvovg elvai, ßQdX^ '^^^ XQ^^'^ ^^ ki^iv (f&slQavtog 
h vy v&v Kakovfisvcov Klfißgcov jiQOor]yoQlq,. — könnte man in 
dem q)aoi nvsg eine andeutung finden dass auch Diodor die an- 
sieht des Posidonius nur als eine hypothese vorgetragen fand; aber 
viel wahrscheinlicher ist dass Posidonius selbst für den Kimmerier- 
einfall sich auf die alten historiker wie Herodot oder zeugen wie 
Kallinus und Archilochus (Strabo p. 627. 647 f.) bezog. Diodor 
fasst in dem satze den anfang und das ende von Plutarchs drittem 
abschnitt (s. 172) zusammen und überspringt den übrigen inhalt 
desselben, er bestätigt durch seine aussage, dass der name Kini- 
merier mit der zeit ein wenig in Kimbern verderbt sei, die auf- 
fassung Plutarchs (s. 173) gegen Strabo, aber Strabos bezeichnung 
der Kimbern als XyovQDcol xai JtXdvrjvsg (s. 164) entspricht Diodors 
zweitem satze ^rjkovoc yäQ ix jtaXaiov kyotevstv ejtl vag äkXovQlag 
X(OQCig sjtSQxAfisvoi xal xavaipQOvslv ändvTcov, und der dritte satz 
füllt dann die grofse geschichtliche lücke zwischen dem Kimmerier- 
und Kimbernzuge (s. 176) aus: ovvoi ydg sloiv ol vi]v iikv 'Pcb/ntjv 
iXövteg, vö ök legöv rö sv Asktpotg avXrjoavvsg xai Jtokkijv fikv 
vqg EdgcüJirtg, oix öXlytjv ök xal vfjg 'Aolag ^OQokoyi]oavTsg xai 
VQ)V xataJvoXsfxri'&ivvcov ttjv x^Q^^ xaTOixrjoavtsg, oi diä vrjv 
JiQÖg vovg "E?^ki]vag ijimXoxtjv ""Ekkrivoyakdtai xXrid'ivveg, rö ds 
ve/.Bvzalov JtokXa xal fxeydXa otgatÖTteda Tcofialcov owTQlrpavreg. 

übersprang Diodor im ersten sat2 auch einen grofsen teil des 
von Plutarch erhaltenen passus, so sieht man doch deutlich aus 
dem letzten wiedereinlenken in die geschichte der Kimbernkriege, 
dass er die von Posidonius beobachtete Ordnung der sätze und 
gedanken nicht verändert hat. die plünderung des delphischen 
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tempels* steht nicht in Widerspruch mit der ansieht (s. 166f.), dass 
die Gallier dort jedesfalls nicht mehr viel gold vorgefunden hätten 
und dass der schätz von Tolosa keineswegs von daher stamme, 
das compositum ^EkXrivoyakdx(u ist verständiger gebildet und 
vielleicht auch älter als das zuerst wohl von Livius 37, 8, 40 usw. 
gebrauchte**, seltsame lateinische *Gallograeci' imd hat aufser bei 
Suidas s. v. ""Ayxvga hier seinen einzigen beleg, die letzte erwäh- 
nung der grofsen niederlagen der Römer macht selbst noch über 
den dritten abschnitt hinaus bei Plutarch im Schlüsse des o. 1 1 *** 
weitere spuren des Posidonius wahrscheinlich. 

Nach alledem entwickelte dieser, wenn wir die verschiedenen 
fragmente zusammenfassen, seine ansieht von der herkunft der 
Kimbern folgender mafsen: 

1 (Plutarchs erster abschnitt) In Rom trifft die künde ein 
dass ein ungeheures beer von drei oder (nach Diodor) von viermal 
hunderttausend mann mit weib und kind Wohnsitze suchend sich 
gegen Italien heranwälzt, bis dahin ist das volk unbekannt und 
man weifs nicht, woher sie kommen. 

2 (Strabo.) die gewöhnliche meinung gieng dahin, dass sie 
durch eine grofse Wasserflut aus ihren alten Wohnsitzen am nörd- 
lichen ocean vertrieben waren, allein da flut und ebbe diu-chaus 
regelmäfsig wechseln, so ist die meinung zu verwerfen; auch die 
ähnlichen, bei Ephorus und Klitarch vorkommenden flutsagen sind 
unglaublich, nach den tatsachen der geschichte und der natur 
der nördlichen gegenden ergibt sich vielmehr folgende ansieht als 
wahrscheinlich. 

3 (Diodors erster, Plutarchs zweiter abschnitt.) es ist gut, die 
bewohner des eigentlichen Galliens jenseit der Alpen und oberhalb 

* au8 unklarer erinnerunf? an die einleitung deH Posidonius wird auch 
Appian Illyr. 4 allein dazu gekommen sein, von den illyrischen Autariaten zu 
sagen dass sie mit den KfXtolg rol*; KifißQOik* XsyofAtPOtg gegen Delphi ge- 
zogen seien. 

♦* vgl. Nissen Untersuchungen s. 190 ff. 

*♦♦ &vfi6v di xn) roXiiav avvnoiszatoi xa/ xeiQÖiv inya nana T(i<; fAdxa< 
oivtr^ti xa) ßin fivQog iotxoteg BTrijeaav, ovÖevog avtijpvzog aiftcäv na dg t^f 
fq}odor, alXa ndvtoDP fup oaovg intßd'ov iv Xoyts^ Xetag ayofifvmv xa) q)eQOfjUvoiPy 
noXX^p de xa) fieydX<op ' Fonfia't'xdov atQatonfdmp xa) ütQatr^ymy o<JOi ngosarii- 
xcaav tr^g ixtdg "ÄXnemp FaXatiagy dvf^onaa^Bvmp dxXedig, ol xai fidXiffta t^r 
qjogdf avt(äp xaxcög ay(ovKTdfifPOi xa) tr^g 'Poifitjg ineandijaPTO, wxjyVarWi 
yaQ otg fpitvypp xai igr^^dteup noXX^v xoarriüavtfg lyraarap ftr^Safiov yt^g 
fuvTovg iÖQVfir, nQiv apaxQiMmai r/jr'Pcjftr^p xa) dianoQ&ij(T<o<Ji t^v'FtaXiap. 
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der Pyrenaeen von denen im norden zwischen dem ocean und 
dem hercynischen bergwald zu unterscheiden, wo Keltike gegen 
Osten mit Scythien über dem Pontus zusammenstöfst. da muss 
sich eine mischung des keltischen und scythischen Stammes voll- 
zogen haben, mengen von auswanderern sind von da von zeit zu 
zeit ausgegangen und haben, das südliche Europa überflutet, unter 
manchen besonderen namen und bald als Scythen, bald als Kelten 
oder Galater auftretend; der richtige gemeinsame name für sie 
war Keltoskythen. 

4 (Pos. fr. 90, Athen, p. 233, Diodors dritter absatz, Strabo.) 
die ältesten Hellenen dachten in jener gegend im norden der 
Alpen am ocean die Hyperboreer; denn die Alpen, früher "'Okßia 
genannt, hiefsen noch früher Rhipaeen. aber die Schilderung der 
dichter von dem frommen, glückseligen leben des volkes verträgt 
sich nicht mit den gesetzen der natur. die natur nimmt an rau- 
heit, der mensch an Wildheit und roheit nach norden hin immer 
mehr zu. man erzählt sogar von menschenfressern nicht nur im 
norden von Scythien, sondern auch auf der brittannischen insel 
lerne, und den einwohnem derselben werden noch andre arge 
dinge nachgesagt, wie die weibergemeinschaft selbst mit müttem 
und Schwestern. 

5 (Diodors vierter, Plutarchs dritter abschnitt und Strabo.) 
auch die Keltoskythen sind wegen ihrer Wildheit, gewalttätigkeit 
und körperstärke vor allen berühmt den Hellenen wurden von 
ihnen zuerst in alten zeiten die Kimmerier bekannt, von denen 
dichter wie Kailinus und Archilochus als Zeitgenossen und die 
alten geschichtschreiber melden, es war kein besonders grofser 
teil des ganzen volkes, sondern nur eine flüchtlingsschaar oder 
partei, die auswandernd bis gegen die Maeotis streifte und dorf 
von den Scythen gezwungen nach Asien übersetzte unter der an- 
führung des Lygdamis. die gröste und streitbarste menge blieb 
an der grenze der oekumene am äufseren ocean zurück und be- 
wohnt dort ein land, das von ungeheuren, dichten waldern bedeckt 
ist, die die Sonnenstrahlen kaum durchlassen und wo der pol sich 
schon dem Scheitelpunkte annähert und die tage und nachte zu 
unverhältnismäfsiger länge und kürze heranwachsen, die ganze 
beschaffenheit des landes ist von der art, dass Homer seine Schil- 
derung des Kimmerierlandes in der Nekyia selir wohl darnach 
entwerfen konnte, von dort rückten auch die barbaren gegen 
Italien heran, indem die zeit den namen der alten Kimmerier nui- 
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wenig in den der Kimbern verderbte, denn ein unstates, schweifendes 
räubervolk, gehen sie von jeher auf plündening aus und suchen 
fremde gebiete heim, sie sind es auch, die Rom einst einnahmen, 
den tempel von Delphi pltinderten, einen grofsen teil von Europa, 
einen nicht geringen von Asien brandschatzten, auch in Asien ein 
gebiet eroberten und als Hellenogalater noch inne haben, und die 
endlich nun viele und grofse beere der Römer aufrieben. 

da Plutarch (s. 18H) diese niederlagen von dem mut der 
Kimbern, der keine gefahr kannte, und dem ungestüm und der 
gewalt ihres angriffes herleitet so sieht man, wie leicht und natur- 
lich die speciellere characteristik und Schilderung der kriegs- und 
lebensweise des volkes sich hier anschloss*. da hinein gehört 
denn nicht nur das excerpt bei Athenaeus (s. 153), sondern auch 
die beschreibung der weisen frauen und ihrer tätigkeit im beere 
der Kimbern bei Strabo p. 294, die viel zu ausführlich ist, als 
dass sie Strabo als beiwerk einer Schlachtbeschreibung gefunden 
haben könnte**, in dem excerpt, das eine probe von der unge- 
schlachtheit der kimbrischen Sitten gibt, ist jetzt (s. 162) unbedenk- 
lich der name reg/iavoi als eine interpolation oder ein ersatz des 
Athenaeus für Klfißgoc, Teüvovsg xal ^A/aßgcoveg anzuerkennen. 
Diodor, der c. 32 statt von den weibern und opfern der Kimbern 

* man vcrgloirhe Stralio p. 195 f., der heine aHgenieino Schilderung der 
Gallier so einleitet: To di avfinav (fiXopj o vvp FaXhxap te xai raXaztxor 
'Aah)ifaiv, agsifidnov iati xai &v^xüp te xa) ra^v TtQog fidxr^py aXXoag ^i 
afrXovp xai ov xax6tj&€i;. — naooivfag jk; avtovg hoifiovg fffx^ nno*; tof 
xivdvpovy nX^v ßiag xai toX^tj^ ovöh ixortati ro ffvpaymn^ofifpop, — tr^g dl 
ßiag tu iiiv fx t^v (Tatfidtcip iat) fieydX(ap opttap, tu ^' ix tov nXi^^oVi;. — 
rx ttap naXaiap XQovtap rovro Xafißdpofiep thq) alt^p xai r^p fi^'xQi ri»» 
avfifiepoptoip naqd tolg J^sofiapoig pofiificov. xai ydQ ty (pvCfi xai tau 
TtoXitevfiaatp ifjiqeQeig tiat xa) cvyyfvfXg aXXijXoig ovtoiy ofiOQOP te oixovai 
XciQap dioni^ofifpt^p tqt 'F/jvm TtotafK^ xai naoatiXi^cia fjpx^aap td nXficta, 
rtQxtixfatioa d' iotip ij FtQfiapia — . Ötd tovto df xai tag fietapaatdcag 
aitäp Qadt(og vnaQXBiP avfißaipeiy q}eQOfitP09P dyeXtjÖdv xai napcjQauä^ fAaXXof 
öi xai napoixloip iiaiQOPttav — . «€/ dl oi frQoaßo(>n6tfQ0i x«i fraQdtxfapitai 
fiaxtficozeooi. die spuren posidoniscber sAtze und gedanken darf man hier um 
so mehr erkennen, weil Posidonius aucli im folgenden Strabos hauptquelle war. 
s. unten s. HOB ff. excurs zu s. 177. 

♦* "H&og Öf ti tmp KtfißQ(OP Öu^yovPtai toiovrop, oti talg yvtaiiip aitoir 
avazQatevovffaig TiaQtjxoXov&ovp ngofidpiftg IfQnat nohotQiXfgy XtvxBtfiopegj 
xaqnaaipag ixpanxtdag imTrmoQTitjfifpaiy ^<a(Tfia xctXxovp exot^aaiy yvfiponodfg* 
toXg ovp aixfiaXoitoig diu lov atnatonfdov avpr^ptoop hq^t^netg xzX. /r Öl 
toig dyöiaip hvntop tag ßvQdug tag nsgitttaf/fpag toig yinooig fear anua' 
naioipy coct'' (inotfXtt(j&ai i^'oq^op f^aiawp. vgl. DA. 1.209. 20ö. 
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Aon denen der Gallier handelte (s. 181f.), scheint freilich nichts 
dergleichen wie Strabo bei Posidonius gefunden zu haben und 
überhaupt diesen ethnographischen teil seiner einleitung in die 
Kimbemkriege nicht zu kennen, aber dieser schluss geht zu weit 
bei einem conipilator, der c. 15 ohne grund den Timaeus verliefs und 
dieselben sätze über Sardo noch einmal aus der mythengeschichte 
des Dionysius von Mytilene ausschrieb, die er schon im vierten 
buche vollständiger ausgeschrieben hatte (DA. 1, 450). er kann es 
versäumt haben, rechtzeitig die Schilderung der sitten der Kimbern 
bei Posidonius auszuziehen, und als ihm nun bei der Zusammen- 
stellung seiner excerpte der gedanke kam, den ersten entlehnten satz 
aus seinem eignen wissen zu interpolieren (s, 178 ff.), in der not 
zu den überbleibsein der excerpte über die Gallier zurückgegriffen 
haben, weil ihm das werk des Posidonius selbst nicht mehr zur band 
war. aus dem stillschweigen und verfahren Diodors ist jedesfalls 
den Zeugnissen Plutarchs. des Athenaeus und Strabos gegenüber 
nicht zu schliefsen, dass Posidonius keine Schilderung der sitten der 
Kimbern und ihrer genossen gegeben habe, der gedankengang, den 
er in seiner einleitung befolgte, liegt klar vor und wir überblicken 
noch in erwünschter Vollständigkeit das merkwürdige document, das 
wie kein andres uns die Germanen in einem Zwielicht zeigt, der 
raorgcndämmerung eines bald anbrechenden, helleren tages*. 

Das ergebnis dieser Untersuchungen, dass der name Germanen 
erst um das j. 80, nach dem j. 90 und vor 73 vor Gh., in Rom be- 
kannt und gebräuchlich wurde (s. 161. 17<3. IHO), führt nun zunächst 
auf die frage nach seiner herkunft. da die Römer die Germanen 
anfangs mit unter die Gallier begriffen, dann auch, als der name 
schon da war, noch als eine nebenart derselben betrachteten 
(s. 1<>0), aber die beiden nationen in Italien selbst unterscheiden 
gelernt haben können (s. 157), so liegt die Vermutung eines 
lateinischen Ursprungs für die benennung nahe, man könnte daran 
denken, dass '(iermani* in der Verbindung (Jalli et Germani zu- 
nächst ieute von derselben art und abstammung wie die (iallier* 
bedeutete, aber dann müste germanus appellativisch in dieser 
bedeutung auch sonst sich nachweisen lassen, es wird aber in 
der lateinischen prosa nie substantivisch gebraucht und bedeutet 

♦ bis hieher hat die abbandlung am 18 jan. 1872 der Berliner academie 
vorgelegen. 
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dann Tiie einfach bruder. das Soldatenlied vom j. 43 auf dip 
consuln Lepidus und Plancus. die ihre brüder mit auf die pro- 
scriptionsliste hatten setzen lassen, bei Vellejus 2, 67 

De Gerraanis. non de Gallis duo triumpbant consules 
beweist allerdings, dass man den namen leicht in dim sinne 
nehmen konnte, aber nicht im entferntesten, dass er ursprünglich 
und eigentlich diesen sinn hatte*. Strabo betrachtete noch p. 29() 
die (lermanen als fiiKQÖv i^aXXdvTOvtsg zov KbXukov q/vXov rqi rc 
JtkeovaofMfi vrjg dyguitr^Tog xai rov jbisyi&ovg xal vfjg ^avMtrjvog, 
rdAAa dk JzaQdnkijaioi xal ixoQ(palg xal rjd'em xal ßloig Svteg, 
oiovg elQ7)xafji€v vovg KeXvovg; er meinte sogar p. 196 (oben s. 188f.) 
die Schilderung des characteis der Gallier zum teil von den Germanen 
entnehmen zu können, weil sie irg (pvaei xal rolg jtoXivsvfiaoiv ifi- 
q)EQslg slat xal ovyYsvelg dAAiJAotg, und vermutete deshalb p. 29() 
dass die Römer darum die Germanen mit dem namen gleichsam 
nur als echte (iallier hätten bezeichnen wollen: diö örj xal fwi 
doxovoi T(o/ialoi vovto avvolg d'iad^ai vovvofxa d)g äv yvq- 
alovg raXdvag q)Qd^scv ßovXöfisvoi' yvi^aioi yäg ol Fegfiavol 
xavä vrjv 'Pcofialcov dtdXsxvov. aber seine Vermutung ist für nichts 
anderes zu achten, als wofür er sie selbst ausgibt, als aus seinem 
eigenen köpfe entsprungen, weder bei Caesar noch bei einem 
der späteren Römer findet sich eine spur, dass sie den namen 
für ursprünglich lateinisch hielten und so verstanden hätten**. 

♦ die *8ehr scharfsinnige' Vermutung HMöllers (Marken des Vaterlandes 
s. 230—283, vgl. JGrimm Gr. 1 \ 10, JHorkel Urzeit s. 83 f.), dass Marius schon in 
dem von Plutarch (Mar. 24) berichteten gespräch mit den Kimbern (oben s. 143) sieh 
desselben Wortspiels bedient habe, macht nicht weniger als drei gleich unen^iesene 
und unerweisliche Voraussetzungen 1) dass Marius den namen schon gekannt 
habe, dass aber 2) Posidonius, der gewfthrsmann Plutarchs ihn nicht gekannt, 
das Wortspiel misverstanden und ihn viermal durch adeX(fol übersetzt habe 
und dass endlich 3) die Kimbern die Teutonen als Germanen von sich imter- 
schieden hätten. 

♦♦ nur Eustathius zu Dionys. perieg. 285, nachdem er die stelle des Strabo 
ausgezogen — mit der beachtenswerten lesart yvr^aioi Fakitaig statt FaXatai 
(vgl. Brandes Kelten und Germanen s. 155) — fügt vielleicht aus einem gram- 
matiker, dem vollständigen Stephanus, vielleicht auch nach eigner Vermutung 
hinzu tm<; öi to FfQfiapoi ei^ tu aÖeXcpoi fiETaXafißdvovaiP, ofieq tQoaof 
iiva tai'tov iari rcp yvtjaioi, die mit dem vierten Jahrhundert auftauchende, 
gallische fabel von der kinderprobe im Rhein (Cluver Germ. s. 150 f., Grimm 
HA. 935, ITierts Gallien s. 156, DA. 4, 314. 636 f.) mit Strabos worten zu ver- 
gleichen und trotz seiner deutlichen erklärung, dass er nur eine Vermutung gibt, 
daraus zu schliefsen, Mass der volksuame Germani von den Römern schon zu 
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vielmehr waren die römischen gelehrten des ers^ten Jahrhunderts 
nach Ch. gerade der entgegengesetzten ansieht und leiteten ihn 
aus Gallien her. 

Dass Plinius (DA. 4, 19 f. 49 f.) in seinem weitläuftigen werk 
über die Germanen, den zwanzig büchern bellorum Germanicorum 
auch von dem Ursprünge und der herkunft des volkes gehandelt 
und alle möglichen, dahin einschlagenden meinungen. deren ei- 
habhaft werden konnte oder die ihm selbst in den sinn kamen, 
darüber vorgebracht hatte, ist nicht zu bezweifeln; und ebenso wenig 
scheint es zweifelhaft dass Tacitus ihn und keinen andern bei dem 
zweiten und dritten capitel der Germania vor sich hatte, die von 
Tacitus c. 2 bekämpfte meinung, dass in den alten heroischen zeiten 
— olim - Züge und niederlassungen vom Mittelmeere aus nacli 
Germanien gegangen seien, kann nur von litterarisch gebildeten 
Römern oder Griechen aufgestellt sein, und die 'quidam' in dem 
letzten beispiel c. 3, die die spuren der anwesenheit des Ulixes am 
Niederrhein entdeckten und zum beweise dafür auf eine ehedem 
dort gefundene inschrift von ihm. sowie auf andre in griechischen 
buchstaben an der grenze von llaetien sich beriefen, sind aufs 
deutlichste römische antiquare und gelehrte*, dieselben hatten 

anfang unserer Zeitrechnung als yrjyjio«; erklärt und dem po^og entgegen- 
gesetzt sein muss' (Brandes s. 156), ist absurd, wohl aber könnte die fabel von 
dem fluss, der 'Germanos et Gallos' schied, in einer scherzenden deutung des 
ersten namens ihren grund haben, wenn sie nicht ausdrücklich den Galliern 
beigelegt würde. 

* ein keltischer name wie Ulohoxsis (Kuhns beitr. 3,211, Zeufs Gr. *47. 
785) konnte allerdings römische, mit der ansieht des Krates (s. 174 f.) nicht un- 
bekannte gelehrten leicht den Ulixes am Niederrhein und in Caledonien (Solin. 
22, 1) entdecken lassen, und kein zweifei an seiner anwesenheit blieb, wenn da- 
neben noch ein name sich fand, der an den Laertes erinnerte, allein worauf stützt 
sich die behauptung, dass i\i»ciburg vom Ulixes gegründet und benannt sei, der 
die entdeckung des altars mit der inschrift nur als bestätigung diente? der oit 
lag in dem ehemals, noch zu Caesars zeit (Bg. 4, 4) und bis zur Verpflanzung der 
Sugambem (zs. 23, 29 ff. = DA. t, 6()6ff. 42 f. 396) nach Strabo p. 194 menapischen 
gebiet, das dann die deutschen Cugerni (Tac. Hist. 4, 2(), 33, oben s. 109) bewohnten, 
und der name lässt sich im deutschen als * schiff statte, schifflager' auffassen (s. 
zu Waitz Lex sal. s. 279), wie die .Vskeborg in Bremen (Brem, wb. 1, 30) wirklich 
vielleicht diese bedeutung hatte, während die eigentliche, wahre in '/4ffxißovQyiov 
igog, dem Riesengebirge bei Ptolemaeus (DA. 4, 476. 484), zu tage kommt, die 
römischen gelehrten aber werden nicht geglaubt haben dass IHixes dem ort einen 
deutschen naroen gegeben, der name lässt schlechterdings nicht ahnen, was sie 
zu ihrer behauptung berechtigte, hätten sie alberner weise, wie neuere ausleger 
geglaubt haben, bei Asciburg an den windschlauch (aiJHog) gedacht, so hätte 
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auoli behauptet - fuisse apud eos et Herculem niemoraDt 
da.^s Hercules in Deutschland gewesen war. und die nemlichen 
•quidam* und hypothesenjäger 'in licentia vetustatis' dem ethuo- 
«onischen mythus der Westgerinanen luid seiner dreiteilung eine 
vollständigere teilung der nation in \ier grofse stamme oder 
gruppen entgegengesetzt und behauptet -eaque vera et antiqua 
noniina'. im gegensatz dazu aber - subject und herschendes 
verbum * quidam affirmant* bleibt im folgenden dasselbe - diese 
lierleitung des (Jermanennamens gegeben: 

ceterum (iermaniae vocabulum recens et nuper additum. quo- 
niam (|ui prinii Rhenum transgressi Gallos expulerint ac nunc 
Tungri. tunc (iermani vocati sint. ita nationis nomen. non gentis, 
evaluisse paulatim, ut omnes primum a victore ob metum. mox 
etiam a se ipsis invento nomine (iermani vocarentur. 

auf diese von den erkläiern und kritikern arg mishandelten, 
doch wohl verständlichen und nur (^iner auslegung fähigen worte 
kommen wir s. IW ff. und machen hier nur darauf aufmerksam, 
dass der urheber der hypothese gekannt zu haben scheint, was 
Oaesar von den Remern erfuhr, Bg. 2, 8. 4 omnes Beigas in armis 
esse Gerraanosquc, qui eis Rhenum incolant. sese cum his con- 
iunxisse, — plerosque Beigas esse ortos ab Germanis Rhenum- 
(|ue antiquitus traductos propter loci fertilitatem ibi consedisse 
Gallosque qui ea loca incolerent expulisse: dass aber die 
hypothese nach der Verbindung, in der sie l)ei Tacitus mit der 
vieiteilung steht, gewis erst nach den kiiegen in Deutschland, 
vielleicht von Plinius selbst, ausgebildet ist, da die Marsen, die 
ersten in der ein teilung, erst nach der aufhebung der Sugambern 
im j. s vor Ch. auftauchen und nebst den mit ihnen gepaarten 
rtambriviern seit den xügen des Germanicus a. 14 — KJ aus der ge- 
schichte verschwinden (Strabo p. 21K). 291. DA. 4, 126 f. mitt). 

Tacitus dies seinon lesern andeuten müssen, er kann den gnind, worauf Hich 
die hehauptung stützte, überhaupt nicht übergangen liabcn. es muss daher nach 
•nominatunuiue', wo auch die hss. eine lücke andeuten und zum teil durch die 
wohlfeile Umschrift von Asciburgium in adxtTivQyiüv zu verdecken suchen (DA. 
4, l!J9f.), der alte gallische, vorgermanische name des ortes ausgefaUen sein, der 
entweder unmittell)ar wie Olisipo auf den Ulixes führte oder sonst aus der sag** 
oder doch aus dem griechischen zu stammen schien, im ersten falle, wenn der ort 
z. b. Olisia oder Ulisia, Olixia oder Ulixia hiefs wie Alisia Alixia — und andre 
derivaten desselben wortstammes üliaros Olisna Olefa usw. (s. unten 231 f.) kommen 
genug vor — , so war die entdeckung der inschrift kaimi nötig, unentbehrÜch aber 
in den beiden andeni fällen, um die behauptung zu begründen.. 
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Arifser für die rrermanen östlich vom Rhein kommt der name 
iioeh zweimal vor, einmal in Spanien, das andre mal in der un- 
mittelbaren nähe jener im nördlichen (rallien. nach Artemidor 
(Steph. Byz. 710, 4 s. v. 'ügiala) und Strabo p. 139, 141. 152. 
156. 162. 163, der jenem folgte, wohnten die ""Qgivavoi oder ^qt^ 
vavol am obern Baetis, reichten aber nach beiden selten über die 
gebirge südwärts bis an die ktiste und nordwärts bis zum Anas, 
wo sie mit den Carpetanem und Keltiberern zusammenstiefsen; 
ihre hauptstädte waren Castulo am Baetis und 'QQiala {Vgöla bei 
Steph. im artikel) oder Vgla nach Strabo p. 152. Polybius be- 
diente sich nach 10, 38. 11, 20 des namens nicht*, wenn auch 
3, 33 die VgeXrac ^Ißrigsg der Inschrift des Hannibal (DA. 1, 155) 
vielleicht dieselben sind; jenseit der Morena am obern Anas wohnen 
bei ihm (3, 13. 14. 33. Liv. 21, 5) die später verschollenen Vk- 
xddeg. bei Plinius und Ptolemäus reichen die Oretani nicht mehr 
an die küste, haben aber im übrigen bei diesem 2, 6, 59 wesent- 
lich dieselbe ausdehnung wie bei Strabo. bei Plinius dagegen 
scheint der name fast auf die nordseite der Morena beschränkt, 
er unterscheidet 3 § 19 primi in ora Bastuli (DA. 1, 153 f.), post 
eos quo dicetur online intus recedentes Mentesani, Oretani et ad 
Tagum Carpetani und § 25 Mentesani qui et Oretani, Mentesani 
qui et Bastuli, so dass man trotz der Unterscheidung von den 
Bastulern an der ersten stelle die Mentesani dort für die Mente- 
sani qui et Bastuli der zweiten stelle halten muss, deren Stadt 
Mentesa Bastia j. la Guardia eben südlich von Jaen schon auf 
die nordseite der gebirge nach dem Baetis zu fällt, während die 
Mentesa der Oretaner in der nähe der quellen des Anas und 
Javaion lag**, diesen nördlichen Mentesanern gesellt nun Plinius 
§25 die * Oretani qui et Germani cognominantur' und Ptolemaeus 
aao. nennt als eine der nördlicheren städte des volkes "QgrjTov 
Pegfiav&v. der ort lag in der nähe des heutigen Granatula wenig 
südwärts vom Anas am Javaion, in der gegend also wo Polybius. 
wie es scheint, die 'OAxddßg kannte, und es ist nicht wohl zu 
bezweifeln dass Artemidor und Strabo eben diese Stadt meinen, 
von der nach Stephanus das volk benannt sein soll. Oretum und 
Oretani sind unzweifelhaft iberische namen (WvHumboldts Werke 

♦ wohl aber die römischon annaliHten nach Livius 21, 11. 35, 7 (Nissen 
Untersuchungen s. 16fi). auch 26, 17 ist *in Oretanis' für *in Ausetanis' her- 
zusteUen. Hübner im CIL. 2, 4.34. 

** Hübner CIL. 2, 434. 456 und wegen Oretum s. 431. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKC.NDE II. 13 
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2, 69 f.); fttr Gerinanr dagegen bleibt keine andere annähme als 
dass, wenn nicht ehedem die Oretaner überhaupt, doch die in und 
um Oretum wohnenden von ihren keltischen nachbarn so benannt 
wurden, hätte der ort eine keltische bevölkerun^ erhalten, würde 
er wohl umgenannt sein*. 

Die keltische abkunft der gallischen oder belgischen Germanen 
steht aufser allem zweifei. wenn allen nachrichten zu trauen wäre, 
so hätten die Römer schon im j. 222 mit ihnen in Norditalien zu 
tun gehabt, von dem später so ])erühmten gegner des Hannibal. 
dem damaligen consul Marcellus heifst es in den von Augustus 
aufgestellten triumphalfasten**: 

M . CLAVDIVS . M . F . M . N . M ARCELLVS.. AN • W.XXI 
COS DE . GALLEIS • INSVBRIBVS • ET . GEKMAN 
K . MART . ISQVE - SPOLIA . OPJMA • REITVLJT 
nVCE HOSTIVM WIRDUMARO'.AD'CLKSllDIVM 
INTERFECTO 
und gleichzeitig bei Properz o, 1 6, ;^9 ff. 

Claudius a Rheno traiectos arcuit hostes 
Belgien cum vasti parma relata ducis 
Virdomari. genus hie Brenno iactabat ab ipso. 

nobilis erectis fundere gaesa rotis. 
illi virgatis iaculantis ab agmine braccis 
torquis ab incisa decidit unca gula. 
der alte Fabius Pictor — denn wer sonst könnte der von 
Livius und Polybius benutzte annalist der zeit gewesen sein, als 

♦ Brande** Kelten und (iemianen s. lH8ff. hat beweiHen woUen düss der 
natne, wie die meisten übri/ren beinamen hispanischer orte und einiger volks- 
genieinden, von den Ilömem beigelegt sei. woher aber hätten sie ihn wohl 
genommen? doch wohl, wie bei den Mentesani qui et Bastuli, Mentesani qui 
et Oretani, Calagurritani qui Na&ici cognominantur (Plin. § 24), nur aus dem 
volksmunde, weil sie in der gegend und an dem orte ein volk des namens 
fanden, die von ükert (iermanien s. 78 entlehnte Vermutung s. 172, dass in 
Oretum einmal eine germanische trupinMiabteilung gelegen habe, schiefst ganz ins 
blaue, so bleibt nichts änderte übrig, als mit Zeufs 51) und Kiepert (Monatsber. 
der Berliner academie 18()4 s. 152) Gennani für eine benennung zu halten, die 
für die Oretani bei ihren keltischen nachbaren üblich war. 

♦♦ CIL. 1, 458. 402 M^uae dedimus litteris inclinatis, insertis fragmentis 
marmoreis restituta sunt neque |)ost inventionem ea periisse inde certum est'. 
Johannes Metellus, der erste der bald nach der entdeckung um 1546/7 die 
Inschrift abschrieb, hat die ergänzung zu GER z. 2 noch nicht, so dass der 
verdacht Niebuhrs (Vortnlge 1, 2, 5(»), auch das ER mOchte ergänzung sein, nicht 
wohl aufkommen kann. 
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er*, der in diesem kriege diente (Eutrop 3, 5, Oros. 4, 13, vgl. Plin. 
10 § 71), — gedachte der spolia opima des Marcellus, wenn auch 
Polybius 2y 34 ihrer geschweigt**, wüste aber nichts von Ger- 
manen, sondern nur von Gaesaten, gallischen miedingen, die die 
Insubrer damals wie in früheren jähren nach Polybius 2, 22. 23. 
2S. 3, 48 jenseit der Alpen in der Rhonegegend angeworben 
liatten und die ihnen unter anftihrung des Virdomarus zu hilfe 
kamen, auch der gewährsmann Plutarchs. der die glänzende 
Schilderung von dem kämpf bei Clastidium und dem triumph 
des Marcellus, die wir in seiner biographie c. <>— H lesen, zuerst 
entwarf, — man meint Coelius Antipater*** — sprach nur von 
Gaesaten. erst die annalisten, die in der sullanischen zeit und 
später die altem annalen interpolierten und den redactoren der 
fasten sowie dem Properz vorlagen****, machten aus den Gaesaten 
(lermanen und aus der Rhone den Rhein, wie es scheint aus 
keinem andern gründe, als um des reizes der neuheit willen, merk- 
würdig ist und ein zeichen des Zeitalters der interpolation, dass 
sie dabei, wie aus Properz erhellt, nicht an die transrhenanischen 
Germanen dachten, sondern bei den belgischen stehen blieben, 
und dieser umstand verleiht der inschrift allein noch einigen wert, 
der ihr sonst nicht zukommt. 

* *e8 kann nicht bezweifelt \ferden dass Polybius den Fabius bei der 
abfassung seiner erzählun^ sowohl zur band hatte als auch wörtlich benutzte.* 
Nitzsch Römische annalisük s. 274. 

♦♦ Liv. per. 20. Honis 1, 20. Eutrop 3, H. Oros. 4, 13. die perioche macht 
den Virdomarus zu einem anführer der Insubrer und ebenso llorus, wo der dux 
Ariovistuö niemand anders ist als der ^/^rt^QOtatt^g des Polybius 2, 22. 26. 31, 
der anführer der a, 225 — 223 in Italien kämpfenden (jaesaten. der Gaesaten 
gedenkt allein noch Orosius und zwar wie Polybius 2, 22 als *nomen non 
gentis, sed mercenariorum Gallonmi'. vgl. Zonaras S, 20 p. 403 IvaovßQOi dt 
FaXatixör ytfog, avfi^diov<; fn tdöv vn^n tng "AXnBig (wie Polybius 2, 23. 2S. 
3, 48) b^ocpvXoov TiQOiTsiXTjqiotft; xrL 

*** Peter Quellen Plutarchs s. 71— SO; vgl. 51— 5H. KMüller Fhg. 3, 270 
vermutet da.ss Posidonius vielleicht eine besondere schrift über Marcellus hinter- 
lassen habe, und Plutarch citiert in der biographie c. 1. 1) (vgl. Vit. Fab. 19). 
20. 30 niemand häufiger als ihn, aber nur für nebensachen und namentlich 
c. 30 so, dass er nicht die hauptipielle gewesen sein kann, ebenso wenig als 
Livius oder Polybius, Juba, Cornelius Xepos, Augustus und Valerius Maximus, 
wie Peter richtig erkannt hat. nimmt man die excerpte zusammen, so scheint 
es dass Posidonius in irgend einem ethischen werke einen abschnitt dem rühm 
und der heldengröfse des Marcellus widmete, dessen sich Plutarch auch in der 
vita des Fabius erinnerte. 
*♦♦* Mommsen im Hermes T), 270 ff. 

13* 
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Caesar ist sonst der älteste und fast auch der einzige zeuf?e 
für die belgischen (iermanen. auf und an der Arduenna. den 
waldigen höhen die von der Maas über der Mosel bis zum Rheine 
sich hinziehen (Bo. 5. :]. H. 29), safsen vier Völker, die Condnisi 
Eburones Caeroesi Paemani nach 1\g, 2, 4, zu denen Bc;. i\ i)2 
noch die Segni fügt, qui uno nomine (ierniani appellantnr. von 
diesen waren die Segni Condrusique die südlichsten, die EI>urones 
die nördlichsten, und jene stofsen südwärts an die Treverer. nord- 
wärts an die Eburonen. als Caesar a. 5:^ zur bestrafung des 
Ambiorix und der Eburonen von der untern Mosel aus dem gebiet 
der Treverer durch die Arduenna gegen die Maas in der richtung 
auf Tongern vorgieng. schickten die Segni und ('ondrusi gesandte 
zu ihm mit der bitte um Schonung, 'ne omnium Germanorum, 
qui essent citra Rhenum, unam esse causam iudicaret', und er 
verspricht ihnen ihr gebiet nicht zu verletzen, wenn sie die flüch- 
tigen Eburonen. die sich bei ihnen sammelten, zu ihm zurück- 
brächten, der name der Condrusi hat sich bis heute erhalten im 
Condros, der landschaft diesseit der Maas gegen Huy Namur und 
Dinant*, was völlig zu Caesars darstellung B(;. G, iV2 und auch 
dazu stimmt, dass nach 4. 6 die Condrusi dienten der Treverer 
waren, und die Segni, wenn die w^alddörfer Bourg-Sögne oder 
Bourseigne südöstlich von (livet ihren namen bewahren**, wohnten 
noch etwas südlicher an der Houille. unmittelbar neben dem 
wege Caesars durch die Eifel aber lag später im mittelalter 
im umkreise von Prüm der pagus Carouuascus Caroascus. weiter 
westlich an der Urte und Lesse die Famenna oder Falmeuna, 
Falmenia, j. Famenne von beschränkterem umfang, beide naraen 
erinnern stark an die Caeroesi und Paemani***: PAEmani kann 



* pajais Condnistus, ('ondrustius, ('ondrustensis ua. im frühern mittel- 
aJt^-r. Zeufs 213, Beyer Urkundenb. nr. 82 n. H.')!, FÜtz Urkunden a. 8<K). 824. 
890. 895 nsw. der name stammt aus dem altertum nacli CIL. 7 nr. 1()7!J (Orelli 

Iir. 5921) DEAE VIRADESTHI • PAGVS CONDRVSTIS •MILl(tans) IN • COH • U TVNCR • 

die coliorte stand in Schottland hei Middlehy. 

**KF (her die kriegsfülmuig der Iti^mer 18(>2 s. 1 1 f . 
*♦* Zeufs 213, Hertholet Histeire de Luxemhourp 1, 7. 18. da aus Paemani, 
Paluiani weder in romaniscliem, walloniscliem, noch auch in deutschem munde in 
diesen gebenden Famenia Falmenia werden konnte, so muss Paemani verderbt 
sein, wenn die namen zusammenhängen, am l)esten belegt ist Falmenia (vgl. 
Zeufs (ir. 7(). 79): Famenna Pardessus 2, KKl a. ()5(), in jMigo Falminensi Marca 
(j. Marche) AASS. Boll. Se])t. 1, 7<)()c. 8(H), in Falminne pago (zweimal) Hunnin 
(j. Hüun?) Martine et Durand 2, 20 a. 8G2, in Falmine p. Humnin (j. Humain) 
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leicht aus FAEinani oder FALinani verderbt sein, und da die 
Caeroesi und Paemani nach Bg. 2, 4. die Segni aufser 6, 32 bei 
('aesar nicht wieder vorkommen, so könnte Segni allerdings auch 
ein collectivname für die beiden andern gemeinden gewesen sein, 
auf jeden fall gehörten auch wohl diese zu den südhchen an- 
wohnern der Arduenna. die Eburonen aber waren über ihnen 
an der nordseite dei* höhe vom Rheine bis jenseit der Maas aus- 
gebreitet, wo sie mit den Aduatukern und wohl auch mit den 
Nerviern zusammen grenzten, während am Rheine und weiterhin 
nordwärts die Menapier und andre völkchen über ihnen safsen*. 

Diese Völker und gemeinden an der Arduenna werden als 
(iermani eis Rhenum Bg. 2, 3, cisrhenani (>, 2, citra Rhenum G, 32 
sorgfältig von den transrhenanischen unterschieden und nach 
Caesars ansieht und darstellung (vgl. Bg. 5, 27 — 29. G, 5. 35 — 42) 
und den laut redenden, von ihm berichteten tatsachen bestand 
zwischen ihnen und den Transrhenanen keinerlei stammesgemein- 
schaft. noch auch ein glaube daran, waren die Remer im zweiten 
kriegsjahrc Caesars (s. 192) anderer meinung, so erklärt sich dies 
zum guten teile aus ihrer damaligen Stellung zu den andern 
Beigen und der innere Widerspruch, in den sie sich verwickeln, 
dass die meisten Beigen von den (Germanen trans Rhenum ab- 
stammen, also von den übrigen Beigen verschiedenen Ursprungs 
sein sollen und doch mit ihnen demselben volksstamme angehören, 
ergibt nur die anerkennung, dass die (iermani eis Rhenum, deren 

da». 2, 29 a. 874, Falmana in villa (irandicainpo (j. (irand Harn) Miraeus 2, 935 
a. 8S5, Falnienna das. 1, 259 a. 940, in Falmenia Homin, Marchia, MoriviUa, 
Bonrin (j. Huniain, Marcho, Marvillo, Honsin) Stumpf 39 a. 1028, Burk (j. Bure) 
in p. Falmeniensi Mart4'»ne ot Durand 1, 498 a. 1079. Bomella (j. Bonmlo) in 
Famenna Miraeus 4. 51 1 a. 1 109. für den andern gau finden hich 'alle belege 
in Beyers Trieriscben Urkunden, in iwgo Carouuasco nr. 14, Cliaro^* \i\ a. 762, 
(aniM^ 31 a. 777, ('arosco 32 a. 778, Caroaseo !U) a. 801. 59 a. 831. Caraj^co 
m a. 854. la). 181 a. 943. 

* Bg. 4. 4 - 0. 5. 24. 2H ff. 38 f. (i, 5. 32 ff. die la^e der .\duatuker 
ist streitig, Cluver 2, 21 p. 427 ff. und Zeufs 214 setzen sie nordwärts von den 
Eburonen nacb Südbrabant, Fr<''ret (Mi^moires de Tacadeniie des inscriptions 
47, 457) und HMüUer (Marken des Vaterlandes s. 29 f.) südwärts in die Fenn«' 
(la Fa^e) um Chimay. die untersucbung bat sieb mit recbt auf die ennittelnnjr 
der stelle des oppiduni Aduatuconim (Bg. 2, 29) gericbtet und man bat diese 
neuerdings in dem mont Falhize östlich von der mündung der M<^baigne in 
die Maas, Huy gegenüber gefunden (s. Heller im Philologus 13, ,580. 22, 137 ff. 
26, 665 ff.), womit die läge des volkes bestimmt ist. zu des>en städton narb den 
hier vorkommenden münzen auch Namur geböite. 
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collectivname einerseits die Unterscheidung von den Beigen, 
andererseits die anknüpf ung an die Transrhenanen gestattete, die 
daher den ganzen, eigentlichen inhalt der behauptung hergegeben 
haben, in Wahrheit Beigen, also Gallier und keine Germanen von 
jenseit waren, wie denn auch Caesar selbst Bg. 1, 1 sie unbedenk- 
lich mit unter die Beigen begreift und 5, 27 sie sich selbst zu 
den Galliern rechnen lässt alle ihre volks- und personennamen, 
sowie alle alten fluss- und Ortsnamen ihres bereiches sind auch 
undeutsch und keltisch, so dass jemand schon weder vom deutschen 
noch vom keltischen eine historische kenntnis haben muss, um die 
cisrhenanischen zu dem stamm der transrhenanischen Germanen zu 
zählen, und dann die heutigen Wallonen im westlichen teile ihres 
gebiets nicht für romanisierte Gallier, sondern für ursprüngliche 
Deutsche halten müste. nach dem Vernichtungskriege, den Caesar 
(a. 53. 51) gegen die Eburonen unter Ambiorix führte, verschwindet 
der name Germani für die Völkergruppe und verschwinden auch 
die Eburonen aus der geschieh te. dass Strabo p. 194 ihrer noch 
gedenkt, verschlägt nichts, da er nur nachrichten aus der caesari- 
schen zeit folgt der ort Aduatuca, der nach Caesar Bg. 6, 32 
ungefähr in der mitte des eburonischen landes lag, heifst später 
Aduatuca Tungrorum* oder einfach Tungri (Ammian. 15, 11, 7. 
17, 8, 3), wie heute Tongern, und Tungern haben das ehemals 
eburonische gebiet westlich der Maas bis zu den Nerviern inne**. 
an sie als nachkommen und Vertreter der alten Eburonen knüpft 
die hypothese der römischen gelehrten (s. 192) an, und wer ihre 
unmittelbare beziehung zu der behauptung der Remer bei Caesar 
nicht anerkennt, kann für ihren verhältnismäfsig späten Ursprung 
geltend machen, dass nach den worten des Tacitus ihr Urheber 
nichts mehr von den Eburonen und den übrigen cisrhenanischen 
Germanen gewust zu haben scheint. 

Über die auslegung der s. 192 ausgehobenen stelle kann ver- 
nünftiger weise kein zweifei bestehen***. Tacitus oder seine 
gelehrten meinten, 'der name Germanien sei jung und verhältnis- 
mäfsig spät beigelegt****, weil, die zuerst den Rhein überschritten 

* Ptolemaeiis 2. 9, D fha — l'ovyyQoi hu) noXii^ '//zovdxovtoy, Itiner. 
Anton, p. 878, 5 Aduaca Tongrorum. 

** Plinius 4 § 106. Tacitus Hist. I, f);'). 71». l^toleiiiaeus aao. 
*♦♦ vgl. zum folgenden DA. 4. 129 ff. 
***♦ 'addituni', nicht 'zu den schon vorhandenen, alten nanien hinzugefügt'. 
^. (4rono\s anni. bei Bekker. zu der syllepnis *ac nunc Tungri, tunc Germani 
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und die Gallier vertrieben und jetzt Tungem (heifsen), damals 
Germanen genannt seien'. Tacitus bedient sieb des perfecta 
•vocati sint' als des erzählenden, historischen tempus, rein vom 
Standpunkt der gegenwart, und er kann nicht gemeint haben dass 
das Volk namenlos nach Gallien gekommen und erst da von den 
Galliern Germanen benannt sei: in diesem falle würde die Über- 
tragung des namens auf die hinter dem Rhein wohnenden ganz 
unglaublich und unbegreiflich sein und Tacitus müste sie im 
folgenden ganz anders dargestellt haben, 'so, auf diese weise' 
heifst es weiter 'sei der name eines einzelnen Stammes, einer 
Völkerschaft, nicht dei* des ganzen Völkergeschlechts allmählich 
emporgekommen, dass alle erst von dem sieger um der furcht 
willen, dann auch von sich selbst mit dem empfangenen namen 
Germanen genannt wurden'. *natio' ist hier, wie c. 3H, 2. f) und 
wie in -eins gentis nationibus* bei Vellejus 2, 98, der engere, 
gens der weitere begriff (vgl. DA. 4, 459. 130, wo Germ. c. 89, 11 
hinzuzufügen ist) und eine andre auffassung zwar nicht wegen 
des verbums 'evalescere\ das auch von dem allmählichen empor- 
kommen eines gesamtnamens gesagt werden konnte, wohl aber 
nach dem vorher gehenden und nach dem folgenden, abhängigen 
satz unmöglich, der *victor' kann nur das siegreich über den 
Rhein * vordringende volk der (Jermanen sein und *a victore' nicht 
anders als 'a se ipsis' verstanden werden, wenn man dem Tacitus 
nicht die unglaublichste Verschrobenheit oder Ungeschicklichkeit 
des ausdrucks zutraut. *ob metum' ist für sich freilich zweideutig, 
weil metus utroque versum dici et metus du[)lex intellegi potest, 
(|uem facimus et quem patimur. nach Gellius 9, 12, 13 und Quintilian 
(), 2, 21: und nur der Zusammenhang, nicht die praeposition , wie 
man sonderbarer weise gemeint hat*, entscheidet über angemessen- 
heit der einen oder der andern auffassung. angemessener aber 
ist es, sich hier nicht die besorgnis vor den (ialliern, sondern die 
absieht, ihnen furcht einzuflöfsen und sie zu schrecken, als das motiv 
der Sieger zu denken, das sie veranlasste ihren eignen namen auf 
das grofse volk, den ganzen volksstamm jenseit des Rheines anzu- 
wenden und sich so als einen teil desselben darzustellen, die 



vocati ßiöt' vgl. c. 36 »lui olim boni aequiquo Cherusci (vocati sunt), nunr 
inertes ao Htulti vocarttnr; r. 41 quomodo panlo ante Rhenum (secutiiH siim), sie 
nunc Danubium nequar; nam. 

* Hand Tursellinu« 4, m). 
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bedeutung des namens Germani, woran selbst Zeufs 60 denkt 
kommt biebei in keiner weise in betracht. 

So ist alles einzelne vollkommen, klar und verständlich, allein 
die hypothese oder berleitung des namens nichts desto weniger 
gründlid) verfehlt allerdings durch das evaluisse paulatim ist 
dafür gesorgt dass zwischen Caesars 'Beigas Rhenum antiquitus 
traductos' und dem *Germaniae vocabulum recens et nuper 
additum' kein eigentlicher Widerspruch besteht, der gelehrte Ur- 
heber der hypothese kann über das einrücken der Germanen keine 
genaueren nachrichten gehabt haben als Caesar und braucht sich 
dasselbe auch nicht später gedacht zu haben, wenn er annahm 
dass bis zu der allgemeinen Verbreitung und herschaft des namens 
eine geraume zeit vergieng. aber wenn die Germanen antiquitus 
einrückten, so ist es eine blofse mutmafsung und annähme, dass 
sie damals schon den namen führten und nicht erst später 
in Gallien erhielten, aufserdem wird eine Stammesgemeinschaft 
zwischen den cisrhenanischen und transrhenanischen Germanen 
vorausgesetzt, die in Wahrheit nicht bestand, an die auch das 
einrückende, keltische volk der nachmaligen lungern selbst nicht 
geglaubt haben kann, noch auch später trotz der behauptung der 
Remer (s. 197) geglaubt hat die hypothese gibt sich damit als 
ein erzeugnis eines mannes zu erkennen, der bei seinen ethno- 
logischen combinationen von der spräche als dem unterscheidenden 
merkmale der Völker nach alter weise (s. 4. H3) meinte absehen 
zu dürfen, die eindringlinge hätten damach die stammesgemein- 
schaft fingiert und die (xallier durch sie sich teuschen lassen, 
selbst die Deutschen sollen den namen angenommen haben, dass 
dies ein irrtum ist. dass er nie ein eigentum ihrer spräche und 
ehedem etwa nur im verkehr mit Römern und lateinisch redenden 
bei ihnen in gebrauch gewesen ist. ist gewis genug, allein selbst 
die Stammesgemeinschaft vorausgesetzt würde die annähme, dass 
eine einzelne, siegreich vordringende volksschar ihren eignen 
namen auf ihre stammesgenossen übertragen und allmählich als 
gesamtnamen zu allgemeiner anerkennung bei freund und feind 
gebracht hätte, jeder analogio und Wahrscheinlichkeit entbehren, 
wie oft auch sonst sondernameii einos volksteils gesamtnamen ge- 
worden sind, indem sie. wie das schöne beispiel von "Ekktjvsg und 
(»raeci lehi*t. entweder von innen aus dei- mitte eines volkes her- 
aus, oder auch von einem punkte seiner peiipherie aus. von aufseii 
herein ihr gebiet über (Ui> uanze erweiterten. 
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Ist demnach die hypothese, so wie sie vorliegt, verfehlt und 
unhaltbar, so setzt sie doch unstreitig an dem punkte an, wo jeder 
andre, ähnliche herleitungsversuch gleichfalls ansetzen muss. wir 
treffen zu beiden seiten des Rheins, nur durch den fluss geschieden, 
zwei Völker verschiedenes Stammes, aber mit demselben namen 
Germani. der name verschwindet alsbald auf dem linken ufer, 
während er auf dem rechten emporkommt und hier an dem volke 
haften bleibt, dessen spräche er seinem Ursprünge nach fremd war 
und immer fremd bleiben muste. man kann sich darnach der Ver- 
mutung nicht entziehen, dass hier eine Übertragung stattgefunden 
hat und wie das geschehen, dünkt mich, ist auch noch ganz wohl 
ersichtlich. 

Abgesehen von dem inschriftlichen Zeugnisse (s. 194), das in 
die sullanische zeit zurückdeutet, erscheinen und verschwinden die 
Germanen an der Arduenna mit Caesar, unläugbar aber hat der 
name hier ehedem eine gröfsere ausdehnung gehabt ihre nächsten 
nachbam, die Treverer rechts an der Mosel die Nervier links an 
der Scheide und Sambre, waren, wie es scheint noch zu Tacitus 
zeif**, eifersüchtig und stolz auf ihre germanische abkunft, und 
Strabos gewährsmann erkannte diese den Nerviern, vielleicht auch 
den Treverem vollständig zu**, dass die Römer und wohl auch 



♦ Genn. 28 *Treveri et Nenii circa affectationem (Ternianicm» originis 
nitro (d. i. nicht *80gar* — worauf bezöge sich dies *8ogar*V — , sondern *ohno 
Veranlassung, ohne grund') ambitiosi sunt, tanquam per hanc gloriani sanguinis 
a similitudine et inertia Gallorum separentur'. wenn die Aduatuker nach- 
kommen der 6000 waren, die von den Kimbern und Teutonen zur bewachung 
ihres gepäcks in Gallien zurückgelassen wurden (Caesar Bg. 2, 29, oben s. 166) 
und dann an der Mehaigne und bei Namur (s. 197) zwischen den Nerviern und 
Eburonen wohnsitze gefunden hatten, so könnte dies höchstens für die nieinung 
der Nervier, aber schon nicht gut und sonst nicht weiter in anschlag kommen, 
dass von den 6000, alp sie nach dem untergange der Kimbern und Teutonen 
*mult08 annos a finitumis exagitati, cum alias bellum inferrent, alias inlatum 
defenderent', endlich eine statte finden, noch ein ansehnlicher teil übrig ist 
und dieser nach reichlich vierzig jähren 19 00() mann (Bg. 2, 4) ins feld stellen 
kann, ist freilich wunderbar, aber die Wahrheit wird sein, dass der rest der 
zurückgebliebenen Kimbern und Teutonen mit ihrer bagage endlich bei den 
Adnatukem oder den altem bewohnern der gegend aufnähme fand und mit 
ihnen verschmolz, an der stelle der Aduatuker stehen später, wie es scheint, 
die Betasi, Zeufs 2U. 

*♦ Strabo p. 194 nennt die Triboker, Treverer und Ubier ohne sie als 
(Yermanen zu bezeichnen und fahrt darauf fort Tgr^oviooig ^i awfx^tg A>(?ovioi, 
er lässt die Treverer und Nonier also fälschlich zusammengrenzen; fügt ei- 
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die Nervier und Treverer des ersten Jahrhunderts nach Ch. dabei 
ah die Germanen jenseit des Rheins dachten, ist begreiflich, nacli- 
dem sie diesseit verschollen waren, ihre meinung aber ist ohne 
zweifei auf die alte ausdehnung des namens zurückzuführen, wenn 
auch Caesar die Treverer nicht einmal zu den Beigen zählt (Zeufs 
187 f.) und nur als patrone der Condrusen kennt (Bg. 4, 6) und 
ihnen (8, 25) das zeugnis gibts, dass sie *propter Germaniae vicini- 
tatem quotidianis exercitati bellis, cultu et feritate non multum a 
Germanis differebant. auch die behauptung der Remer (s. 192), 
dass die meisten Beigen von den Germanen abstammten und vor 
alters über den Rhein gekommen seien, spricht für die ehemalige 
gröfsere ausdehnung des namens, die meinung freilich, dass viele 
belgische Völker ehedem von jenseit gekommen, kann unabhängig 
von der annähme der abstammung von den jenseitigen Germanen 
schon vor dieser bestanden haben und bestand von ihr unabhängig, 
da nach Timagenes (s. 1(56) die ansieht der Druiden sogar dahin 
gieng, dass ein teil der bevölkerung Galliens überhaupt von jen- 
seit eingewandert sei. die abstammung von den (iermanen jenfeeit 
aber konnte man nur aufserhalb der cisrhenanischen , belgischen 
Germanen selbst annehmen und erst dann behaupten, als der name 
für die deutschen Völker auf dem rechten ufer herschend geworden 
war. er muss diesseit, auf dem linken ufer, älter sein als die an- 
wendung auf die Deutschen, die allem anscheine nach nicht ein- 
mal in die zeit der Kimbern- und Teutonenzüge hinaufreicht; und 
hatte er dort einmal einen gi-öfseren umfang als bei Caesar, so können 
wir unbedenklich den satz aufstellen, dass der name in dem mafse 
auf dem linken Rheinufer zurückwich und einschwand, als er auf 
dem rechten sich befestigte und ausbreitete. 

Nun waren die Eburonen und ihre genossen an der Arduenna 
durch ihre abgelegenheit weniger den einflüssen der südlichen 
cultur ausgesetzt als die übrigen Gallier, alte, einfachere zustände 
dauerten daher noch bei ihnen fort, als Caesar mit ihnen zusammen- 
traf, das königtum war bei ihnen der menge gegenüber macht- 
los (Bg. f), 27), von einer reichen, mächtigen aristocratie und der 
abhängigkeit des niederen volkes ist bei ihnen nicht die rede. 
Städte scheinen sie gar nicht zu kennen, selbst Aduatuca ist erst 

dann noch in bezug a«f diese hinzu xa) tovzo reQfianxop b&vo^, so mübsen 
ihm doch wohl beide wie die Ubier al« (ferniÄnen von seinem gewflhrsmann 
genannt Bein. 
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von den Römern befestigt (Bg. 6, 32); den krieg führen sie Bg. 6/33 
in einzelnen zerstreuten häufen, nicht in geschlossenem heere, wie 
sonst die Gallier, in diesem verharren in den alten zuständen und 
Sitten kann leicht der grund gelegen haben, dass die südwestlichen, 
fortgeschritteneren Beigen einmal ihre nordwestlichen nachbarn 
und stammesgenossen durch einen besonderen beinainen von sich 
unterschieden, die annäherung an die sitte und Verfassung der 
übrigen Gallier würde dann sein erstes zurückweichen von den 
Nerviern und Treverern auf die anwohner der Arduenna erklären, 
sein vorrücken über den Rhein aber und die ausdehnung auf alle 
Deutschen scheint leicht, wenn seine bedeutung entsprach und es 
zuliefs. und dies war allerdings der fall, mag man ihn nun mit 
Zeufs als * nachbarn' oder mit andern als 'schreier, rufer im streit, 
ßorjv äya'&oV verstehen*, aufser der gebietsveränderung und 
ausdehnung blieb der name bei der Übertragung nur was er war. 
zunächst ein bemame und ein collectivum. 

Bei dieser herleitung kommt es nicht darauf an, ob viele gallische 
Völker und insbesondere die belgischen Germanen wirklich einmal 



* gegen die zuerst von HLeo in Haupts zs. (1845) 5, 514, dann auch von 
.TGrimm GDS. 787 gegebene erklärung ßo^v aya&og erhebt Zeufs bedenken 
und stellt ihr die andre *vicini* entgegen, Gr.2 773. 821. 825; vgl. Glück s. 59. 
die bedenken sucht Mahn (Über den namen Gemianen 18(>4 s. 18) zu beseitigen, 
hat aber andre und weicht in der erklärung ohne not von Zeufs ab, in oiner 
weise, dass die historische grammatik dagegen Verwahrung einlegen muss. Kbel 
hAlt in den Beitrügen zur vergleichenden Sprachforschung (18()H) 3, 280 Leos 
und Grimms erklftrung für annehmbarer und Zeufs bedenken für ungerecht- 
fertigt für herleitung von com. arm. garm (ir. gairm) clamor kann man noch 
anführen die auffassung, die der name bei den Britten erfuhr, nach Beda Histor. 
eccl. 5, 9 *in CJermania plurimas esse nationes, a quibus Augli vel Saxones, 
qui nimc Britanniam incohint, genus et originem duxisse noscuntur; unde 
hactenus a vicina gente Britomim romipte Garm an i nuncupantur'. die 
Britten haben natürlich den namen erst durch die Römer oder Gallier er- 
fahren und selbverstAndlich entscheidet die stelle nkhis ül)er seinen Ursprung, 
wie man törichter weise behauptet hat. in (iallien und Irland weist Stark 
Kosenamen s. 25 die namen Germa Germanus Germulhis Germaio German 
nach, der römischen, lateinischen auffassung gehört, wie Zeufs bemerkte, die 
Verlängerung des vocals der endung. ~ der schon in seinem lemma, so wie 
sonst verdorbene artikel FfQfiaQUy KeXnxtji; i&yog xtX, bei Steph. Byz. (DA. 
1, 407) kommt hier ebenso wenig in betracht als etwa der Gerraalus in Rom, 
der 'a duobus germanis Romulo et Remo' nach Varro LL. 5, 8 (Plut. Rom. 3) 
seinen namen haben soll, der ort Fenfiapt] oder FsQfiavta in Thracien, die 
heimat des Belisar (Procop Bv. 1, 11 p. 3fi. Forbiger 3. 1095) oder die F^Quapioi 
Herodots 1, 125 in Persien. 
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von jenseit des Rheins in Gallien eingewandert sind oder nicht und 
es ist, wie ich glaube, davon bei jedem ähnlichen versuch abzusehen, 
dass das westliche Germanien so gut wie das südliche einmal eine 
keltische bevölkerung hatte, unterliegt keinem zweifei und wird 
gleich im nächsten abschnitte dieser Untersuchungen näher gezeigt 
werden, die richtung der gebirge und heerstrafsen weist von dem 
rechten ufer hinüber auf das linke und so sind die Franken nach- 
mals über den fluss vorgedrungen, es ist auch wahrscheinlich dass 
Nordgallien einmal auf demselben wege einen teil seiner bevölkerung 
erhalten hat, und war dies geschehen, so müssen jedesfalls die bel- 
gischen Germanen, fast die letzten und nördlichsten der gallischen 
flussanwohner, von jenseit gekommen sein; denn ihre Stellung am 
gebirge ist nicht von der art (s. 196f.), dass man sie für einen Überrest 
der älteren bevölkerung halten und annehmen müste, dass der ström 
der einwanderung an ihnen vorüber gegangen sei. aber dass sie bei 
ihrem einrücken und vor demselben auf der rechten seite des flusses 
den namen geführt hätten, ist eine blofse annähme (s. 200), für die 
nichts spricht, im gegenteil die Menapier, die letzten Gallier über 
den Eburonen, die nach Caesar Bg. 4, 4 allein noch zu beiden seiten 
des Rheins wohnten, werden nicht zu den Germanen und der ge- 
nossenschaft ihrer nachbarn gezählt, noch auch die Untertanen der 
Nervier, die Ceutrones Grudii I^evaci Pleumoxii Geidumni (Bg. 5, 39). 
oder die texandrischen völkchen - Texuandri pluribus nominibus. 
Plin. 4 ji? 106 - in Nordbrabant und nach den Scheide-, Maas- und 
Rheinmündungen hin. die oder deren genossen ehemals gewis da.< 
ganze Rheindelta inne hatten (DA. 1, 486). bei Caesar heifst alles land 
*trans Rhenum" (Bg. 7, 65), wie im späteren Sprachgebrauch (s. 3). 
Germania und er meint daher (Bg. 6. 24. Tac. Germ. 28), die Gallier 
hätten ihre Überlegenheit über die Germanen ehemals dadurch be- 
wiesen, dass sie aus freien stücken mit ihnen krieg anfiengen und 
colonien 'trans Rhenum' entsendeten, wo noch die Volcae Tectosages 
die fruchtbarsten gegenden Germaniens am hercynischen walde be- 
säfsen (unten s. 276 ff.): aber weder sie noch die übrigen, trans 
Rhenum im südlichen Deutschland angesessenen Gallier heifsen jemals 
(iermanen, noch auch ihr land früher Germania, erst bei dem gewährs- 
mann des Mela 3,3(oben s.3. DA. 4, 39) und bei Agrippa (Dimens.prov. 
19. DA. 3. 238f. 252) reicht Germanien bis zu den Alpen: bei Sem- 
pronius Asellio. dem Zeitgenossen des Marius, liegt Noreia in Gallien*. 

* schol. Bern, zu tfeorg. '.), 474. \ »rl. Moinmuien iin Hbein. nni8. 1861. Ui, 45nf. 
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Haesar hatte die sage votn zupje des Sigovesus (nnten s. 2Blff.) im 
sinne; nach Livius 5, 34 (vgl. Justin. 24, 4) aber wüste sie nur von 
den hercynischen bergwäldern. wie Caesar selbst und Posidonius 
(s. 17t>. 178) davon sprechen, nicht«^ von (iermanien. 

mithin nötigt uns nichts und nicht die geringste spur spricht 
dafür, den namen auf dem rechten ufer des Rheines viel früher 
hinauf zu rücken, als die Zeugnisse dafür beginnen, erst wenn 
solche spuren für keltische Germani trans Rhenum vorlägen, würde 
die Vermutung erlaubt sein, dass der name von der älteren kelti- 
schen bevölkerung auf die nachrückenden Deutschen übergegangen 
sei, und müste man ihn in dieser anwendung für beträchtlich älter 
halten, als die Zeugnisse jetzt gestatten, gegen die Vermutung aber 
spricht auch der mangel an alten analogien eines solchen Übergangs, 
nur dass die Daken bei den Griechen Geten genannt werden 
(s. 82 f.), ist vielleicht dafür anzuführen*, das Wiederaufleben des 
Scythennamens zur zeit der (iotenherschaft im norden des Pontus. 
der Übergang des Hunennamens auf die Awaren und dgl. kommen 
schon weniger in betracht. 

Von der meinung, die über die herkunft gallischer Völker von 
jenseit des Rheins zu Caesars zeit und früher in Gallien selbst 
verbreitet war, lässt sich nur sagen dass sie der Übertragung 
des namens von dem einen ufer auf das andre günstig war und 
zu statten gekommen ist und die Remer unmittelbar zu der be- 
hauptung der abstaramung der keltischen cisrhenanischen von den 
deutschen transrhenanischen Germanen führte, während wenn diese 
den namen von der keltischen Urbevölkerung des rechten ufers 
ererbt und schon lange getragen hätten, eher zu erwarten war 
dass sie umgekehrt für abkömmlinge der Kelten angesehen wären, 
die hauptursache aber für die Übertragung des namens war immer 
das bedürfnis der Unterscheidung der beiden benachbarten grofsen 
nationen, das sich mit dem einbruch der Kimbern und Teutonen 
aufdrängte und noch zunahm, als nach demselben der handels- 



♦ diWK die doriHchen und aetolischen bewohner der landftchaften Lake- 
daemoQ und Elis auch l^kedaemonier und Eleer genannt werden, kommt nicht 
in betracht; auch nicht dass die Derer auf Kreta den namen Kreter bekommen, 
und von derselben art ist, wenn die keltischen Noriker Taurisker oder Tauristen 
heifsen, da dies ohne zweifei eine ligurische benennung der Alpenbewohner war, 
nach Cato bei Plin. H § 134 und wegen der Tauriner (vgl. oben s. H;\ anm. 2). 
aber die Lokrer scheinen einen illyrischen namen zu tragen wegen des gleich- 
namigen Stammes auf GorcyraV 



Digitized by 



Google 



206 DER NAME GERMANEN. 

verkehr in Gallien einen neuen, stärkeren aufschwung nahm und 
darüber hinaus nach Germanien sich ausbreitete, ja die südlichen 
händler und kaufleute, die mit ihren waren, wein und andern pro- 
ducten und fabrikaten des Südens nach norden vordrangen und 
dafür namentUch sklaven eintauschten (s. 156 f.), sind geradezu für 
die hauptfactoren wenn auch nicht der ersten anwendung und 
Übertragung des namens auf die Transrhenanen, doch seiner raschen 
Verbreitung und herschaft in dieser anwendung zu halten, und dazu 
mag die bedeutsamkeit, die er im lateinischen hatte (s. 189 f.) oder 
durch die latinisierung in ihrem munde erhielt (s. 203 anm.), nicht 
wenig mitgewirkt haben, dass er bei den Galliern zur zeit des 
einbruchs der Kimbern und Teutonen noch nicht üblich war, darf 
man daraus schliefsen, dass sie den letzten grofsen heerhaufen noch 
mit dem alten coUectivum für die Nordseevölker (s. 114 f.), den ersten 
aber ganz neu benannten (s. 116 ff.), denn der gallische Ursprung des 
Kimbernnamens wird um so mehr einleuchten, je mehr man sich 
von der späten Verbreitung des Germanennamens überzeugt, jeder 
versuch aber, diesen aus dem deutschen selbst herzuleiten, ist 
lächerlich und von vornherein unberechtigt*. 



* nur bei völliger unbckanntscliaft mit der historischen grammatik konnte 
mau (leruiäni als *germänuer, wehrmänner, heemiänner' usw. erklären und kann 
man diese erklärungen wiederholen. *germänner' würde im munde der Römer 
(laesomani, * wehrmänner' Variomani, *heermänner' Chariomani gelautet haben, 
immer wie Marcomani (Statins Silv. 3, 3, 170) mit kurzer paenultima. ahd. mhd. 
gör setzt voraus ein altes *gais' (AQwyatGog ein Quade a. 174 bei Dio 71, 13. 14 
^ ahd. Heriger uam.) = altkeit, gais (lat. gaesum) ir. gai (vgl. Faiodtoi s. 195 
ir. gaide hastatus Zeufs Gr.*-* 52). der themavocal a, der im compositum zum 
Vorschein kommt, wird in lateinischer auffassung zu o, also gaisa- zu gaeso-. 
so auch vaqa, das thema von ahd. wen mhd. wer *wehr' zu vario, und harja, 
das thema von ahd. heri mhd. her »beer' zu chario-, wie Chariovalda (Tac. 
Ann. 2, 11), XaQWfifjoog (Dio 67,5) ua. zeigen, auch die versuche, Germanus 
mit innin erman hermun zusammenzubringen, bedürfen keiner Widerlegung, weil 
sie von vornherein unberechtigt sind, wenn im ags. vielleicht einige male 
geormen für eormen, yrmen geschrieben wird (Grimm Gr. P, 11), so ist g nur 
ein zeichen für j, das sich aus dem anlaut wie in Giötas für Jotas, Ytas udgl. 
entwickelt, so findet sich auch einmal alts. Gimiinburg in den Trad. Corb. § 5 
und häufiger schlägt g vor in romanischem munde (Förstemann 1, 512). Wacker- 
nagels gafrmans — für ga-afrmans — (in Haupts zs. 4, 480) mit der bedeutung 
Solksgenoss' ist ein greuliches träum bild. allein verständig suchte Zeufs (Die 
Deutschen s. 59) nach einem dem keltischen und deutschen gemeinsamen Stamm- 
wort, aber die namen Germana vel ad monte, j. Germansberg bei Stamherg in 



Digitized by 



Google 



DIE NORDDEUTSCHEN FLÜSSE: DIE WEICHSEL. 207 



Nach den bisherigen Untersuchungen ist es nicht mehr zweifel- 
haft, dass die Kimbern und Teutonen aus Germanien kamen und 
(xermanen wai'en. dies ergibt sich aufs unzweideutigste gerade 
aus der einleitung des Posidonius (s. 186 f.), dem noch der unter- 
scheidende name fehlte, nach ihrem erscheinen an den Alpen ist 
es aufserdem gewis. dass sie zu den Westgermanen gehörten, ihr 
hervorbrechen und gewaltiges auftreten aber kann man nicht 
anders als mit dem vorrücken und der ausbreitung der (lermanen 
gegen westen und süden im zusammenhange denken und dieser 
Zusammenhang ist hier auch noch ganz wohl ersichtlich, während 
er sich im osten mehr den blicken entzieht, wo das erscheinen 
der Bastarnen schon früher eine ähnliche bewegung ankündigt, 
es kommt zuerst darauf an, den ältesten wohnsitz der Germanen 
mit hilfe der flussnamen etwas näher zu begrenzen*. 

Die Weichsel heifst bei den Littauern und Slawen Wisla und 
diese wortgestalt widerstrebt keineswegs der deutschen zunge. es 
ist freilich ungewis, ob die Römer den fluss Vtsula genannt haben, 
weil sie ihn Visla von den Germanen nennen hörten; doch der 
Trusofahrer Vulfstan (Alfreds Orosius p. 20. 26: oben s. 13 f.) lernte 
den namen'Visle wohl nicht erst an ort und stelle kennen: er 
nannte sogar von dort noch einen fluss mit demselben deutschen 
oiler doch deutsch geformten namen, wie die Lübecker, die im 
dreizehnten Jahrhundert die •stad tom Elbinghe' j. Elbing in der 
nähe des alten Truso gründeten, falls Alfred ungenau Ilfing für 
Ylfing schrieb, nach der deutschen heldensage und dichtung (Vid- 
sid 121, zs. 11, 293. 12, 256) aber ward der grofse kämpf der Goten 
und Hünen am Vistlawalde ausgefochten und Vistla war jedesfalls 
eine gewöhnliche alte form, die die bei den Römern und übrigen 

Oberbaiern, Germiz j. Ginus bei Wetzlar (lat. GermetiumV), Gerinepi bei Utrecht 
(lat. Germapium? s. unten s. 227 ff.) können nicht als iii-spriinglich deutsche in 
ansprach genommen werden, es bleibt nur noch der mannsname Genno (Förstern, 
nao. Trad. Sang. nr. 456 a. 857 Geremo), der ein appellativ germ, germo voraus- 
zusetzen scheint, das doch nur ein derivatum von ger cupidus oder dem verbal - 
stamm sein könnte, wie der altn. hundename (iarmr (vgl. Gr. 2, 145 ff., DA. 5, 139); 
der aber wahrscheinlicher nur die verkttrzung eines compositums ist. 

* die folgende Untersuchung, die am 10 juni 1872 der philosophisch - 
historischen classe der Berliner academie vorgelegen hat, war bereits beendigt, 
als mir, was eben nur in Berlin möglich sein wird, erst die neue bearbeitung 
des altdeutschen namenbuchs von A — V 1871. 72 bekannt wurde, die mir 
manche mühe und manches citat erspart hätte. 
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alt^n herschende Vistula voraussetzt*, dass Plinius Vistla geschrieben 
und daneben noch die form Visculus. wie Jordanes c. 5. 17 Viscia 
neben Vistula, gekannt habe, ist nicht wahrscheinlich, dies sei 
entspringt lediglich dem bedürfnis des lateinischen und griechischen 
mundes, dem sl fremd ist, und Visculus (=Visclus) Viscia weist 
daher auf Visla, wie Sclaveni lytkaßrivol bei Jordanes, Prokop ua^ 
S&Xaßivol S'&kdßoi bei noch späteren, auf Slaveni Slowene (s. 21 
anm. 1). das unlateinische der Verbindung sl verschaffte auch bei 
den Römern gleich der form Vistla den vorzug vor Visla und damit 
Vistula die herschaft das deutsche aber verlangt nur für sr unbe- 
dingt str, nicht stl für sl, straum ström für srauma ^evi^a, svistar 
svistr- suestar für svasar svasr-, austr- östar für ausr usw. Vistla ist 
daher auch aus Visla entstellt und zwar im munde der Deutschen, 
auch wenn sie die Quantität des stammvocals beibehielten und das 
wort nicht weiter durch anlehnung an ein deutsches umformten, 
und Vtsla muss der ursprüngliche name sein, den die Germanen 
erst, von westen her gegen den fluss vorrückend, von den Littauern 



♦ Vistula bezeugen der auctor des Mela, Agrippa, Ptolemaeus, Jordanes 
und der cosm. Rav. 4, 4 oben s. 3. bei Plinius 4 § 81 ist überliefert 'uistia*, 
§ 97 'uisilam (insulam) uisularo", § 100 ^uisculus sive vistila*, bei Solin 20, 2 
(= Pliu, § 100) *ui8tla, uiscla'. wenn § 97 *ui8ula' in den geringem hss. aus 
Vistla verderbt ist, so kann Ammians 22, Ö, 38 Bisula ebenfalls ein Verderbnis 
oder ein lesefehl er sein, um so mehr da der daneben genannte Chronius aus 
Ftolemaeus stammt, doch bei dem cosm. Rav., der 4, 4 die Vistula nebst der 
insula Scanza (s. 41 anm. 374) vielleicht aus dem Jordanes hat, steckt 4, 18 in 
' Bisigibilias sexaginta' am wahrscheinlichsten auch eine Bisula und Visula kommt 
auch, und daneben Viscia im mittelalter vor, und zwar, wie es scheint, nach antiker 
tradition, aber aus welchen quellen? Einhard Vit Caroli c. 15 (wiederholt von 
Eckehard Mg. 6, 166) *utramque Pannoniam et adpositam in altera Danubil ripa 
Daciam, Histriam quoque et Libumiam atque Dalmaciam, deinde omnes barbaras 
ac feras nationes, quae inter Rhenum et Visulam fluvios oceanumque ar 
Danubium positae Gonnaniam incolunt, perdomuit'. auch die chronik von 
SHubei-t in den Ardennen Mg. 8, 590 und die vita des abts Dietrich Mg, 12, 52 
sciieiden (iallien und Germanien nach römischer weise und erzählen a. 1076 
•grauissima hiems incubuit ita ut in Galliis Ararim Rodanum Renum Ligerim 
(Galliarum maximi fluvii Rodanus Ligeris et Rhenus — die vita), in Germania 
Albam Visclam et Danubium, in Italia Eridanum (etiam Tiberis et rex fluvionim 
Er.) permaximos fluvios gelu constringeret'. Adam von Bremen 1,2. 2,78 nennt 
auch die Weser 'Wissula'. unser * Weichsel' erklärt sich aus dem niederd. 
WIssel, WIzle bei Jeroschin 23 b uö., das nach analogie von ndd. dtssel deichsei 
wessel Wechsel ins hochdeutsche umgesetzt wurde, so findet man auch Mlhsen, 
Mthsenwre, Meixner statt Missen, Mlssentere, Meifsner. vgl. noch meinen Beov. 
U)() f. anm. und anhang IG unter Vistula. 
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oder Slawen aufnahmen*, jenseit desselben haben dann ohne 
zweifei die Goten den Pregel Gutalus (Plin. 4 § 100) — vielleicht 
die Lutta des cosm. Rav. 4, 4 — benannt, wenn auch nicht gerade 
nach ihrem volksnamen (vgl. oben s. 19). 

Für den zweiten grofsen fluss, den die südlichen berge nach 
norden in die Ostsee entsenden, darf man dagegen einen rein 
deutschen namen erwarten, weil er notwendig dem ältesten be- 
reich der Germanen angehört und der heutige name — Odagra, 
Odogra in den Ann. fuld. ad a. 892, Adora bei Widukind 1, 28, 
Oddora bei Adam von Bremen 4, 13 — in den Slawenländern so 
gut wie nie wieder vorkommt und nur aus dem älteren deutschen 
umgeformt zu sein scheint**, unsre altlateinischen quellen nennen 
ihn nie, wohl aber Ptolemaeus, sogar mit zwiefachem namen. denn 
da er 2, 11, 4. 13. 14 Suebus und Viadua nur an ihrer mündung 
und in ihrem untersten, nicht aber in ihrem mittleren laufe unter- 
scheidet und § 15 nur den Suebus als scheide der Völker zwischen 
Elbe und Weichsel nennt, so sind beide klärlich derselbe fluss 
und der doppelname mag daher rühren, dass Marinus zwei diathesen 
in seiner FsQiiavlaq &iacg verband***. Suebus aber ist nur eine 
benennung des flusses nach dem ihm westlich anwohnenden, grofsen 
volksstamm, Viadua allein sein fester, eigentlicher name. er ist 
beide male, wo er bei Ptolemaeus vorkommt, ein wenig verderbt, 
aber so dass beide stellen ihm gegenseitig aufhelfen, denn dass 
er 55 14 in vov ladova norafiov seinen anlaut Ov durch den vor- 
hergehenden artikel eingebüfst hat, lehrt Omddov norafiov § 4 
und umgekehrt Iddova jvova/xov § 14 dass Ovidöov seinen end- 
vocal verloren, der fehler ist uralt, schon durch den auszug des 
Marcianus 2, 35 (Gm. 1, 557) bezeugt, und wahrscheinlich mit vielen 
andern schon von Ptolemaeus aus der von Marinus mehrmals 
herausgegebenen diorthosis (DA. 1, 362 f.) her übergenommen, die 
herstellung Ovladovag aber ist leicht und sicher und ergibt als 



* slawische fluss- und ortenamen vergleicht Schafarik 1, 494. 
** Zeufs 16. Miklosich Ortenamen 1, 4. Schafarik 1, 4U4 bringt nur noch 
eine Odra aus Ulyrien (Kroatien im Turopolier felde zwischen Kulpa und Sau) 
bei, wo aber der name wie Kulpa und Sau ererbt sein kann, er möchte Oder 
durch litt audra flut, Überschwemmung, auch orkan, Windsbraut nach Nessel - 
mann, erklären, wie aber kämen die Littaner an die Oder? Förstemann 2, 1508 
vergleicht gall. Audura j. Eure, die aber nach Zeufs Gr. 779 ehemals Autara 
hiefs. wie es sich mit der harzischen Oder verhält, müste ein alter beleg 
ausweisen. 

*♦♦ üben 8. 80, unten s. 287. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE II. 14 
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namen ein wort von dem echtesten deutschen gepräge, das seiner 
bildung nach dem got fija|)va, frial)va frijal)va vollkommen ent- 
spricht und wie fijal)va mit (feian) faian fijan auf die wurzel p! 
hassen, frijal)va mit freis frijön auf die wurzel pri lieben, mit ahd. 
uuio der weihe; uuit weit, uueida vagatio venatio pastus und 
pascuum auf ein starkes oder schwaches verbum veian oder vijan 
von der wurzel vi (gehen) führen treiben jagen zurückgeht, zu der 
gr. olaco, olavQog die bremse ua., vielleicht auch lat, via gehören, 
die auch besonders deutlich in der dem deutschen zunächst ver- 
wandten Sprache, dem littauischen hervortritt*. Viadua Vija|)va ist 
also zu verstehen wie Hunte nach ags. huntjan -ode venari, als 
wenn heute der fluss oder ein andrer die Jagd oder die Trift 
hiefse, oder auch einfach wie Renos Rin als lauf, wasserstrom 
(unten s. 219) aufzufassen, dem Übergang in Odora Odra wäre 
Viadura, Viadra ungleich günstiger; doch ist das übliche Viadrus 
nur eine fiction der gelehrten des XV/XVI Jahrhunderts. 

Den dritten grofsen fluss hörten die Römer Albi nennen und 
daraus, nicht aus Albia machten sie ihr masculinum Albis**. die 
Verkürzung des nominativs der feminina auf ia in i betrachtete 
das gotische, so wie es uns vorliegt, als eine pflicht bei lang- nnd 
mehrsilbigen Wörtern, das westgermanische aber als eine freiheit 
die es überall, wie es scheint auch bei den kurzsilbigen, zuliefs. 
sie besteht im althoch- und niederdeutschen im wesentlichen fort, 
wenn auch die Schriftsprache bestrebt war das a den abstractis 
auf i gegenüber festzuhalten und herzustellen, während das angel- 
sächsische umgekehrt, wie das altnordische, dahin kam, nicht nur 
das a oder dessen aequivalent, sondern auch das i im nominativ 



* litt, wöju wijau wyti jagen nachjagen, wijimas Verfolgung, wajoti scheuchen 
lierumjagen, wajone wettlauf, streiferei, pawijys eine strecke weges. — an das 
niederdeutsche alts. uuiod ags. veöd (vgl. Breni. wh. 5, 216. Stürenburg Ostfries, 
wh. s. 327) könnte man nur denken, wenn dies ursprünglich zweisilbig und der 
diphthong aus ija, ia entstanden wäre, wie in ags. fret5d got. frija|»va, und uuiod 
einmal nicht blofs unkraut (unter dem weizen), sondem überhaupt kraut bedeutete, 
dann könnte Vija|)va Viadua (Wioda) allerdings der kraut- schilf- tangreiche 
fluss sein. 

** Anz. 7, 219 = DA. 4, 028. 3, 201. UkßiOi,^ hat nur Dio 55, 1. 28, '/^^liT 
^Ißtdog 77, 14. die übrigen haben allgemein Albis, der auctor Melas, Augustus 
(Res gest. 5, 12) usw. Alba taucht zuerst auf bei Solin 20, 2, wo Plinius Albis 
hat, und dann in Mamertins Genethl. 10 *horridu8 secat Alba (iermaniam'. 
Sidonius Apoll. Cann. 7, 391 hat Albis. die Alba bei Vopiscus Prob. 13 aber ist 
das gebirge, die rauhe Alb, Zeufs 7. Stalin AVirtemb. gesch. 1, 70. 333. 
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sowohl der ursprünglich lang- und mehrsilbigen als auch der 
durch consonantumlaut langsilbig gewordenen feminina tiberall zu 
beseitigen, im altnordischen, wo die feminina dieser art zum 
teil, gleichsam zum ersatz für den verlust, im nominativ ein r 
durch erbschaft und Übertragimg aus der alten zweiten starken 
declination erhalten haben, entspricht demnach Elfr (Gautelfr, 
Raumelfr) vollkommen dem Albi, Albia*, und da elv oder elf 
im norwegischen (Aasen 1871 s. 133) und schwedischen noch in 
lebendigem appellativischem gebrauch ist für jeden fluss und 
Strom, so ist Albia damit als deutsches wort erwiesen und der 
name um so mehr für deutsch zu halten, weil er sich schon durch 
seine formation von allen ähnlichen unterscheidet, das appellativ 
sich sonst nirgend wiederfindet und neben alb lichtwesen und albiz 
Schwan auch die grundbedeutung 'der weifse, w^eifsliche, lichte fluss' 
noch hervortritt**. 

auch der gröste und wasserreichste zufluss der Elbe auf ihrer 
östlichen seite, die Havel — Habola Ann. Lauriss. a, 789 uam. 
Havela a. 981 (Förstem. 2, 715) — trägt unverkennbar einen 
deutschen namen, vielleicht sogar auch die Spree, denn dieser 
fluss, der in seinem mittleren laufe in eine unzahl von armen ge- 
teilt eine ansehnliche landschaft bewässert, hiefse lateinisch passend 
Spargia und dasselbe würde Spragia oder Spravia im deutschen 
bedeuten***, wenn so die Römer ihn nennen hörten. Habula aber 



* auch Elfi, Orautelfi kommt vor, Fms. 12, 279. 290. 339. das appellativ 
ist aus altnordischen denkmälem nicht zu belegen, nur elfr dichterisch als 
äheiti (SE. 1, 576), aber aus den mehrfachen compositis — bei Grimm (ir. 3, 385 
auch Vermelfr — zu schliefsen. ags. elf ist wohl nur von Ettmüller s. 7 fälsch- 
lich aus inelfe, inilfe gefolgert, vgl. altn. innylfi, innyfli ahd. innovili, innodli 
Graf f 1,298. 

** JGriram Gr. 3, 385. Myth. 413. GDS. 325, vgl. DA. 1,2. Curtius Gr. 
etym. nr. 399. für die Alben (Albana), die nebenflüsse der Traun und Salzach 
ist gewis eine ganz andre bedeutung anzunehmen und an eine herleitung von 
den alben (Alpen) zu denken; so auch vielleicht bei andern, der formation 
nach steht unserer Albia am nächsten gr. '/4lq;etvg dor. WXgrfc <;, und dieser 
name kann ein ursprünglich und rein griechischer sein, im übi-igen vgl. Alba 
(Aube, Albis beim cosm. I^av. 4, 20) =^ Alb, Alf, wie namentlich mehrere neben- 
flüsse des Rheins heifsen (Förstem. 2, 47), Albia in den Niederlanden, Albula = 
Tiberis, Albana (s. vorher), Albinia j. Albegna in Toscana. über die hessische 
und lahngäuische Elbe s. unten s. 216. 

*** nach mitteld. sprejen sprewen, dem unser * sprühen, sprudel' ags. 
sprögan und isl. sprtena scaturire (als subst. rivulus) nahe verwandt ist. vgl. 
Zeufs 15. die anwohnenden Wenden nennen die Spree (Sprewa bei Thietmar 

14* 
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bedeutet geradezu die seen-, gefäfs- (bassin-) oder behälterreiche, 
denn wenn auch die bedeutung von mhd. habe hafen, meer erst 
verhältnismäfsig spät entwickelt wäre*, so würde sich jene doch 
ebenso gut wie die für 'hafen' portus und havan oUa, schon aus 
dem verbalbegriff von haban oder hafjan ergeben: Habula ist genau 
lat capula, wie nach Varro LL. 5, 121 ein gefäfs hiefs, und auch 
das lateinische hat capula und capulus, capulum ohne capa, capus 
als mittelglied gebildet, das ableitende 1 drückt im deutschen 
sehr gewöhnlich die Wiederholung des Stammbegriffes aus, wie man 
namentlich aus den adjectiven alid. betal mendicus, özzal edax, 
ägßzzal obliviosus uam. (Gramm. 2, 102) sieht, doch auch aus den 
Substantiven, z. b. aus dem Verhältnis von saivala seele und saivs 
see (das bewegte, wogende element), von ahd. wurzala und got. 
vaurts, ahd. zuival und zueho usw. den Römern, die mehr als 
einmal an der Elbe standen und von jenseit gesandte empfiengen, 
kann der fluss nicht unbekannt geblieben sein und ich zweifle 
nicht daäs ihr Chabulus, wie sie statt Chabula auch die Habula 
genannt haben können — vgl. Guthalus s. 209 — , durch Marinus 
und Ptolemaeus in XdXovaog verderbt ist, da dies der einzige 
fluss ist, den sie zwischen Elbe und Oder kennen, aber wie Strabo 
die Lippe in die Nordsee, verkelirter weise in die Ostsee münden 
lassen, von den nördlicheren Zuflüssen der Elbe können dann wohl 
nur noch die Alster bei Hamburg, Alstra bei Adam von Bremen 
3, 20, und die Stör bei Einhard Annal. a. 809. 817, Adam Br. 
2, 15 Sturia auf alte deutsche namen anspruch machen**, da es 



von Merseburg) einfach den * fluss' (reka), die Polen Sprowa, die Czechen 
Spro. — für die deutechlieit von Habula spricht auch dass Hevelli Heveldun 
der deutsche name für die wendischen Stoderanen an der Havel war (Schafarik 
2, 582, vgl. Zeufs 651). über Brandenburg -Zgorzelica unten s. B72. 

* Zeufs 15 erinnert aufserdem an altn, haf. aber dies ist eigentlich *er- 
hebung, höhe, mare altum' wie ags. holm und der plural heafo Beov. 2477 = 
holmas 240. 2132, wie man noch aus dem niederdeutschen sieht, da« in meiner 
heimat *see' und *haf' streng unterscheidet und haf nur von dem meer ge- 
braucht, soweit es durch flut und ebbe sich hebt und senkt, s. glossar zum 
Quickbom 1850 s. 320 f. und Stürenburg Ostfries, wb. s. 84. neufrz. ha vre altfrz. 
hable havle mlat, habulum havla ist von Diez (Etym. wb. s. v.) gewis richtig 
für altn. höfn (gen. hafnar) genommen, da so manche nordische und deutsche 
schifferausdrücke ins französische übergegangen sind und Ducange unter haula 
auch noch altfrz. havene belegt. 

** Delbende bei Einhard Ann. a. 822, Delvunda bei Adam .Brcm. 2, 15 1> 
in Lauenburg könnte ein derivatum von alts. delban ags. delfan gral)en sein 
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auch in Schweden, im Kalmar län, eine Alster gibt und sie sich 
durch schwed. alstra hervorbringen, alster frucht zucht erzeugnis 
und ags. styrian movere agitare (altn. styrr getümmel) leicht er- 
klären*. 

von den westlichen Zuflüssen nennt Strabo p. 291 den be- 
deutendsten in der norddeutschen ebene, die Säle, 2dXag. noch 
drei oder vier andere flüsse, in deren nähe regelmäfsig Salzquellen 
liegen, führen in Deutschland denselben namen, in Niedersachsen 
ein nebenfluss der Leine bei Salzhemmendorf, Lauenstein und 
Elze, dann südlich von der Röhn und Werra die fränkische Säle, 
ferner ein nebenflüsschen des Regens** und der nebenfluss der 
Salzach bei Reichenhall, endlich noch in Pannonien ein zufluss des 
Plattensees, zum teil also in gegenden wo unzweifelhaft ehemals 
Gallier hausten, und da alle germanischen sprachen im unter- 
schied von den verwandten statt des einfachen sal den erweiterten 
wortstamm salt salz sowohl im Substantiv als im verbum für 
die unentbehrliche würze verwenden, so scheint der name Sala 
eher gallisch als deutsch und in Norddeutschland auf eine ältere 
keltische bevölkerung zwischen Weser und Elbe zu deuten, doch 
wäre die folgerung bis jetzt noch voreilig, in Gallien findet man 
nur eine Salia, j. Seille bei Chäteau Salins in Lothringen, die 
Salusia j. Selse bei Alzei und Oberingelheim*** und vielleicht einige 
j. Seile oder Sell6 genannte gewässer, aber weder hier noch sonst 
in andern jetzt oder ehedem von Kelten bewohnten ländem aufser- 
halb Deutschlands eine Sala. dies führt darauf, den namen viel- 



(Gramm. 2, 32); Delve in Ditniarschen , Delft in Holland iia, sind nach alten 
canälen und wasserläufen benannt, aber wohl erst seit der Verbindung der 
Delvenau und Steckenitz durch einen canal wird dieser entschieden slawische 
name auch auf jene übertragen. 

♦ die kürze des u in Sturia beweist der heutige umlaut, glossar zum 
Quickbom 1856 s. 294. 

*♦ Förstemann 2, 1209. die belege für die ungarische Sala (das. 1211) 
reichen bis zum j. 860, also noch in die zeit vor der niederlassung der Ungarn 
hinauf. 

**♦ Salusia a, 742. 763, Salisus a. 983 Förstern. 2, 1216. Salusa bei Zeufs 
Gr.^ 122 ist ein Irrtum oder eine nicht erlaubte conjectur. bei Mela 2, 5, 82 
und auch im Itiner. Anton, ist Salsulae überliefert und der ort an der quelle 
heifst noch jetzt Salses (Ukert Gallien s. 122 f.). in solcher nähe der Pyrenaeen 
ist auch kein keltischer name zu erwarten und der lateinische vielleicht nur 
die Übersetzung eines iberischen. — nach AJacobs Geographie des diplomes 
m^rovingiens s. 23 hiefs jedoch die Seile bei Valenciennes wirklich ehe- 
dem Säle. 
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mehr für die eigentümlich deutsche benennung eines salzflusses 
zu halten, die die Germanen erst nach Süddeutschland und in das 
gebiet der Donau verpflanzt haben, die Hermunduren, die das 
gebiet der fränkischen Säle seit dem abzuge der Marcomannen 
nach Böhmen und später wieder als Thüringer zur zeit ihrer 
Unterwerfung durch die Franken beherschten, konnten sie leicht 
nach ihrer heimischen Säle benennen, die Baiuvarier aber, die 
Juvavum in Salzburg, die Igonta (Isonta?) oder den Juvavus in 
Salzaha umnannten, werden doch wohl auch die Pinzgauer und 
Reichenhaller Säle benannt haben und konnten den namen gleich- 
falls an den Regen und nach Pannonien übertragen, wie lebendig 
einmal sein Zusammenhang mit dem appellativ und dessen sippen 
gefühlt wurde, bezeugt das niederdeutsche, nordthüringische Sala- 
beki, eben südlich von Magdeburg*. Salabeki ist Salabach, aber 
der ort liegt an der Sülze (Sulta a. 1130), nebst den Ortschaften 
Solen und Süldorf (Suldorp a. 937. 939. 983), wo wie in dem 
nahe gelegenen Salze Frose und Schönebek im mittelalter und 
später salz bereitet wurde, man darf darnach behaupten, dass in 
Sala noch der einfache stamm, den salt salz voraussetzt, erhalten 
ist und dass unser sole, mhd. sol sul, bair. sul sulch, alts. sul suli, 
ndd. sül söle dazu genau . in demselben Verhältnis steht wie sulza 
sülze, sulta sült zu salz und salt es kommt hinzu dass auch 
unter den namen der nebenflüsse der thüringischen Säle, soviel 
ich sehe, keiner als unzweifelhaft keltisch nachgewiesen werden 
kann**, und dasselbe gilt von den übrigen nebenflüssen der Elbe 



♦ Förstemann 2, 1210 f. 1320. vgl. dazu Gescbichtsblätter für Stadt und 
land Magdeburg 2, 226 f. 231. 480. 1, 42. Büßcbing 1778. 3, 3, 17. 19. 20. 23. 
auch Sülbek im aint Salz der Helden bei Eimbek (Büscbing 3, 3, 188) ist ein 
salzdorf und ebeuHo ist Sülfeld in Holstein bei Oldesloe, Solde in der grafscliaft 
Mark (Büscbing 3, 1, 747) und bei Hildesbeim alts. Sulitbi (Förstern, 2, 1325) 
und der zweimal in Thüringen und auch im Grubenhagischen bei Gieboldehausen 
wiederkehrende fluss- und ortsname Sulaha (Förstem. 2, 1326 vgl. Büsfching 
3, 2, 500 f.), wie die vorhandenen oder in der nähe belegenen Salzbrunnen 
lehren, aufzufassen und nicht mit sol lache, bodensenkung zusammenzubringen. 
Sulzdorf Saal Salzburg Salz Sulztal ua. an der fränkischen Säle zeigen auch 
hier den flussnamen in appellativischer lebcndigkeit. vgl. in der Wetterau 
Landau 1, 131. Roth Beitnige 1, 231 f. auch die Salza oder der Salzbach bei 
Bruchsal soll Säle genannt werden. 

** am verdächtigsten ist die Wipper, die dreimal in Alttliüringen wieder- 
kehrt, als nobenfluss der Säle, der Unstrut und der Gera als Wipfra, aber 
auch als nebenfluss des Rheins, allein wo fände sich bei den Kelten ein ähn- 
licher, vergleichbarer name? die belege bei Förstem. 2, 1551 reichen nicht 
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innerhalb des alten Deutschlands, selbst im Boierlande erkannte 
Zeufs s. 15 in der slawischen Wlatava, die wir zu einer Moldau 
gemacht haben, die alte deutsche Waldaha, -ahva (oben s. 93). 

Auch bei dem vierten grofsen flusse hat das femininum Visuri, 
Visuria im munde der Römer dem masculinum Visurgis weichen 
müssen, auf dieselbe weise wie bei Albis (s. 210), nur dass sie, 
wohl durch die obliquen casus Visurjäs, -jos, -ja, -j6 (später u) 
verleitet, sich erlaubten ein g einzuschalten*, das ableitende 
-uri, -uria, später -ura muss man durch -oria, -öria auf ursprüng- 
liches -äriä zurückführen** und Visuria kann sehr wohl die wiesen- 



hoch genug hinauf, um zu entscheiden ob Wippera ein anlautendes H verloren 
hat, was ags. hveop, hveopjan engl, whip für ahd. wipf mhd. wif, wipfen ndd. 
wipp, wippen zu beweisen scheint, aber Jonsson und Haldorsen (vgl. Gislason 
Ordab. 8. 575) bezeugen die doppelform hvipp und vipp (altengl. wippen bei 
Stratmann s. 648 kommt neben s. 311 nicht in betracht) und so kann Wippra 
sehr wohl lat Vibria, Vibra sein oder die hüpfende, man vgl. auch die fluss- 
namen Schwinge und Springe, und wegen des lat. worts litt, wyburu ich 
schwinge. — das in Unstruot (übles gewässer, Gramm. 2, 775 ff.) enthaltene 
appellativ ist belegt in der anm. zu Denkm. lxiv, 46. die Vermutung Förste- 
manns 2, 1438, dass die Unstrut nach dem bach Ohne, der jenseit des höhen - 
zuges über ihrer quelle im alten Onfeld entspringt und bei Nieder-Orschel in 
die Wipper fliefst, benanrit sei, wird hoffentlich keinem einleucliten. Gregor 
von Tours sehreibt schlecht und ungenau Onestrudis statt Une- Unströdis = 
Unstruot. 

* ähnlich gebildet scheinen bei Ptolemaeus 2, 11, 29 Kacfovnyi^ Bov- 
doQyig^ 30 Kogidogyit;^ vgl. 28 TovXiaovnyiov BovdÖQiyov, 29 BovÖoniX* Bi- 
xovQywp, bei den Kelten finde ich nichts ähnliches, vgl. unser * bürge ferge 
scheine' ahd. burio fario scario. — auf der ravennatischen karte wiu^e der fluss 
wahrscheinlich zuerst mit seinem deutschen namen genannt; denn bei dem cosm. 
4, 17 können die hauptflüsse von Saxonia *Lamizonipada' = AAMIZONITIAJA 
gewis nichts anderes sein als AMl^AOTmAPA, 

** wie got -muni in lauhmuni glitmuni = lat. -mönia, altem - mAniA. wie 
das griechische und lateinische, so besafs ohne zweifei ehemals das deutsche 
manigfaltigere bildungen aus altem -är -äri, die erst allmählich gröfserer ein- 
förmigkeit platz machten (vgl. Gi-amm. 2, 141). in den ahd. meist schwach 
flectierenden auf -uri -urr — eimuria favilla, chilburra - ira - ra ags. cilfor agna, 
chuburra - irra ratis classis, cumpuria - irra - erra tribus s. 118, zaturra-arra-re- 
are (bei Kero ist - e — ia) meretrix, faturöo - aro - erro - ero - iro patruus, vgl. 
moderia Germ. 1, 115 muotera ags. modrige ndd. mödder medder (gloss. zum 
Quickbom s. 345) matertera, auch zeihhurra suehurra ua. lassen sich mutmafsen 
— dient der dumpfe vocal vielleicht nur zur auflösung der consonantverbindung. 
daran aber ist bei Visurgis und noch ahd. l^uisura bei Einhard und sonst, dann 
Uuisara Uuisera mit fortdauerndem reinem stammvocal, endlich Uu^sera nicht 
zu denken, da altes visr notwendig vistr ergeben hätte (s. 208), die synkope 
aber erst verhältnismäfsig spät (Zeufs 15 f. anm., Förstem. 2, 15(X)) und mit ihr 
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schaffende oder wiesenreiche sein*, jedesfalls kann der name und 
können auch die der östlichen Zuflüsse nicht eher als keltisch in 
anspruch genommen werden, als bis Gallier auf der westlichen 
Seite des flusses als ehemalige anwohner nachgewiesen sind, und 
vorläufig steht es damit nicht besser, als auf dem linken ufer der 
Elbe. Tacitus nennt nur den das Hessenland in seiner ganzen 
breite durchschneidenden nebenfluss der Fulda, die Eder Adrana, und 
dies ist augenscheinlich ein rein deutscher name, der sich auch 
auf aJtcheruskischem gebiet bei Gandersheim wiederholt, eine ab- 
leitung von dem noch durch eine ahd. glosse erhaltenen adjectiv 
ätar acer celer, dem stamm des adverbiums ags. aedre statim con- 
festim, alts. ädro zeitig früh, der gröste ström, der das land von 
Süden nach norden durchstreift, die Fulda Fuldaha heifst der *land- 
fluss'**, wie der hauptfluss des benachbarten Tullifeldes Feldaha. 
merkwürdiger weise erscheinen unter den gewässern der Eder eine 
Elbe und Ems neben einander, diese sogar in begleitung eines 
Rins. die erscheinung ist um so merkwürdiger, weil sie sich im 
gebiet des Rheins bei der Lahn wiederholt (s. 221). allein die ur- 
sprüngliche namenform der hessischen Elbe, Albina, scheint in dem 
namen des anliegenden ortes Eiben — a. 1074 iElvinu im dat, 1200 
Elbena — erhalten und die hessische Ems nach der ältesten über- 
lieferten Schreibung Eymese von a. 1404 eher eine ahd. Eimisa 
als Emisa Amisia, so dass die Übereinstimmung mit dem namen 
der grofsen flüsse sowohl als der Zuflüsse der Lahn sich erst spät 



zugleich die dissinülation in Uuirra Uuirraha Wgrra eintritt, so ist auch die 
erkläning von Visurgis, Uiiißura als 'westfliiss' unmöglich, die Weser bei Eupen, 
Vesere a. 915 bei Martine et Durand 1, 254, bei den Wallonen Vesdre, bei 
Büsching 3. 1, 618 ff. Weze, sei hier nur env'ähnt. 

* JGrimm GDS. 656 erinnert an die Engem und Angrivarier, die zu beiden 
Seiten des flusses wohnten, DA. 4, 423 f.; an der Weser lag auch das Schlachtfeld 
Idisiaviso, DA. 4, 205. 563. ahd. wisa pratum, mit ungebrochenem, reinem und 
daher wie in snita buccalla ua. wurzelhaftem i, wird mit altn. veisa sumpf, ags. 
vAs schlämm, vielleicht auch alid. uiieisunt arteriae ags. vftsend fries. wÄsend 
engl, weasand Schlund, gurgel, luftröhre, mit gr. iog lat virus viscum viscera ua. 
zur Wurzel vis netzen gehören, von der wurzel, die im litt waisa fruchtbarkeit, 
waisus fnicht, weisle art zucht, wislus fruchtbar und wahrscheinlich in dem 
namen der Weichsel zu tage kommt, zeigt sich im deutschen kaum eine spur 
und ^Vistula Visula' und * Visurgis Uuisura' sind von verschiedenem Ursprung, 
wenn unsre Vermutung richtig ist. in Frankreich gibt es eine Vesle bei Rheims 
und eine Vistre bei NImes. 

♦♦ Grimm GDS. 574. KRoth Kleine beitrage 1, 13. 25. über die andern flüsse 
s. Liandau Hessengau s. 50. 203. P'örstem. 2, 1125. Roth s. 123. 
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einstellte; Bin aber für bach, wasserlauf braucht man, wie sich 
bald ergeben wird, noch nicht für einen fremden namen zu halten, 
und auch unläugbare fremdlinge wie die Phiopha, ein gewässer 
der Fulda, mit ihrem anlautenden P, der Wasgenberg oder mons 
Vosegus eben nördlich von Fulda — Uuasgunberg nach Trad. Fuld. 
nr. 721 a. 980* — neben einer Rtnaha uam. können in einem 
grenzlande, wie es Hessen ehedem nach süden hin war, keines- 
wegs überraschen, von den namen der nördlicheren Zuflüsse der 
Weser unterhalb der Fulda lassen sich mehrere, wie die Hunte 
(s. 210), unschwer aus dem deutschen erklären und so lange nicht 
eine berechtigung dafür nachgewiesen, ist die deutung aus dem 
keltischen abzuweisen, selbst der name der Ems — Amisis bei 
Plinius 4 § 100 und in schlechter Schreibung Amissis bei Mela 
3, 3, 30, eine form die sich zu der bei Tacitus Ann. 1, 60, 63. 
2, 8. 23 überlieferten Amisia und zu ahd. alts. Emisa genau so 
verhält wie Albis Visurgis zu Albia Elba und Visuria Uuisura 
(s. 210. 215), bei Strabo p. 290. 291 'Afiaolag, Ptolemaeus (Marcian 
2, 32) ^A/m-** — muss einmal deutsch verstanden sein: wie wäre 
sonst Emeden*** von demselben wortstamm abgeleitet? auch der 
nebenfluss der Ems, die Hase, auf den schon die Chasuarii deuten 



♦ vielleicht ist auch mons Usgo bei Kaltenwestheim im TuUifeld Trad. 
Fuld. nr. 663 c. 915 derselbe name. — das» Kassel (Chasella, Cassala GDS. 579. 
Landau Hesseng. s. 87) in der tat nichts anderes ist als 'castellum' (JGrimm 
in Haupte zs. 7, 476), lässt das mainzische Kassel, jetzt gewöhnlich Kastei 
geschrieben, und das flandrische, das alte castellum Morinorum füglich nicht 
bezweifeln, und ebenso wird Kassel in der Wetterau (Landau 1, 134 ff.) und 
am Niederrhein (GDS. 580), Kassel zwischen Neufs und Düsseldorf, Rheinkassel 
zwischen Worringen und Köln, Ober- und Niedercassel am Siebengebirge und 
die Casselburg in der Eifel aufzufassen sein. vgl. Förstem. 2, 355. 

♦♦ Wilberg hat darnach 2, 11, 28 ^y^fnaaia statt 'j4fidaeia in den text ge- 
setzt. Marcian aber muss bei Ptol. 8, 6, 3 'j4fii<Tta oder "Afiiaa gefunden haben, 
da er nach Stephanus Byz. 85, 20 "AiAiaa als noXi^i Fenfiaviag iv totg ano 
'Poifirjg im tag diaai^fiovg noXetg aufgeführt hatte, und KMüller Gm. 1, cxxxiii 
zeigte dass auch 2, 11, 28 der ort 'Afiiaia hiefs. dass aber bei Tacitus Amisia 
als ort vorkomme, ist nicht wahr. 

**♦ Amuthon, Emuthon Westeremden im P'ivelgau im Index bonor. Werthin. 
ed. Crecelius s, 12 - 16. 25; Emedun Emden an der Ems a. 944 Dronke Antiq. 
Fuld. c. 37. wegen des Stammes vgl. Gramm. 2, 88. 221, — wo ahd. emiztc (nie 
imiztc) perpetuus ganz richtig, im Dwb. 3, 443 aber falsch aufgefasst wird — 
Graff 1, 254 ff., Förstem. 1, 72 — 81, Aasen s. 6 uam. norw. amsa antreiben und 
die andern ähnlich gebildeten schwachen verba (Gramm. 2, 271 f.) erläutern den 
sinn der ableitung am besten. Amuthon aber, das heutige Muyden in der nähe 
von Amsterdam, ist = Amuthon. 
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(DA. 4, 427), trägt allem anscheine nach einen deutschen namen*. die 
entscheidung darüber, wie weit einmal das westliche Deutschland von 
Kelten bewohnt war, muss vom Rheine aus gewonnen werden. 

Bis Ariovist im j. 72 mit seinen Sueben über den Rhein gieng 
und sich des uferstriches von Worms bis gegen Basel bemächtigte, 
bewohnten Gallier die linke scite des flusses in seiner ganzen aus- 
dehnung vom gebirge bis zum meere in ununterbrochener reihe 
und hatten auch noch unlängst, ehe die Marcomannen und ihre 
genossen südlich vom hercynischen urwalde fufs gefasst, seine ganze 
rechte seite bis zum Maine, sowie das ganze gebiet der oberen 
Donau beherscht. sie müssen auch den fluss eher gekannt und 
daher eher benannt haben als die Germanen und diese den namen 
Rin von ihnen empfangen haben, das lautliche Verhältnis der 
deutschen oder allgemein germanischen namenform zu der alt- 
gallischen, von den Griechen und Römern angenommenen Renos 
ir. Rian ist ein ganz regelmäfsiges**, so dass daraus nichts für die 
entlehnung folgen würde, denn wenn Renos aus altem rainas von 
der Wurzel ri gehen, fliefsen, durch die 'mittelform reinas hervor- 
gieng, das gallische aber selbst doppelformen wie devos und divos. 



* den namen unmittelbar aus ags. hasu altn. böss grau, bleich (nicht 
*8cliön, glänzend') zu erklären geht allerdings nicht wohl an, weil er ahd. alts- 
stäts nur Ilasa, nicht Hasua Hasawa lautet nur findet sich einmal Hasugo 
Trad. ('orb. § 363 c. 850 gegen Hasagouui Erhard nr. lvi a. 948. aber an den- 
selben stamm darf man denken, da ahd. hasan politus im gründe dasselbe wort 
mit lat canus zu sein scheint, Kuhns zs. 2, 152 f. 

♦* dies ergibt sich aus DA. 4, 106 und der erklärung, die Glück in den 
Sitzungsberichten der Münchener acaderaie von 1865 von dem namen R^nos gegeben 
hat, der ich oben folge, mit unrecht aber hält er Hrln für die älteste deutsche form 
des namens. Hrln schreibt nur einmal der amanuensis Wolfram in der Fuldaer 
trad. nr. 27 a. 765, und ein andrer, der el)en Hröni, Hrenhöm geschrieben, bei 
Lacomblet nr. 65 a. 855 Hrlneshöm, wie man sonst Tr. Fuld. nr. 16. 26. 101. 
105. 113 uö. auch andei-swo Hrenus statt Rhenus geschrieben findet, aber ge- 
wis ohne an ahd. ags. hrinan tangere oder gar altn. hrtna tierische laute aus- 
stofsen — dies ist ahd. ags. unbekannt — zu denken, dem ganz vereinzelten 
Hrln stehen das ältere Rin Trad. Fuld. nr. 8 a. 755 und die zahlreichsten andern 
Rln aus ober- und niederdeutschen Urkunden und quellen, deren Sammlung bei 
Förstern. 2, 1182 ff. leicht noch vermehrt werden könnte, entgegen und zwar 
aus gegenden und zeiten wo man das Hr noch sehr wohl kannte (vgl. vorr. 
zu Denkm. s. xii), und überdies noch ags. R!n in Alfreds Orosius und der ags. 
Chronik zum j. 887 (Thori)e s. 158 f.) und altn. Rin, durch so manchen Stab- 
reim gesichert, so dass über die germanische gestalt des namens nicht der 
geringste zweifei besteht, das altn. hat allein aus Rin ein femininum gemacht, 
wie es die deutsche genusregel der flussnamen verlangt. 
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regs und rigs für altes deivas daivas, reigs raigs hatte und sogar 
noch jetzt die appellative rian (= rßnos) weg pfad und rin, rhin 
canalis im irischen und kymrischen neben einander bestehen, so 
ist offenbar dass das deutsche bei der enüehnung, wenn nicht von 
einer nebenform Rinas, nur von der älteren Reinas ausgieng und 
dass das deutsche Rin zu dieser und der noch älteren rainas sich 
nicht anders verhält als altn. tivar und ahd. -rih got reiks zu 
daivas und raigs oder ahd. drl got |)rei8 lat tris trinus zum 
alten trajas usw. das deutsche rinnan laufen fliefsen zeigt eine 
andre entwickelung der wurzel. es kann aber daneben sehr wohl 
auch im deutschen einmal ein appellativ rin wasserlauf, bach ge- 
geben haben und damit können die kleinen gewässer benannt sein, 
die in Deutschland den namen führen*, aber nicht wohl der grofse 
fluss. dass dieser seinen namen nicht von den Germanen erhielt, 
lehrt schon das masculinum, und wenn nichts anderes, so spricht 
doch von sprachlicher seite dies ebenso wie beim Main, Neckar, 
Roten (Rhone) ua. entschieden für die enüehnung. 

Ist also der Rhein von den Galliern benannt und sind die 
Germanen erst später an seinen ufern erschienen, so müssen ihn 
jene vor diesen, wie in seinem oberen, so auch in seinem unteren 
laufe unterhalb des Mains bis zum meere zu beiden selten besessen 
haben, wo ihn die Germanen zuerst erreichten, dies ergibt sich 
auch noch aus manchen spuren, so dass die Menapier, die bis auf 
Caesar noch im Hamalande wohnten, nur als der letzte Überrest 
der keltischen bevölkerung diesseit des Rheins angesehen werden 
können (s. 204). 



* aurser dem Rinbeki bei Bochum (Crecelius Trad. Werth. 1, 58, 15) und 
den hessischen s. 216 f. im gebiet der Elbe, der Rhinbach bei Bemterode an der 
Wipper unterhalb Worbis, der Rliein bei Bitterfeld, der Rhin bei Fehrbellin 
und Rhinow, nebenfluss der Havel, und bei Glückstadt in Holstein, hieher ist 
der name wohl ohne zweifei durch die niederländischen colonisten, die seit 
dem 12. jh. die Eibmarsch bevölkerten, vielleicht auch nach der Mark und in 
die gegend von Bitterfeld auf ähnliche weise verpflanzt, die Gallier nannten 
bekanntlich auch das flüsschen bei Bononia in Italien Rhenus Plin. 3 § 118. 
16 § 161. Sil. 8, 601, und in Gallien selbst findet sidi ein fluviolus Renus, 
Mabillon de re dipl. nr. 128 a. 917. von der wurzel ri ist noch alts. rith (Gl. 
Lips. 771. 772) ags. rid rivus (moorriede udgl. noch heute) abzuleiten — alts. 
rlha und ags. rlde Gr. 3, 386 ist nichts und mhd. rige oder r!ge gewis nicht 
rivus — ; aber auch ahd. rtna olla, bair. rein, auch Senkung im erdreich, worin 
sich wasser sammelt (Schmeller 3, 101), gehört gewis noch dazu und, da die be- 
griffe Mauf, strich, streifen' einander nalie liegen, auch wohl ahd. mhd. altn. 
rein, nhd. rain. 
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von den südlicheren Aussen, die hier nicht in betracht kommen, 
abgesehen verrät der Main, ahd. Mein, nicht nur als masculinum, 
sondern auch durch seinen ganz undeutschen diphthong den kel- 
tischen Ursprung seines namens; nicht minder, die Säle etwa ab- 
gerechnet (s. 213), durch die namen seiner Zuflüsse, von denen 
Nidda und Tauber, Nida und Dubra beim cosm. Rav. 4, 24 zuerst 
genannt werden*. 

keltisch ist auch Taunus (Mela 3, 3, 30. Tac. Ann. 1, 56. 12, 28) 
und das von Ptolemaeus 2, 11, 29 etwas östlich von Mattiakon (Wies- 
baden) in fast gleicher breite mit Mainz angesetzte "Aq^awov ist 
vermutlich nichts anderes als Aretaunum, ad Taunum, die gallisch 
lateinische benennung des von Drusus in monte Tauno errichteten 
castells bei Homburg vor der höhe**, und dies davon die deutsche 
Übersetzung. 

für die Lahn, Logna beim cosm. Rav. 4, 24, ahd. Logana 
Loganaha gibt es keine irgend passende anknüpfung im deutschen, 
freilich auch wohl keinen entsprechenden keltischen namen. aber 
der ort am flusse, der der umliegenden landschaft ihren heutigen 
namen gegeben hat, Nasova im achten und neunten, Nassove im 
zwölften Jahrhundert*** scheint nur mit einem andern derivatum 
desselben wortes benannt wie Nasonia, Nassonia, j. Nassogne im 
belgischen Lutzenburg. dass eins der nebengewässer der Lahn 
heutzutage Aar heifst, wie nebenflüsse des Rheins in der Eifel 
und der Schweiz, darf zwar nicht geltend gemacht werden, da der 
name im neunten Jahrhundert Arda lautete (Kremer 2, 14), also 
von der Ard (Ardaha Cod. Lauresh. nr. 3181) auf der nordseite der 
Lahn nicht verschieden ist; aber ein anderes nebenflüsschen bei 

* die lesung der lateinischen inschrift (Brambach nr. 1312), auf der die 
Nida vorkommen soll, ist sehr unsicher, die Nied in Lothringen, nebeuflus8 
der Saar, Nida beim cosm. Rav. 4, 2(5 (p. 235, 16 Parthey) und der Nith bei 
Dumfries in Schottland tragen denselben namen, und Dubra ist *was8er, fluss' 
oder *die wasserreiche', Zeufs 14. Gr. 136 anra. 138, Glück s. 35. 
** Annalen des nassauischen altertumsvereins 1863. 7, 139 ff. 
*** Nasongae bei Beyer nr. 35 a. 790 (vgl. GDS. 582 f.) ist Nasouge und 
dies gleich Nasoua nr. 119 a. 881, Nassove -ovve -oua -ov nr. 605. 606. 610. 
626 a. 1158. 1161 d. i. Nas- Nassovia. Nassogne heifst bei Pardessus Dipl. 
2, 204 a. 687 Nasania statt Nasonia, in der Vita SMononis c. 770 Nassonia. ob 
Nasonacum im Cod. Theodos. dasselbe ist, kann ich augenblicklich nicht ent- 
scheiden. Porcheron deutete darnach das Nasaga des cosm. Rav. 4, 26 p. 233, 7 
Parth. als Nasonaga. AJacobs (Gallia ab anon. Ravenn. descripta p. 34) hfilt 
Nasaga für Nasiura j. Naix sur Omain (Meuse), Neonsigo für Nassoigne, wai* 
weniger gut zu der reihenfolge der namen passt. 
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Braunfels heifst Iser wie der bach bei Isenburg an der Sayn, die 
Iser an der obern Elbe, die Isar bei München, die Isere und 
Oise (Isara auf der Tab. Peut, im Itin. Anton. 384, 1 1 und später) 
in Frankreich und die Iser in Flandern, für die lahngäuische Elbe 
fehlt der alte beleg, aber auch eine gallische Alba oder ein gallischer 
Albis (s. 210f.) konnte hier um so eher eine mehr deutsche auffassung 
erfahren, da eine Ems ganz in der nähe floss. benannt aber sind die 
beiden flüsschen gewis nicht nach den grofsen flüssen oder nach 
den hessischen, wenn diese ursprünglich gleichnamig waren*, die 
lahngäuische Ems, zu ende des achten jahrh. im Cod. Lauresh. 
nr. 3164. 3720 als Emisa und damit als alte Amisa, Amisia be- 
zeugt, teilt zwar ihren namen nicht ursprünglich mit den heil- 
quellen an der untern Lahn, die nach Aumenza a. 880, Ouminci 
a. 959 bei Beyer nr. 117. 204 vielmehr heutzutage Eums heifsen 
sollten, aber da jene an Selters vorüberfliefst, so kann der name 
sehr wohl die bedeutung des kräftigen, wirksamen wassers gehabt 
haben, die auch im deutschen (s. 217) möglich ist, aber allerdings 
nicht in gleichem sinne auf die grofse Ems oder die hessische 
an Wendung findet**, man wird diese namen mindestens auch als 
gallische anerkennen müssen. 

bei der Sieg, ehemals Sigina, hat der ort Siegen wohl wieder 
wie Eiben an der Elbe in Hessen (s. 210) die ursprüngliche namens- 
form am treusten bewahrt auch Sigina lässt leicht eine deutsche 
auffassung zu, da *elliu wazzer ze tal sigent' (deorsum feruntur). 
allein Sigina, Sigana ist auch die Verdeutschung von Sequana 
(Graff 6, 147), beim cosm. Rav. 4, 20. 39 Sigunna, in einer Urkunde 
Chilperichs II von 717 Sigona, ags. Sigen (Chron. ad a. 600. 887. 
8i)0. 897), altn. Signa Fms. 4, Ol anm. so wird auch die Sieg wohl 

* man muss dies nun sdion zugestehen, da Landau Hesseng. s. 218 ein 
Emseberg Emmeseberg Emsperg von a. 1325. 1344. 138G aus der nachbarschaft 
der Ems beibringt, also Eymese a. 1404 (s. 210) nur eine rohere Schreibung ist, 
(Jramra. 1 *, 185. 

♦* die Emse am Inselberg (Imse- Emseberg?) in Thüringen ist vielleicht 
wie Ems am Emsbache, nordöstlich von Weimar, eine Imisa (Förstern. 2, 8.'U). 
auch in Oberhessen nördlich von Amöneburg gibt es noch ein Emsdorf. wie es 
sich damit und mit Emskirchen westlich von lürth in Mittelfranken verhält, 
steht daliin. ganz verschieden sind die Ems obeihalb Chur in (iraubiinden und 
in Vorarlberg, im zehnten Jahrhundert und spätei Amades, Amedes und ebenso 
wenig wird das Ems in Wallis nördlich vom Matterhorn, südlich von Lenk 
hieher gehören, jene sind gewis nicht einmal keltisch, sondern raetisch, Steub 
Haet. ethnol. s. 175. 
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eine alte Sequana, ihr erster zufluss aber, die Ens nördlich von 
Siegen um so eher ein Anesus wie. in Österreich oder Noricum 
sein, weil der name noch einmal östlicher wiederkehrt und Ense 
im Waldeckischen noch im elften jahrh. als Anansia (1. Anasia) 
Anasi und früher als ^iUesi vorkommt, gerade wie der norische 
fluss auch Anasus, Enesis und Enisa heifst. 

Wipper oder Wupper ward s. ^14 anm. 2 als deutscher name 
in anspruch genommen. 

bei der von den alten in den uns erhaltenen geschichtsbüchern 
merkwürdiger weise nicht genannten Ruhr, im achten und neunten 
Jahrhundert Rüra, auch Rurinna (Tr. Werthin. nr. 87 c. 1030 Crecel.) 
haben die Germanen weder an hror agilis, hrorjan rühren, noch 
an raus, rör arundo oder an irgend einen andern wortstamm ihrer 
spräche gedacht, der name kehrt gleichlautend wieder auf der 
andern seite des Rheins als nebenfluss der Maas, Rüra beim cosm. 
Rav. 4, 24, bei Miraeus 1, 500 a. 858 und in Lacomblets Urkunden 
nr. 114. 212 a. 973. 1069 nebst einer Orcuntrüra*, der jetzigen 
Urft, und diese Wiederholung genügt, wie in den andern fällen, 
zumal bei dem mangel eines deutschen etymons, den namen als 
ursprünglich fremd zu erweisen, scheinbar ist der keltische stamm 
derselbe als in dem volksnamen Raurici (Glück s. 142); eine 
aphaeresis angenommen aber könnte Rüra eins sein mit Arauris, 
Araura, dem jetzigen Hörault in Südfrankreich (DA. 1, 189)**. 

* ist Orcandogelus bei Bröquigny 1, 346 zu vergleiclien? 
** die Silva Caesia auf der nordseite der Ruhr bei Tacitus Ann. 1, 50 bat 
nur ira munde der Römer einen lateinisch klingenden namen erhalten. Caesia 
steht für Chaesia und dies ist deutsch haisi ndd. h^se (DA. 4, 553. 558), und gerade 
an der stelle, wo Germanicus den römischen limes überschreitend ins land der 
Marser einbrach, findet sich a. 796 in aquilonari parte fluvii Rurae zwischen 
Werden und Essen der wald Heisi wieder mit dem dorf H^singi j. Heisingen und 
dem bach H^sapa (Hesper), Lacomblet Urk. nr. 6 a. 796, 17 a. 800, 64 a, 848, 
290 a. 1129; 48 a. 834; 55 a. 841, Crecelius Trad. Wertliin. 2, 54 (Nordalbing. 
stud. 1, 2()9, Grimm (iDS. 620). das wort kehrt öfter in norddeutschen Orts- 
namen wieder, componiert an erster und zweiter stelle, abgeleitet und einfach, 
wie in Ditmarschen *op den hees' (vgl. Förstern. 2, 625 f. 731 f.), auch ags. haese, 
hOse, hjse I^eo Rectitudines s. 94, der aber mit unrecht ahd. Hasa-, basal und 
mlat. aisia (frz. aiso) herbeizieht, als appellativ, verwandt mit hai|»i beide, mag 
es eine wildnis, husch wald oder dgl. bedeutet haben, vgl. Vilmar Hess, idiot 161 
über heister ndd. bester. Essen dagegen — (Astanetum) Astenidum Astnidi = 
Assonede, Astenet, Assenoy, Esneux, Staneux ua. in Belgien (Förstem. 2, 116) — 
wird wie Werden, Bilk, Deuz, Linz und manche andre Ortsnamen auf dem 
rechten Rheimifer innerhalb des römischen limes, und selbst östlicher, wie Soest, 
Sosatium = ^OTSOTJyJT^ bei Ptol., fremdes Ursprunges sein. 
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die Embscher, im zehnten Jahrhundert Embiscara, also ehe- 
dem Ambiscra oder Ambiscara lässt deutlich die keltische prae- 
position ambi (lat amb- ambi- gr. d/tg^O alts. ahd. umbi erkennen, 
und da der zweite teil gewis wie der im neunten Jahrhundert er- 
wähnte belgische flussname Hisscar, die Ischer bei Markolsheim 
und Rheinau im Elsass und Iscala Ischl im Salzburgischen nur ein 
derivatum von isca wasser ist, das einmal in Brabant für einen 
bach der Dyle oberhalb Löwen (Martine et Durand 1, 88 a. 832), 
einmal auch im Saargau (Zeufs Trad. Wizunb. nr. 234. 237. 244. 
263. 2(55 a. 712—763) und zweimal in Brittannien als flussname 
vorkommt (Zeufs Gr. 32. 105), so ist Ambiscai'a als Ambi-tscara, 
Ambiscara aufzufassen, genau wie Ambiliati bei Caesar als Ambl- 
liati, Ambi-iliati, und nach der von Glück s. 20. 21 für die prae- 
position in diesem compositum und in andern nachgewiesenen be- 
deutung wird Ambiscara die wasserreiche, die viel wasser habende 
oder gebende sein. 

die Lippe heifst bei den alten nicht anders als Lupia, bei 
Vellejus 2, 105, Mela 3, 3, 30, Tacitus Ann. 1, 60. 2, 7, Hist. 5, 22, 
oder Aovjilag bei Strabo p. 291, Cassius Dio 54, 33; auch bei 
Ptolemaeus 2, 11, 28. 8, 6, 3, wo die hss. zwischen Aovjila und 
Aovjcjila schwanken, ist die bessere auctorität für jene form. 
Lippa, die später allein übliche, seit dem achten Jahrhundert oft 
bezeugte deutsche form fand der cosmographus Ravennas 4, 17 
mit andern, gleichfalls dem jüngeren Sprachstande angehörenden 
wohl schon auf seiner karte aus dem ende des fünften Jahrhunderts, 
und der vocalwechsel wird darin keinen andern grund haben, als 
die neigung der spräche, ein fremdes, unverständliches wort einem 
deutschen ähnlich zu machen*, in Lupodunum, ahd. Lobodungouui, 
Lobodunburg j. Ladenburg und vielleicht im würtembergischen 
Lupfen, Lupfenberg (Stalin 1, 133 f.) erfuhr, wie es scheint, der- 
selbe keltische wortstamm, der in dem flussnamen enthalten ist, 
eine ganz andre auffassung. von den alten wird noch ein neben- 



* die Übereinstimmung der consonanten in alte. Lippa und lat. Lupia 
lehrt dass die Römer nicht etwa ein b als p aufgefasst und dass die Germanen 
bei dem namen nie an got. lubi q^dofia'AUV oder an lübbe tölpel (Myth. 492) 
{gedacht haben. Lupia kann daher unmöglich mit der Marhluppa in Öster- 
reich ob der Ena und mit Grazluppa in Steiermark zusammengestellt werden. 
Marhluppa bedeutet vielleicht Rossarznei oder Rossgift und vielleicht schrieb 
man nach mhd. graz, grftzen der Graz- oder Gnlzluj)pa eine wut enegende 
kraft zu. 
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fluss der Lippe genannt nach Cassius Dio 54, 33 legte Drusus im 
j. 11 V. Gh., nachdem er die vereinigten Sugambern Chatten und 
Cherusker etwa in der gegend von Driburg geschlagen, ein castell 
gegen diese Völker an, da wo der Lupias und der 'EXlocov sich 
vereinigen, das castell muss darnach an der obern Lippe gelegen 
haben, womit auch die Römer (Vellej. 2, 120, Tac. Ann. '2, 7), die 
es Aliso nennen, übereinstimmen (vgl. DA. 4, 42. 282). der fluss 
aber hat seinen namen gewechselt und nur nach den vorhandenen 
oder nicht vorhandenen spuren der römischen befestigung wird sich 
entscheiden lassen, ob der Aliso, der dem castell den namen gab, 
etwa die jetzige Glenne (Hausten) westlich von Lippstadt oder, wie 
es nach den Zeugnissen der alten wahrscheinlicher ist, die Alme 
westlich von Paderborn ist der ort Elsen an der Vereinigung der 
Alme und Lippe hat den namen des castells und flusses nur dann 
bewahrt, wenn die aus deutschen quellen des elften Jahrhunderts 
sich ergebende namensform* Ilisa, im dat Ilison, durch unregel- 
mäfsige assimilation eines offenen, aus a durch umlaut entstandenen 
e in i entsprang und dadurch erst das aussehen eines derivatums 
von dem dunkeln alten, in volks- und Ortsnamen, mythen und 
heldensagen verbreiteten elis** gewonnen hat denn dass Dios 
'EXlacov dem deutschen namen, wie ihn Drusus Soldaten aus dem 
munde der Germanen hörten, näher stehe als das Aliso der Römer 
und ^Aksioög, "ÄXsi^oov bei Ptolemaeus 2, 11, 27. 29, — so dass dies 
sich zu jenem verhielte, wie Caesars alces zu ahd. ölah, altn. elgr 
oder vielleicht Arpus bei Tacitus zu alts. £rp, und der deutsche 
name in Aliso wie in Maroboduus (s. 120) nur in einen gallischen 
wie Alisia Alisincum Alisiacum Alisontia verwandelt wäre***, — 
ist nicht anzunehmen. Livius, der geschichtschreiber des Drusus 
und gewährsmann Dios, wird den namen nicht anders geschrieben 
haben als Vellejus (Plinius) und Tacitus und daher 'EXlocov nur 
auf einer mangelhaften auffassung Dios oder seiner abschreiber 
beruhen, auch Ptolemaeus beweist mit tAAßtaög, ^'AXsioov nur seine 



♦ überliefert ist (Förstern. 2, 829 f.) in der leider nur in einer späteren 
abächrift erhaltenen Urkunde von 1036 bei Erhard nr. cxxvii Elesen, dann in 
der Vita Meinwerci Illisa statt Ilisa und Hasan statt Ileson = Ilison, da a oft 
für unbetontes e und für o eintritt. 

** Nordalbing. Studien 1, 36 f. vgl. JGrimm in Haupts zs. 3, 146 und zs. 
9, 245 = DA. 4, 560. 

*♦* auch in Süddeuti^chland gab es ein römisches castellum Alisinum l)ei 
Bonfeld in Schwaben, Hrainb«ach nr. 1593; in Pannonien eine Station Alisca. 
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aiiffassung, keineswegs aber dass die Römer, statt Aliso wie Cotiso 
Xatiso ua. zu sprechen, der paeniütinia und ableitungssilbe immer 
oder auch nur gewöhnlich wie in andern gallischen, auch deutschen 
namen eine falsche Quantität gaben. Aliso, im deutschen als flussname 
ein femininum, führt wie viso in Idisiaviso (DA. 4, 205. 563) auf alts. 
ahd. uuisa, auf ein schwachformiges Alisa (got Aliso) gen. Alisons -6n 
d. i. die grundform von ahd. alts. elira (gen. elirün) alnus ndl. eis, 
und wäre hier im appellativ die schwache form nach ags. alor aler 
(gen. alre), wie auch in andern baumnamen, erst später einge- 
drungen, so könnte Alisa -6ns allein schon *erlenbach' ausdrücken*, 
aber so wie Alme keineswegs blofs eine schwache form von alm 
altn. almr alts. ahd. elm ulmus war, sondern alts. Almungä Almungö, 
wie thür. Helmungouui auf Helmana j. Helme, viehmehr auf Almana 
als den namen des flusses führt**, so erwartet man auch für Alisa 
eher Alisana, Alisna oder eine andre Weiterbildung, wie in den 
gallischen namen (s. 224), von denen Zeufs (Gr. 808) Alisincum 
mit Aliso ahd. elira slaw. olisza zusammenstellte, entschiede aber 
blofs die leichtigkeit der deutung, so wäre Aliso am ersten eine 
noch einfachere ableitung von demselben keltischen namen, wonach 
man Alesia, Alisia als *saxosa' erklärt (Zeufs Gr. 785), und be- 
deutete daher Steinach, Steinbach, das erste, noch vor der Alme 
mit der Lippe sich vereinigende gewässer, die Pader, alts. Pathra bei 
Paderborn, trägt schon des anlauts wegen einen völlig undeutschen 
namen; ob aber von der urzeit her oder aus älterer zeit, bleibe 
dahin gestellt in Podrebeki oder Potherbeke, j. Porbeck an der 
Ruhr***, scheint sich derselbe name zu wiederholen, ob weiter 
abwärts an der Lippe die Glenne mit der Glane an der Ems im 
namen nahe verwandt ist, lässt sich erst mit hilfe älterer urkund- 
licher belege entscheiden, der ältere name der Ase bei Hamm, 
noch im fünfzehnten Jahrhundert Arsene oder Orsene (Ledebur, 
Bructerer s. 297), ursprünglich also wohl Arsana, Arusana klingt 



* vgl. Elisa Ä. 983 ein bach bei Bingen, Elera c. 850 bei Kreuznach, aber 
Alisni Alisna an der Weser und im wallonischen Lutzenburg bei Förstern. 2, 54 f. 

460. um. 

** Almana in der Transl. Modoald. MG. SS. 12, 307. derselbe ist wieder wie 
bei der Sieg und hessischen Elbe (s. 221) erhalten in dem Ortsnamen Almen an 
der quelle des flusses, Alroina c. 850 Förstem. 2, 1600. 

**♦ Lacomblet nr. 52 a. 837, FOrstem. 2, 1113, Crecelius Trad. Werthin. nr. 37. 
2, 57. — rhetersheim bei Wonns, Phedersee in Wurtemberg kommen ebenso 
wenig als mhd. pheteraere in betracht; aber malberg. podor? GDS. 549 f. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE II. 15 
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fremdartig und der der Stever bei Haltern, a. 800 bei Lacomblet 
nr. 18 Stibirne, empfielt sich nicht eben durch leichte Verständlich- 
keit, so dass sich das gebiet der Lippe als urgermanisch nicht gut 
behaupten lässt 

dagegen het Vlie, der rechte nördlichste Rheinarm, bei Mela 
3, 2, 24 seltsamer weise schwachformig Flevo, bei Plinius 4 § 101 
Flevum, bei Tacitus Ann. 4, 72 ebenso das castell Flevum, bei 
Ptolemaeus 2, 11, 27 $A?;ot;^, in der Lex Frisionum* FlI Flehum 
Flehi, in der Vita Liudgeri Fleo fluvius, altfries. thet Fli oder Fle 
kann mit lat, fluo fluvius nichts zu schaffen haben, da man dann 
im keltischen wie im deutschen bl im anlaut finden müste. Flevum 
kann daher nur zu der wurzel plu gehören, und da erweist die 
Verschiebung der muta den namen als deutsch, er zeigt noch den 
einfachen stamm, der in alts. fliotan ndl. vlieten fliefsen erweitert 
ist, aber dieselbe vocalschwächung wie auch andre deutsche nomina, 
z. b. niujis niuwi neu gegen navjas, während das griechische 
den verbal- und nominalstamra plav in jtA^ö) und nXöog sonderte. 
Flevum Fleo Vlie ist altes plavam, das sich von jtAöog-plavas 
nur im genus und insofern unterscheidet, als es gewis nicht 
Schiffahrt, sondern ström bedeutete**, durch einzelne ausnahmen 
wie diese und vorher Wipper aber wird das ergebnis dieser erörte- 
rung nicht beeinträchtigt: wenn Main Lahn Sieg Ruhr Embscher 

* 1, 3—5. 8 eis V\i, 10 inter Fli et Sincfalam; 14, 2 inter I^ubarhi nc 
Flehum, inter Flehum et S.; add. 3, 58. 7.^ inter Flelii et S., 78 inter L. et Flehi. 
nirgend, weder bei den alten, noch spater erscheint dai* masciilinum Flevus. bei 
Plinius *inter Helinium et Flevurn' ist das eine so gut wie das andre neutnim 
und auch in der lex ist Flehum nur die lateinische form der friesischen neutra 
Fli und l^'lehi. das friesische genus ergibt auch Richthofen Rechtsqu. s. 18. IIK 
Fit und Fl^ aber verhalten sich zu Flevum V\^o Vlie wie fries. knl und kne 
zu got. kniu ahd. alts. ags. cneo ndl. nhd. knie. vgl. noch Westerfl^ a. 1040 
j. Wester\'lier in Overyssel, Förstern. 2, 1505. der |)agus Flethetti an der Eoni, 
bei Heda Episc. Ultr^. p. 41 a, 780 Flehite, hat mit dem Flic nichts zu tun, 
Crecelius Trad. Wertliin. 1, 33 f. 35. 

** das lange ^, das IHolemaeus annimmt, ist ganz unglaublich, ein ^ wie 
in got. h^r hier , alts. m6da miete usw. ist nicht denkbar, und nur ein solches 
wurde ndl. Vlie ergeben, ein ^, wie in got. l^vjan ahd. lAuuen ags. lafvan 
tradere i)rodere, ergäbe nur ndl. Mauw, Vlouw, nicht Vlie. umgelautetes i^ aber, 
wie in ahd. flauuen fleuuen mhd. vlöuwen vlewen, und wohl auch in der Flea 
bei Kaiserswerd (I^acomblet 1 nr. 477 a. 1181. 2 nr. 707 a. 1277), ist vor dem 
achten oder siebenten jalirhundert unmöglich, vielleicht enthält ndl. vlieboot 
*oin Schiffchen von 80— KX) tonnen' noch das alte appellativ, und fries. fliues- 
werp 'wurf ins wasser' (Richthofen Wb. 747), obgleich die genitivische com- 
position hier wenig wahrscheinlich ist. 
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Lippe undeutsche und ursprünglich keltische namen sind, müssen 
(iallier vor den Germanen auch auf der rechten seite des Rheins 
gewohnt haben und wir dürfen hier ihr gebiet schon bis zur 
scheide der Rhein- und Wesergewässer ausdehnen, so dass die 
obere Ems und ihre Umgebung noch mit darin einbegriffen ist, 
wo gleich die Glane, Glana im zehnten Jahrhundert, mit den Ort- 
schaften Glane und Glandorf einen namen trägt, *der sich fast 
in allen einst von Galliern bewohnten ländern findet und dem 
deutschen flussnamen Hlütra Lütra Lauter d. i. pura clara ent- 
s])richt'*. durch 6ine Wahrnehmung aber, glaube ich, lässt sich die 
bisherige begründung dieser ansieht noch verstärken und zugleich 
die älteste grenze der Gallier und Germanen noch etwas weiter 
nach Osten rücken und genauer feststellen. 

Im nordwestlichen Deutschland gibt es zahlreiche orts- und 
besonders flussnamen, die nach ausweis der Urkunden ehedem auf 
apa oder hochdeutsch afa, affa ausgiengen. man hält sie für com- 
posita und mit gutem gründe, denn wenn z. b. in der silva Caesia 
an der Ruhr, in dem Heisi mit dem ort Heisingi der bach Heisapa 
oder Hesapa j. Hesper heifst (s. 222)**, so muss Heisapa mit Heisaha 
gleichbedeutend sein, wie denn auch der hessischen Slierapha am 
Vogelsberg eine baierische Slieraha, der WaJdaffa j. Walluf bei 
Wiesbaden der alte name der Moldau (s. 215) gegenüber steht, 
freilich auch ein Rosaffa von Rosaha — auf dem linken ufer der 
Werra bei Dronke Antiq. Fuld. 6, 101 — unterschieden wird, allein 
unmöglich kann dies apa das arische ap wasser, das ebenfalls in 
griech. ^Ajtla Morea, in Msoodnioi und altpreufs. ape fluss er- 
scheint, oder auch das lat aqua got. ahva alts. ahd. aha sein, 
weil auch bei dem Wechsel von QV und P, wie lat. quattuor 
quinque und got fidvor fimf alts. fior ftf ahd. fior finf lehren, die 
Verschiebung zu afa, affa im deutschen schon auf der ersten, 
gotisch - niederdeutschen und nicht erst auf der zweiten, hoch- 
deutschen stufe eingetreten sein müste. ndd. apa ahd. afa, affa 
steht, wie apul in alts. ags. apulder altn. apaldr ahd. affoltera zu 
ir. aball, nur zu ir. ab fluss in richtigem Verhältnis, der nasallosen 
nebenform von skr. ambu ambhas (gr. öfißgog lat. imber), wonach 
der Humber bei Ptolemaeus "Aßog, der Avon bei Tacitus Abona, 

* Glück Kelt. nam. s. 187 anm. Förstern. 2, 5aS f. 
♦♦ ein jetzt gleichlautender Ortsname Hesepe westlich von Meppen auf der 
linken «eite der Ems lautot in der Vita Meinwerci ganz verschieden Haspa. 
gehört dahin Kabodo de llesei>e bei Moser nr. 85 a. 118HV 

15* 
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die Abeiis oberhalb Regeiisburg Abusina heifst*. auch die Apula 
oder Appula j. Appel, der nebenfluss der Nahe unweit Kreuznach, 
wo die volksmundart das pp un verschoben lässt, war wohl ein 
galUscher Abuios oder eine Abula und die auffassung Apula legt 
nur den Zusammenhang von ab und aball dar, wonach unser 
*apfer, wie lat pomum auch wohl mit potus potare poculum zu- 
sammenhängt, die saftreiche frucht ist, die, wie Uhland singt, 'mit 
frischem schäume' labt wenn aber die keltische media in ab und 
aball, wie skr. ambhas wasser, abhra wölke dunst, gr. äq)Q6g 
schäum beweisen oder doch sehr wahrscheinlich machen, erst aus 
der aspirata entstanden ist, so müssen apa affa und apul apfol im 
deutschen notwendig entlehnt sein, weil bei ursprünglicher, alter 
gemeinschaft der Wörter wir auch hier nur eine media und keine 
tenuis haben würden, es würde nur, da ir. ab masculinum ist, 
eine Veränderung des genus im deutschen anzunehmen sein, was 
keine Schwierigkeit hat, da aha, ahva darauf führte. 

Zu demselben resultat gelangt man, wenn man die namen 
nicht als composita, sondern als derivata betrachtet, die all- 
mähUche abschleifung der vocale macht allerdings apa, afa nicht zu 
einer ableitungssilbe, da auf ähnliche weise oft ein Substantiv als 
zweiter teil eines compositums in Ortsnamen einschwindet, allein 
in keiner germanischen mundart findet sich apa afa als simplex 
oder selbständiges wort und auch in den nordwestlichen gegenden 
nie einfach als name**, immer nur als zweiter wortteil, und früh- 
zeitig wechselt es mit epa efa, ipa ifa, upa ufa so, dass dies nicht 
blofse Schwächungen, sondern gleichberechtigte und gleichbedeutende 
derivationssilben zu sein scheinen, die zeitweilig und zum teil nur 
durch das einförmige apa afa zurückgedrängt werden. 

die Erft, die bei Neufs in den Rhein geht, heifst bei dem 
cosmographus Ravennas 4, 24 nach seiner karte aus dem ende des 
fünften Jahrhunderts (DA. 8, 215 f.) Arnefa, um 800 ndd. Arnapa, 
a. 1028. lOol wieder Arnefe und die frühere Verbindung des Leidener 



♦ Glück in Heckeisens Jahrbüchern 1866 s. 600 f. 
** der kirchort Ape zwischen I^eer und Oldenliun? liegt teils schon aufser- 
halb des Verbreitungsgebiets der nanien, teils kann es ursprünglich — alte 
urkundliche belege fehlen — leicht ein derivatum oder comjwsitum sein, wie 
Epe an der Dinkel westlich von Metelen und Steinfurt, der gau Appha an der 
rauhen Alb (Stalin Wirterab. gesch. 1, 281 f.) kommt gar nicht in betracht, 
da Appha (Affa) hier nicht niederdeutsches, sondern gallisches Apa Appa 
voraussetzt. 
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und Harlemer meeres a. 866 Fennepa und Vennapa, Gennep an der 
mündung der Niers in die Maas a, 1022 Ganipa, a. 1096 Ganapia, 
die Wetz bei Wetzlar und die Herpf an der Werra unterhalb 
Meiningen nie anders als Wetifa, Wetiffa a. 819, und Heripfa He- 
ripha Herifa a. 788. 874 uö., während dem Hunnippe in der gegend 
von Deventer, a. 996 erwähnt, in Honnef am Siebengebirge wohl 
ein altes Hunnafa, Hunnefa gegenübersteht*, die Horlof in der 
Wetterau heifst in den Fuldaer Urkunden Hurnuffa, in den Lorscher 
Humaffa und der ungebrochene vocal der ersten silbe spricht für 
jene als die ursprünglichere form, ein zweites altes beispiel ist 
Werdupa (Mierdupa) a, 838 in den Niederlanden (Förstern. 
2, 1024); neben Anadopa (Wilmans Kaiserurk. 1, 36 a. 833) j. 
Ampen bei Soest steht jedoch Anadapun (Trad. Corb. § 431) und 
in andern fällen, in Asopo einer paderbornischen Schenkung von 
c. 1015 (Erhard nr. lxxxvii, 25), Suropo a. 1072 Sorpe, Kirsupu 
(Crecelius Barmen s. 306) Kierspe, beide im westfälischen Sauer- 
land, in Odupher(o) marca a. 772 (Cod. Lauresh. nr. 3019. 3743) 
bei Utphe in der Wetterau, Slierofero marca a, 812 an der Schlirf 
in Hessen (s. 227) liegen wenigstens alte, durch die flexionen, das 
u das dat sing., das o des gen. plur. bewirkte assimilationen vor. 
in Ipha a, 782 j. Eif, Eifa bei Alsfeld in Oberhessen — ein andres 
Eifa, ehedem Ifa, nördlicher bei Hatzfeld — , in dem hessischen 



* vgl. Honnepel bei Calcar und Hunepe bei Crecelius III b Tr. Werthin. 
nr. 1 h\ und zu der Herf Herifa, weldier name noch einmal unweit der Werra 
westlich von Heringen als Herfa wiederkehrt, Harf bei Grevenbroich an der 
Erft, vielleicht eine alte Harafa Harapa. — folgende namen aber haben mit 
den oben besprochenen wahrscheinlich nichts zu tun: Anrapun Erhard nr. xl 
a. 889, Anarupe (1. -repu) nr. lvi a. 948, Anrepe bei Moser nr. 221 a. 1247 
Andorf an der Hase bei Hasel fine?, Aonrapon Q. Anorapon oder Anaropon) bei 
Crecelius ü* 11, 46 wohl wie das erste Anreppen bei Büren im Paderbomi- 
schen, Anraffa Ameffe Anraff an der Eder im Waldeckischen (Dronke Antiq. 
Fuld. 6, 42. 36, Landau s. 194); Astrepe Moser 2, 189 nr. 45 a. 1096; Astropon 
bei Crecelius III* 60, 2 = Osterep Erhard nr. 1035 a. 1043 Oistrup nördlich von 
Stadtberge?; üterapum und Urapaum? bei Ledebur Fries, gaue s. 30; Anatraf fa 
-refa, Antrafa -refa saec. ix (Förstern. 2, 66) die Antrift, nebenfl. der Schwalm 
in Oberhessen; Alreffa a. 1074 Airepa a. 1126 die Alraf an der Eder in WaJdeck 
(Landau s. 198); die Bentreff, bach der Wohra in Oberhessen. nimmt man zu 
Anatrafa, Bentreff noch Fortrapa Fortrepa in den Niederlanden (Förstern. 2, 517, 
MG. SS. 16, 443. 445) und Stenrapan bei CreceUus Tr. Wertli. nr. 124 (III b 21), so 
sieht man dass wohl anders abzuteilen ist und dass der letzte wortteil rapa raffa, 
nicht apa affa ist. doch vgl. zu Anrapun die Anara j. Gelbach im Engersgau 
bei Beyer nr. 204 a. 959. 
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flussnamen Phiopha j. Pfiefe (s. 217), selbst in Eilpe a, 1019 bei 
Hagen südlich von der Ruhr, Urpha in Hessen südlich von Fritzlar 
und in Elispa, Elisba* j. Eisbach an der Röhn, verglichen mit 
Elspe im westfälischen Sauerland, Elisopu a. 1000 bei Erhard 
nr. 697, Elsof nordwestlich von Hatzfeld und nördlich von Iladamar 
in Nassau, *Elsaff' bei Neuwied (Beyer nr. 135 a, 893/1222) 
scheint dieselbe ableitung vorhanden und nur unmittelbar an den 
stamm gertickt zu sein. 

nun aber gibt es im deutschen oder germanischen überhaupt 
ebenso wenig eine ableitung dieser art (Gramm. 2, 183 ff.) als ein 
Substantiv apa, da von dem blofsen vocaleinschub zwischen liquida 
und muta, von fremdlingen wie hanuf hanaf cannabis, senaf senif 
sinapis, sowie von den gotischen adverbien auf -aba -uba abzu- 
sehen ist und rätselhafte, dunkle bildungen, wie harluf licium und 
der volksname Usipii, Usipetes bei Caesar und andere mit ent- 
schieden keltischer ableitung**, nichts beweisen, wohl aber gab es 
im keltischen derivata auf -ab -ib -ob -üb - in Brittannien trifft 
man namentlich die flussnamen Avaoßa Tolovßig TovsQoßig — und 
auf -ap -ip -up (Zeufs Gr. 788 f. 796) und beide fassten die Ger- 
manen gleichmäfsig als -ap oder -ip auf. Gelduba, den von den 
Römern oft genannten ort*** am Niederrhein nördlich von Neufs 
gegen Ürdingen, nannten sie Geldapa (Lacomblet nr. 83 a, 904), 
j. Gellep oder Gell), und Gennep an der Niers, im elften Jahr- 
hundert Ganipa oder Ganapia (s. 229), ist kaum verschieden von 
Genappe (lat, Genapum) im wallonischen Brabant am gleichnamigen 
nebenfluss der obern Djle und ganz ähnlich benannt wie Gjimapium, 
Gcmapium in der Normandie****. 



* über den gleichlautenden frauennanien s. JGnmm in Haupts zs. 3, 146 f. 
bei Erhard 2, iiH nr. xiii a. 1015 erscheint auch seltsamer weise ein Dudapa, 
ähnlich dem oberhessischen Ortsnamen Dudaffa. — anders als die hessische 
rrjdia J. Urfe ist, wie es scheint, die nai^sauische Auroff, im 12/13 jh. Urefe, 
Uriphi (Kehrein Namenbuch s. 214. 251) benannt. 

♦♦ Zeufs ^.). (fr.2 291 vgl. 7H\) Ussubium, oviTovßiovfi, 796 ^Yar8ipiu8. 
DA. 4, 420. 

*♦♦ Plinius 19 § 90. Tacitus Hist. 4, 2(). 32. 35. 36. 5S. lUn. Anton, 
p. 255, 3. 

♦♦♦* AJacobs (li^ogr. des diplomcs mtVov. 1862 s. 32. 15. vgl. Gempe zwischen 
Löwen und Diest. (luliKjn an der (Juli)e, einem nebenfluss der Geule (Gulia 
bei Uegino M(i. 1, V)i):\ a. 891), zwischen Achen und Mastricht heifst bei den 
Wallonen (iuloppc; so wird die Gempe wesentlich denselben namen tragen wie 
der ort in der Nonnandie. 
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es scheint aber sehr wohl möglich dass die westlichen Ger- 
manen, durch solche von den Kelten ererbte namen verführt, der 
ableltung eine nominale, substantivische bedeutung beilegten und 
sie für ihr alia verwendeten, das, soweit apa herscht, im bereich 
des niederdeutschen als zweiter teil eines compositums sogar da- 
neben selten ist so fehlt es allerdings nicht an zahlreichen neu- 
bildungen, in denen die erste worthäJfte deutsch ist oder zu sein 
scheint, aber auch nicht an rätseln, die einer auflösung von deutscher 
Seite widerstreben, [gerade unter den mehrfach wiederkehrenden 
und verbreitetsten namen, wie ndd. Olpe Olepe im Bergischen bei 
Lennep und Lüttringhausen und südlich von Hückeswagen, im west- 
fälischen Sauerland an der Bigge und etwas östlicher ein bach der 
Lenne mit Benolpe, ahd. Olaffa Oloffa j. Ulf, ülfa in der Wetterau, 
Olfe oder Ulf in Hessen bäche der Fulda und der Sontra*. in 
solchen namen kann manches sonst verschollene deutsche wort er- 
halten sein, aber dieser wiederholt sich auch noch auf dem linken 
ufer des Rheins. Olef, a. 1130 Olefa (Lacomblet nr. 308) heifst 
ein flüsschen, das aus der Eifel kommend unterhalb Schieiden und 
dem ort Olef sich bei Gemünd mit der Urft vereinigt, und der 
Olapa Olaffa Olefa völlig synonym ist die Olache** j. Eulach bei 
Wintertur (Vitudurum); auch erscheint der erste wortteil nur anders 
abgeleitet in Olevia Olivia j. Oleve Olewig, einem bach bei Trier 
(Beyer nr. 310 a. 1038), in VUvag der heutigen Orne mlat. Olena 
Olna in der Normandie bei Ptolemaeus 2, 8, 2, und in Ulinabach 
bei Mersch in Lutzenburg (Beyer nr. 207 a. 960), in Olisna j. 

* Landau Hessengau s, 109, Vilmar in der Zs. für hess. gesch. und landes- 
kundo 1, 258, Idioticon s. 5. — ich glaube dass auch Banfe Banefe, ein bacli der 
Eder bei Landau s. 191 und der obern Lahn bei Laasphe ebenso wenig etwas 
mit bann, bahn oder bana tod zu schaffen hat, als Hanepe (Crecelius Tr. >>'erth. 
], 65, 10), Ilanapha Hannf oder Hannef bei Siegburg an der Laiin, Hanfe ein 
bach der Fulda bei Simmershausen (nach Vilmar) mit liahn oder gar hanf (vgl. 
Uanapium bei Laon, Beyer nr. 72 a. 845), oder dass ndd. Asapa, aus dem dat. 
Asopo 8. 229 zu entnehmen, Asphe (Asfo a. 1107 bei Beyer nr. 413. 462) an der 
Wetschaft oberhalb Marburg, Esphe bei Simmershausen nach Landau s. ()6 aus 
ahd. asön oder äson (Schmeller \Vb. 1, 115 f.) zu erklären ist usw. 

** Mone Gall. spr. s. 197. er erklärt Olache als stein bach aus ir. oil stein, 
das aber wohl nichts anderes ist als altir. ail, der mutmafsliche stamm von ^iliso 
(s. 225, Zeufs Gr. 785); in den Keltischen forschungen s. 35 dagegen Ulstra 
durch ir. ole rinnsal. ein einfaches 01a finde ich bei Crecelius III* 60, 1, ein 
*0steror in Toxandrien a. 815 in Cod. Lauresh. nr. 105; ob das jetzige Freienohl 
!»ei Arnsberg in Westfalen? wo sich auch noch andre ol finden, Bender Ort.sn. 
s. 123. Woeste Iserlohn ». 89. 100. 
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Olenne bei SGivet (Pardessus 2, 402 a. 746), wohl auch in Uliaros 
Olario j. 016ron und in Ulstra, dem seit 810 öfter genannten 
nebenfluss der Werra im Grabfelde, in diesem zusammenhange 
scheint Olapa Olaffa völlig keltisch und immer werden solche namen 
als hybride bildungen anzusehen sein, da ihr letzter teil undeutsch 
ist und ins keltische weist, mag man ihn nun als ein ursprünglich 
selbständiges Substantiv oder als eine ableitung auffassen, die Ver- 
breitung dieser bildungen, auf ein bestimmtes gebiet des nord- 
westlichen Deutschlands beschränkt, wird daher, zumal bei der 
Stetigkeit der flussnamen, einen schluss gestatten auf die ehemalige 
ausbreitung der Kelten in jenen gegenden. 

Die äufserste nordöstliche grenze des gebiets bezeichnet, soviel 
ich sehe, die jetzige Wörpe, ohne zweifei im zwölften, dreizehnten 
Jahrhundert die Werepe, Weripe und ehedem entweder eine Waripa 
oder Wiripa, Werapa* im alten lande der Angrivarier (DA. 4, 423 f.). 
sie verbindet sich nordöstlich von Bremen bei Lilienthal mit der 
Wtimme, die ursprünglich denselben namen führte wie die Vimina 
nach der der Vimen oder der pagus Vimnaus zwischen der Somme und 
Bresle in der untern Picardie benannt ist**, von da zieht sich die 
nordgrenze, so dass alle ursprünglich friesischen gegenden jenseit 
bleiben, in fast gerader richtung westwärts bis ins Kennemerland, 
das land der Canninefates (DA. 4, 391)), wo Ysp wohl ehemals 
isapa hiefs und Ilpendam nordwäits von Amsterdam einen namen 
wie Ilpe bei Fredeburg im westfälischen Sauerland voraussetzt, 
an der rechten seite der Weser aufwärts gegen südcn aber folgen, 
gleichfalls noch auf angrivarischem gebiet, die Zuflüsse der Aller 
oberhalb Verden bei Rcthem, die Wölpe a. Hol Wilippa, später 
Wilepa Welepe, und die Alpe c. 1050 Alapa; vielleicht ist auch die 
Kaspau hinzuzuzählen, die schon auf ehemals cheruskischem gebiet 
(DA. 4. 439 f.) am Steinhuder meer vorbei in die Leine geht, die 



♦ Arnapa xVrnoffo Ei-ft (s. 228 f.), Bemaffa liorf in Hessen zweimal ein bach 
der Lahn und der Schwalm und vielleicht Wernapi und Wcrrepe? im nordosten 
von Osnabrück bei Moser nr. 34 a. 1080 und nr. 1)0, 3 c. 1190 lassen freilich 
auch noch an eine dritte grundfomi denken. 

♦♦ Zeufs Gr. 784. in den unechten, erst im elften Jahrhundert ausgefertigten 
stiftungsiukunden der bistümer Verden und Bremen bei lAppenberg Ilamb. urk. 
nr. 1 und Adam von Bremen 1, 13 (vgl. Erhard nr. 189. 192) heifst die Wümme 
zuerst Wiemena (zweimal), dann Wemma oder Wemna statt Wimena (Wiraina) 
und Wemena, a. 1124 bei I^appenberg s. 128 Wemna, a. 1139 nr. 101 Wimena, 
a. 1190 nr. 293 Wimmena. der name scheint gut deutsch nach ahd. uuimjan 
uuemön scaterc, ebullire, Graff 1, 852. 
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Leine selbst scheint undeutsch benannt und Laina Lagina nur eine 
spätere mundgerechtere wortform gegen Loina Logna, die sich 
durchaus dem Moin Moenus oder der Logna-Lahn vergleicht (s. 220). 
die Ortsnamen Maspe nördlich von Hanover bei Bissendorf, Gospe 
der niederländischen Gusaha (Cod. Lauresh. nr. 97 a. 776) und der 
Gosa bei Goslar vergleichbar, und Hespe, vielleicht ein altes Hcsapa 
(s. 222 anm. 2), zu beiden Seiten des Schaumburger waldes gehören 
noch demselben bereiche an. etwas südlicher' begegnen die Despe, 
die bei (}ronau in die Leine fällt, dann Dörpe zwischen Koppenbrügge 
und Elze, Daspe an der Weser Hehlen gegenüber im Braunschweigi- 
schen, endlich Schlarpe zwischen Uslar und Hardegsen. in diesem 
striche lag wohl auch Assapa (Trad. Corbej. § 41), verschieden von 
dem, wie es scheint, paderbomischen Asapa (s. 229. 231 anm. 1), die 
aber beide heutzutage wohl Aspe oder auch Espe heifsen würden 
und damit das aussehen bekommen hätten, als wären sie nach 
aspa espe benannt*, während die hessischen Asphe und Esphe 
diese Zweideutigkeit vermeiden, östlich aber von der mittagslinie 
von Göttingen und Hildesheim oder der westlichen vorberge des 
Harzes finde ich diese namen nicht mehr** und weiter südlich auf 
dieser seite der Weser auch nur den bach Walfe bei Walhausen 
nördlich von Soden und Allendorf, allein weiter nach Thüringen 
hinein nichts dergleichen, wo Erfa j. Friedrichswert an der Nesse 
im Gothaischen eher ein Erfaha (Braunau) als Erifa ist, obgleich 
nur wenig westlicher Luppenitz a. 778 Lupentia, dann Lupenza 
entschieden undeutsch lautet***, selbst Eisenach mhd. Isenache, 



* ein name dieser art ist Aspa c. 1115 bei Lappeuberg 1, 125, j. Aspe, östlich 
von Bremervörde, und Aspe, Hohenaspe in Holstein na. vgl. Förstern. 2, 114 f. 
♦* auf der Papischen karte von Hanover finde ich noch Öli)er, eine localitAt 
im Hasenwinkel südöstlich von Fallersleben , Olpor und Schwtilper bei Braun- 
schweig, Olper südwestlich, Hedeper südöstlich von Wolfenbüttel, zwischen 
Blankenbnrg und dem Regenstein den Harlipperberg (vgl. oben s. 230 harhif? 
oder Harlungeberg? unten s. 373), endlich die Weoper, einen höhenzug zwischen 
Hardegsen und Moringen. es ist möglich dass wie bei der essenschen Hesper 
(s. 222 anm. 2) und sonst der leutename, der name der anwohner auf den 
bach oder landstrich übertragen ward, aber da bach- und flussnamen dieser 
art neben den Ortsnamen auf -per gänzlich fehlen, so wird es mit diesen wohl 
eine andere bewandtnis haben, und wirklich finde ich bei Lüntzel Hildesheim 
8. 355. 360 a. 1022 cum silva Alabure für ölper und bei Dronke Trad. Fuld. 
11, 4. 23 Suilbore für Sdiwülper. 

**♦ vgl. Zeufs Gr. 798 anm. über die orts- und flussnamen auf -anza -inza 
-enza in Deutschland, doch könnte Lupentia auch wohl slawisch sein. vgl. 
Leontia Lenzen, Lupow und die Luppe bei Merseburg. 
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verglichen mit dem trierischen Eisenach a. 826 Isinacha (Beyer 
nr. 58), den flussnamen Isana, Isara und Ortsnamen wie Andernach 
Antunnacum, ein höchst verdächtiges aussehen gewinnt und mit 
den thüringischen Triburi, Trebra an der Um und an der Unstrut*, 
der Finne (brit penn köpf) uam. leicht als keltisch in anspruch 
genommen werden könnte. 

Dagegen im westlichen gebiet der Werra und Fulda zähle ich 
über dreifsig, im gebiet der Lahn, in der Wetterau und am Taunus 
etwa zwanzig hiehcr gehörende namen und nicht minder zahlreich 
als an der obern Lahn und in Niederhessen sind sie im an- 
grenzenden Westfalen, überhaupt von der mittleren Weser bis zum 
Rheine stark verbreitet, und weiter ziehen sie sich ins Niederland, 
sowie andererseits über den Rhein nach Brabant und ins Wallo- 
nische hin, bis sie in Flandern, wie es scheint, verschwinden, 
man kann sie nur als eine zusammenhängende, gleichartige masse 
betrachten und nicht 6inc landschaft willkürlich von der andern 
trennen ohne vielfache fäden, die hinüber und herüber laufen, zu 
zerreifsen. Wilp bei Deventer an der Issel heifst zwar im neunten 
Jahrhundert Huilpa, also ganz anders als ehemals die Wölpe (s. 232), 
und der alte name derselben kehrt wohl nur als Wilpe an der 
Twiste im hessischen Sachsengau wieder, aber Velpe bei Osnabrück 
(Vellepe Moser nr. IK), 9 c. 1190) wiederholt sich in Velp, im neunten 
Jahrhundert und später Pheleppe Vellepe Vallepe bei Arnheim, in 
Feiepa a, 741 bei Pardessus 2, 379 j. Velpen an der Velpe, einem 
nebenfluss der Denier in Südbrabant, vielleicht in Philuppa in pago 
Falmine (s. 196 anni. 3) a. 874 bei Martene et Durand 2, 29 und in Villip 
westlich von Rolandseck, Philippia, Filippia bei Beyer nr. 120 a. 882 



♦ der name wiederholt sich noch dreimal in Niedersachsen, an der untern 
Leine, an der Hunte und in Westfalen, und zum sechsten male in der be- 
kannten pfalz am lUiein, Förstern. 2, 433. an das zahlwort dr! alts. tlir! und 
an bür ist dabei augenscheinlich nicht zu' denken, entweder ist der name von 
der pfalz auf die andern orte übertragen oder ein dem stamme, vielleicht auch 
der ableitung nach fremdes appellativ (vgl. oben 8.215 anm. 2 chuburia classis, 
raten ua. und kymr. treb, ti*ef wohnung) war einmal, ähnlich wie später 
caminata kementlte, für eine art gebäude oder einrichtung eines wohnplatzes 
verbreitet, wäre der name von der keltischen Urbevölkerung ererbt, würde er 
alts. mindestens Thriburi ahd. Driburi, wenn nicht Thripuri, Driffuri lauten. — 
ein andrer merkwürdiger thüringischer name dieser art ist Tricasti im Altgau 
an der Unstrut bei Dronke nr. 68 vor 779, Tricusti nr. 010 a. 874, der an die 
Tricastini in (iallien allzu sehr erinnert und daher schwerlich etwas damit zu 
scliaffen hat. 
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uö.; und wenn auch die Erpe an der Diemel nicht wie die Erft (s.228) 
eine alte Arnapa, oder wie Erp in Nordbrabant Erthepe (Miraeus 
1, 173 a. 1134), sondern eher der villa Erupfa in pago Wabrense 
westlich von Diedenhofen (Hontheini 1, 56 a. 771) gleichnamig wäre, 
so entsi)richt doch die Urft wohl der hessischen Urfe (s. 230 anm. 1), 
mag sie immerhin als nebenfluss der Rur auch Orcuntrura (s. 222) 
geheifsen haben, ihr nebenflüsschen, die Olef (s. 231) ergab bereits 
eins der schlagendsten beispielQ des Zusammenhangs der namen 
diesseit und jenseit des Rheins und auch auf andre Übereinstim- 
mungen ist gelegentlich schon s. 228 — 234 aufmerksam gemacht, 
die südgrenze des ganzen gebiets aber bezeichnet ungefähr die 
Aschaff auf der rechten Mainseite bei Asciiaffenburg, Ascapha beim 
cosm. Rav. 4, 26 (p. 233, 1). südlich vom Maine sind diese namen 
ungemein selten, ich kenne nur den ort Alphen am obern Rhein 
bei Waldshut, der einmündung der Aar gegenüber, a. 861. 8()6 
Alaffa Alapfa, augenscheinlich, wenn keine teuschung stattfindet, 
ebenso benannt wie die Alpe, der nebenfluss der Aller (s. 232), 
und der ort Alpe bei Benninghausen westlich von Lippstadt; dann 
in Würtemberg südlich von Murrhard an der Murr die Wieslauf 
a. 1027 Wisilaffa (Stalin 1, 597 f.), die sich buchstäblich der 
polnischen Wisloka vergleichen lässt, aber vielleicht nach dem 
dritten, hier noch in betracht kommenden namen zu beurteilen ist. 
denn die Erlaf bei Bechelaren in Österreich unter der Ens, Erlafa 
a. 832. 853 ist von dem anliegenden orte, bei Ptolemaeus und auf 
der römischen reisekarte Arelate, nach dem Itin. Anton, und der 
Notitia dign. aber Arlape, Arlapa benannt und dies ein compositum 
das, wie Tergolape an der Traun zeigt, in Ar-lape oder wahrschein- 
licher Are-lape zu zerlegen ist (Zeufs Gr. 866. 868. 895. 900), so 
dass der name und der vielleicht ähnlich gebildete der Wieslauf gar 
nicht in die reihe der übrigen gehört immerhin aber wird ein 
beispiel aus Süddeutschland, wie Alaffa, nur in der Überzeugung 
bestärken, dass die prototype für die im nordwestlichen Deutschland 
so stark vertretene gattung von namen im keltischen zu suchen 
sind, sie erstrecken sich hier über den ganzen alten bereich des 
istvaeischen Stammes, dem die Angrivarier an der Weser noch an- 
gehörten, und seiner nachkommen, der Franken (DA. 4, 119 f. 
554), nur dass der westliche teil des Cheruskerlandes bis gegen 
den Harz und ganz Hessen mit den ihm west- und südwärts 
angrenzenden landstrichen hinzukommt, ein resultat das um so 
merkwürdiger erscheint wenn, wie sich später zeigen wird, die 
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absonderung jenes Stammes von den Sueben oder Altgermaneii nur 
durch den einfluss der westlichen, gallischen cultur erfolgte und 
auf ihrer einwirkung beruht (unten s. 301. 4, 450). 

Durch diese erörterungen ist mindestens eine grenze gewonnen, 
an der sich vorläufig jeder begnügen wird, der eine methodische 
lösung der behandelten frage sucht methodisch wird sie nur der- 
jenige lösen, der für keltische und deutsche namenforschung gleich 
vorbereitet, nach beiden selten hin gleiche gerechtigkeit zu üben 
bereit und befähigt ist und nicht mit der blofsen möglichkeit und 
leichtigkeit der deutung aus dem keltischen sich begnügt, sondern 
schritt für schritt vorrückend ihre notwendigkeit zu erweisen sucht 
und nur aus dem gröfseren, ununterbrochenen zusammenhange die 
berechtigung für die deutung des einzelnen schöpft bis diese 
Untersuchung geführt und methodisch die beweise erbracht sind, die 
weiter zu gehen nicht blofs gestatten sondern zwingen, bleiben wir 
an der ermittelten grenze stehen und halten daran fest, dass der 
Harz, die Thüringer und die weiter ostwärts streichenden höhen 
einst den urwaldgürtel bildeten, der die Germanen von den Kelten 
schied, so dass sie nur nordwärts in der ebene zusammentrafen*. 

**Wann nun die Gallier dies gebiet östlich vom Rhein und 
nördlich vom Maine geräumt und die Germanen es eingenommen 
haben, wird sich nie vollständig ausmachen lassen, weil wir nur 
von den südlichen vorstöfsen und auslaufen der Kelten, nicht aber 
den gleichzeitigen Veränderungen innerhalb ihrer völkerweit künde 
erhalten, doch sind rückschlüsse möglich, und wenn man alle in 
betracht kommenden nachrichten und momente zusammenfasst, so 
ergibt sich immerhin ein merkwürdiges und für uns wichtiges 
resultat 

Wir wissen von drei grofsen Keltenzügen, die nach einander 
die drei südlichen halbinseln unseres Weltteils trafen und die man 
darnach den iberischen italischen und griechischen oder auch nach 
dem namen, den die eindringlinge auf jeder halbinsel führten, den 
keltischen gallischen und galatischen benennen kann, durch die 
Ora maritima des Avien ist uns noch eine Urkunde erhalten aus 
der zeit wo der Keltenname unbekannt war. wir finden ihn allein 

* auch das gebiet der alten bronze erstreckt sich westwärts etwa bis zu 
einer durch den lauf der Weser bezeichneten grenze, Anz. 7, 2C)0. 

*♦ die folgende abhandlung über die Keltenziige wurde am 1 mal 1873 der 
Berliner academie vorgelegt 
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in Iberien in volkstümlichem gebrauch* und von dort aus war er 
im fünften Jahrhundert v. Ch. zu den Griechen gelangt (DA. 1, 1)7. 
107). wenn er daher noch dem alten periplus Aviens fehlt, dieser 
aber die gründung von Massalia im j. 600 und schon das auf- 
blühen der Stadt voraussetzt, so fällt der Kelteneinbruch in Iberien 
gegen das ende des Jahrhunderts und nicht später (DA. 1, 108 ff.), 
der italische oder gallische zug wird dann chronologisch bestimmt 
durch die eroberung Melpums, der reichen etruskischen Stadt in 
der nördlichen Poebene, die an demselben tage, an dem Camillus 
im j. 396 Veji eroberte, von den Galliern zerstört sein soll (Plinius 
3 55 125), sowie durch die einäscherung Roms durch die Gallier im 
j. 390 oder 389. das erscheinen der Galater endlich in Thracien, 
Macedonien und Griechenland, sowie ihr Übergang nach Asien fällt 
bekanntlich in die jähre 281—279/8 und früher ist dieser name 
nicht gebräuchlich**. 

Der iberische zug gieng ohne zweifei von Gallien aus und 
über die westlichen Pyrenaeen, da das reiche, untre Ebrotal von 
ihm gänzlich unberührt blieb***, ein näherer zusanmienhang 
zwischen den keltiberischen und gallischen volks- und Ortsnamen 
zeigt sich jedoch nicht, so dass man daraus über die herkunft und 
Ursprungsstätte des zuges etwas bestimmteres schliefsen könnte, 
nur ist es wahrscheinlich dass sich die Gallier damals weiter 
gegen die Garonne ausgebreitet und vielleicht erst damals die 
aquitanischen Iberer über den fluss zurückgedrängt haben, die 
teilung der Bituriges in Bituriges Vivisci am untern Garumna und 
Bituriges Cubi südlich vom Liger liegt in der richtung des zuges, 
und sollte sie auch einer späteren zeit angehören, so hat doch der 
periplus nördlich von den Pyrenaeen am biscayischen busen noch 
einen besondem, später verschollenen namen, die Draganer statt 



* zu den Celtici am untern Tagus und mittleren Anas, 'der stadt Olti 
im tal des Baetis und dem völlig iberischen gentile Celtitanus (DA. 1,10(5 f. 
vgl. Kiepert in den Monatsber. 18(U s. 149) kommt noch der name *Celtaub', 
der nach dem mir nicht zugftnglichen buche von Monin Monument« des anciens 
idioroes gaulois ebenso wie Celtitanus auf mOnzen gefunden sein soll, Kuhns 
beitr. 3, 363. 

** DA. 1, 167 anm. vgl, ASchmidt de fontibus auctorum in enarrandis 
expeditionibus a (lallis in Graeciam susceptis s. 57 und im lÜiein. museum 
1836 8. 366 f. 

♦♦♦ Kiepert in den Monatsberichten der Berliner academie 1864 s. 161 f. und 
wegen der keltiberischen Ortsnamen s. 146 ff. 
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der Aquitanen, der um so mehr ins gewicht fällt, weil er alle 
ntirdlicher an der Loire und weiterhin wohnenden mit denen an 
der Rhone bis zum L6z bei Montpellier in 6ine masse als Ligurer 
zusammcnfasst (DA. 1, 104. 95 f. 190 ff.), der name Dragani, wegen 
der consonantverbindung im anlaut uniberisch und daher von fremden 
zur Unterscheidung der Tolksstämme beigelegt, lässt mit grund ver- 
muten dass zu seiner zeit die Iberer noch weiter an der küste 
abwärts wohnten, als nachmals, wo die Tarbeller auf das schmale 
stück oberhalb des öden landes beschränkt waren, wie mächtig 
und massenhaft die Kelten in Iberien eingewandert, erhellt aus 
der stärke und ausdehnung in der sie sich dort inmitten einer 
kriegerischen bevölkerung behaupteten, aber es scheint fast dass 
die erste geschichtliche Keltenbewegung nur gegen Südwesten ge- 
richtet gewesen ist und nach andern selten hin nicht gewirkt hat. 
Die brittischen inseln und das nördliche Gallien, wenigstens 
von der Loire an, waren zur zeit des periplus von Kelten be- 
völkert, denn war Irland damals von den IlKernern, Grofsbrittannien 
(Albion) von den Albionem bewohnt (DA. 1. 92 ff.), so müssen 
Kelten auch auf dem gegenüberliegenden festlande gesessen haben 
und hier unter die Ligurer begriffen sein, die gemeinsame sprach- 
form, die die bewohner Albions, die eigentlichen Britten mit den 
Galliern verband und beide von den Iren unterschied (Zeufs Gr. v ff.), 
kann kaum auf beiden selten des Canals sich so gleichmäfsig aus- 
gebildet haben, es mufs wohl einmal eine Übertragung durch eine 
Wanderung vom festlande auf die insel stattgefunden haben, und 
denkbar wäre dass derselbe ström, der Iberien überflutete, sich 
im westlichen Gallien geteilt und in nordwestlicher richtung auch 
über die insel sich ergossen hätte, aber die annähme entbehrt 
jeder Wahrscheinlichkeit, wenn auch Pytheas erst die namen 
ügevravol, ngevvavixii kennt und noch später, vielleicht erst kurz 
vor Caesar ^(Bo. 5, 12, vgl. 2, 4. Zeufs 192), sich Beigen im süd- 
lichen Brittannien ansiedelten, trotz dem neuen, unterscheidenden 
volksnamen hat die insel ihre bevölkerung in der Zwischenzeit 
zwischen dem periplus und Pytheas gewis nicht gewechselt, da 
dieser auch noch ihren alten namen Albion in gebrauch fand und 
überdies berichtet dass sie von autochthonen Völkern bewohnt 
werde (DA. 1, 92. 94 f. 375. 469); eine meinung, die kaum auf- 
kommen und nicht sich festsetzen konnte, wenn die Britten erst 
seit noch nicht zweihundert jähren aus Gallien eingewandert 
wären. 
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Ebenso scheint auch der zustand an der Rhone, den der 
l)eriplus vor äugen hatte, bis gegen das vierte Jahrhundert im 
wesentlichen derselbe geblieben zu sein und erst dann eine ge- 
waltige Veränderung durch eindringlinge von norden her erfahren 
zu haben, allerdings, wenn der auctor des periplus Kelten und 
Ligurer noch nicht unterschied, so können jene sich auch hier 
bei ihm leicht unter diese verstecken, aber seine Salyer sind auch 
später als echte Ligurer anerkannt, die Clachilier sind es ihrem 
namen nach (DA. 1, 197. 3, 184) ebenfalls, die Nearchi an der Rhone- 
mündung mit ihrem griechisch geformten namen, die Daliterni und 
Tylangii aufwärts am flusse bis gegen Lyon sucht man vergeblich 
unter den späteren galUschen Völkern dieser gegenden, der Rho- 
danus selbst trägt einen ligurischen, nicht einen gallischen namen* 
und der 'mons dorsa celsus', nach dem die Cemmenice regio be- 
nannt wurde, das Kififisvov ögog oder die Ksfiiiivri der Griechen 
braucht nicht ursprünglich von den Kelten benannt zu sein (DA. 
1, 193), von dem stagnum Tauvum, wenn so statt Taurum bei Avien 
zu lesen ist (DA. 1, 190 mit anm.), gar nicht zu reden, die Herakles- 
sage von dem kämpf auf dem Steinfelde (unten s.24r) anm. 3, 193), die 
unverfälschte grtindungssage von Massalia, Hecataeus und Herodot 
5, 9. 7, 105 (DA. 1, 90 f. 177. 179 mit anm. 180f.) wissen nur von Ligj-ern 
in der Umgebung von Massalia und neben ihnen nichts von einem 
zweiten fremden volke, das man ebenso gut als die Iberer (DA. 
1, 187. 190) von ihnen unterschieden hätte, wenn es dort ange- 
troffen worden wäre, erst mit dem italischen zuge haben die Kelten 
das Mittelmeer erreicht und erst im vierten Jahrhundert erscheinen 
sie als mietlinge in griechischen und karthagischen beeren**, wo 
sie nicht gefehlt hätten, wären sie früher zur band gewesen, die 
frühste spur ihres Vordringens wäre, wenn Alcibiades im j. 415, 
indem er den Lacedaemoniern den plan Athens, nach Unterwerfung 
der westlichen (kriechen sich mit ganzer macht auf den Peloponnes 
zu werfen, auseinander setzt, bei den worten (Thuc. 0, 90) noklovg 
Ö8 ßagßdgovg ficod'CoadfjLevoi xal "^Ißr^gag xai äXXovg t&v ixel 



* DA. 1, 194. — Zeufs Gr.2 11 anm., Glück s. 14S, WStokes in Kuhns 
heitr. 0,229 wissen filr die deutung 'violentus' nichts aus dem keltischen selbst 
beizubringen. Glück stellt *Podavdg zu der wurzel rath gr. Q0&'^ Stokes zu 
rad findere fodere; aber auf diese weise wird man ho ziemlich alle flussnamen 
als keltisch nachweisen können, zuerst kommt es doch darauf an, eine be- 
rechtigung für die deutung zu schaffen, wo aber wäre dies hier geschehen? 
♦♦ Duncker Origg. germ. p. 2()--22. vgl. DA. 1, 2:i2. 
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öfiokoYoofisvcog vvv ßaQßdgcov fiaxificovdrovg nicht blofs an die 
Ligurer, sondern schon an jene gedacht hätte, einen merkwürdigen 
fingerzeig oder beleg gewährt noch die in den alten periplus ein- 
geschaltete notiz (DA. 1, 198), dass Arelate, die gallische Stadt 'im 
sumpfe' (das. 197), ehemals Theline geheifsen habe und von Griechen 
bewohnt gewesen sei, da wenn die Stadt dem alten periplus noch 
unbekannt war, ihre anläge also frühestens zu ende des sechsten 
Jahrhunderts oder ins fünfte fällt, die ankunft der Kelten jedesfalls 
später bis gegen oder in das vierte hinabgerückt werden muss. wir 
dürfen nach alledem annehmen dass der im periplus vorausgesetzte 
zustand an der Rhone im wesentlichen unverändert bis ins fünfte 
Jahrhundert andauerte und dass, wie im westen ungefähr der Liger 
bis zum iberischen zuge, so im osten die obere Rhone oberhalb 
Lyon etwa die südgrenze der Kelten war, die sie erst mit dem 
zuge nach Italien überschritten, es sei denn dass das Ki/iiisvov zu 
der folgerung berechtigte, dass sie das mittlere gebirgsland der 
Cevennen schon früher eingenommen, nur 6in datum scheint für 
eine frühere südliche oder südöstliche ausbreitung des volksstammes 
zu sprechen. 

Von den Alpen erlangte man in Griechenland erst spät und 
allmählich eine künde, wie sich die Vorstellung von ihnen ent- 
wickelt, ist früher im ersten bände s. 431 — 433 noch unvollständig 
dargelegt; doch genügen die dort gegebenen nachweise und belege 
für den ersten teil der folgenden auseinandersetzung. — Herodot 
hatte noch keine ahnung von dem hochgebirge, da er 2, 33. 4. 49 
(DA. 1, 97) den Ister bei den Kelten und der Stadt Pyrene im äufser- 
sten Westen entspringen und ganz Europa durchströmen lässt. auch 
Aristoteles hält noch an dieser ansieht von dem Ursprünge und 
laufe des flusses fest, verbindet aber wunderlich damit eine neue 
künde, indem er das mächtige und hohe gebirge der Arkynien, 
von dem die meisten flüsse nach norden entströmen, nördlich 
über den Ister setzt, westlich oder südwestlich von den Rhipen im 
äufsersten Scythien und im eigentlichen norden von Griechenland, 
war aber die Vorstellung von dem grofsen gebirge in der mitte 
Europas nur erst einmal gegeben, so konnte die berichtigung der 
ansieht von dem Ursprünge des Isters nicht lange ausbleiben und 
schon Ephorus verlegte ihn, mit berufung auf die sage anderer, 
an seine bei Scynmus leider unbenannte oti^h] ßögeiog, die bei den 
Enete^rn und Istrern am innersten Adria beginnend in gewaltiger 
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höhe bis zum oceaii und zu den äufsersten Kelten reicht dasselbe 
gebirge, öd'sv ö Torgog vavoljioQog ex ni]y(bv atgsvai, aber 
hiefs vielleicht schon bei Theopomp, jedesfalls bei namhaften 
Schriftstellern des dritten Jahrhunderts, die übei* die Argonauten- 
fahrt handelten, ''Eqkvvioi öqviioI oder ^Egxvvca 6q7j, und dass 
damit zunächst die Alpen gemeint sind, erhellt aufs deutlichste 
aus einer stelle des Apollonius von Rhodus, wonach am 'Egxvviog 
axönekog im lande der Kelten der Eridanos sich dreifach teilt, 
dabei ungeheure seen bildet und einen arm, den Eridanos- Po, ins 
ionische oder adriatische meer, als zweiten den Rhodanos ins 
sardonische und den dritten nordwäits in den ocean entsendet; 
weshalb auch noch von späteren das ^Egxvviov ögog nach Italien 
gesetzt wird, dabei wurde die Vorstellung von der ausdehnung des 
gebirges gegen norden, wie sie bei Aristoteles und Ephorus her- 
vortritt, nicht aufgegeben, obgleich es bei Apollonius so scheint, 
auch Timaeus dachte sich die ^Egxvviot övoßa^öfuvoc dgvfiol, ovg 
fMsylatovg vndgxsiv nageiXrjq)afjt€v vcov xarä vqv Evg(bjir}v, Aveit- 
hin nach norden gegen den ocean vorgestreckt, so dass Brittannien 
ihnen gegenüber lag (DA. 1, 470 f.), und auf die höhe des ge- 
birges stützte er seine theorie von flut und ebbe oder den flut- 
erscheinungen in den gallischen flüssen (DA. 1, 3()() anm.l. vgl. oben 
s. 166 anm.l). auch Eratosthencs und die * etlichen Griechen', bei 
denen Caesar die Vgxvvta erwälmt fand, haben sicherlich keine 
andre, wesentlich verschiedene Vorstellung gehabt, daran schliefsen 
sich dann Posidonius, Dionys von Halicarnass (s. 170. 176. 178) und 
die anderen späteren an, auch die dichter wie Krinagoras und 
Seneca (DA. 1, 432 anm.), bei denen der name auf die höhen des 
mittleren und südlichen Deutschlands eingeschränkt, nicht aber 
verschoben oder erst übertragen ist, nachdem für das hochgebirge 
der name Alpen herschend geworden war. 

Wenn man aber von anfang an sich das gebirge in dieser 
ausdehnung gegen norden und zugleich als den Ursprung vieler 
und grofser, zum teil in den nördlichen ocean mündender flüsse 
dachte, so muss die Vorstellung von ihm zuerst, und zugleich auch 
der name ^Agxvvia ^Egxvpia Vgxvvca aus dem westen von Gallien 
her nach Griechenland gekommen sein, ebenso deutlich dagegen 
ist dass der name Alpen von Italien ausgegangen oder verbreitet 
worden ist. Herodot, der zwar von dem gebirge keine Vorstellung 
hatte, kannte doch schon den namen. vergeblich hatte er sich in 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE U. 16 
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Thracien bemüht über den mittleren Ister auskunft zu erhalten: 
man sagte ihm dass da vor bienenschwärmen nicht durchzukommen 
sei 5, 9 f. dagegen in Italien, wo er diese bücher ausaibeitete. 
hatte er erfahren 4, 49: ix rfjg xavvJcsQd^s x^QVS ^OfißgiKihv 
KäQTtig Ttovaiibq xal äXXog "AXjiig, JVQog ßogirjv ävefwv xai 
ovToi ^iovtsg, sxöidovot ig avröv, zu fragen, welche flösse hier 
gemeint seien, ist unnütz, weil sich bei der Unbestimmtheit <ler 
künde keine antwort darauf erteilen lässt. aber unzweifelhaft 
deutet der ""AX^rtig auf die "A^Jisig und ebenso der Kdgjiig auf 
den freilich erst von Ptolemaeus uns genannten KaQjidtrjg, dessen 
einfachere namenform des Ptolemaeus Kagmavol. die späteren 
Carpi (s. 84. 377) und schon des Ephorus KaQjtldat, wenn dieser 
name nicht aus einem Verderbnis bei Scymnus H41 entsprang, 
voraussetzen, obgleich Herodot, dem seine nachricht aus dem nonlen 
von Italien zugegangen war, beide flüsse nach norden flicfsen lasst. 
unentschieden bleibt nur, ob die Aljien den namen schon in Italien 
oder aufserhalb desselben an ihren östlichen auslaufen gegen den 
Ister hin führten, wohin Kdgmg weist, 

aber auch die nördliche säule des Ephorus, die bei den 
Enetern und Istrern am innern Adria aufsteigt, scheint ^Ahifta 
geheifsen zu haben; wenigstens gibt es für Stephanus Byz. 78, S 
''AXjtsia, xicbv Jigög ägxTov vrjg TvQQrjvlöog xai lovlag t?aAdaö/;c, 
wo man unsinniger weise gegen alle hss. yahv statt xuov drucken 
lässt, keine andre beziehung, die auch Meineke erkannte, und der 
übrige inhalt des artikels — ol xaroixovvveg "Ahtsior xai "Akjteig 
xai "Ahnsia ögt) xal "AXßia* dt^xfi 7^9 V YQ^V^h ^^ ^*^ ^^r? :t 
xai diä Tov ß' xai AXßla y xd)ga diä vov ß — lässt nicht daran 
zweifeln, dass die grammatiker dabei nur an das Alpengebirge, 
nicht an ein gestade gedacht haben. 

der zeit nach folgt dann die erwähnung der Idknia bei 
Lykophron 13G1, dessen Schilderung von den eroberungen der 
lydischen Tyrrhener eine gute localkunde zeigt, so dass die be- 
ziehung des namens nicht ungewis bleibt: 

AyvXXav Avoovmv eioexcofiaoav, 13iV> 

öeivrjv Aiyvovivoioi volg v* dq>* alfiarog 

gi^av yiydvrcov Eid^ovcov xexvtjfi^ocg 

Xöyxr^g iv voiiivyoi fil^avrsg :idh)v, 

sIXov ds nioav xai dogixrrjtov /t>(5va 

Jiäoav xatscgydoavto vfjv "Ofißgcov niXag 18150 

xai 2 ak 7t icov ß^.ßo)Gav oyjhfQibv Jidycov, 
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es ist darnach anzunehmen dass die IdXjtia oder "AXnia^ wie 
noch Posidonius sagt, auch dem gewährsmanne des Lykophron für 
die westlichen gegenden, dem Timaeus und gewis auch dem Lycus 
von Rhegium bekannt waren (DA. 1, 430. 434 ff. 462 ff.), bei 
andern Schriftstellern und dichtem des dritten und vierten jahr- 
Imnderts mag Posidonius (s. 173) die ^Ahtia auch als "OA/Sm 
gefunden haben*; wogegen Strabo p. 202 (vgl. vorher Steph. Byz.) 
behauptet rd Ahtsia xakslad^ai jtQÖvsQov "^AXßia, xad'djtsQ xal 
Ahtsivd, es bedarf jedoch w^eiter keines beweises, dass der name 
als unterscheidende benennung für das hochgebirge Mitteleuropas 
erst mit dem zuge Hannibals, und zwar in der form "Ahtstg Alpes, 
allgemein anerkannt und herschend wurde und den der Arkvnien 
oder IIerk}Tiien zurückdrängte. 

Im kymrischen, der dem altgallischen zunächst verwandten 
mundart bedeutet nun cwn = cun höhe, cynu = cunu surgere, 
argwn = ar-cun apex, erchjuu = er-cunu elevare, argyniad oder 
erchyniad = ar- er-cuniat elevatio und Hercuniates hiefsen die wahr- 
scheinlich wie die Aravisci, ihre nachbarn, pannonischen bewohner 
des Bakonyerwaldes bei ihren keltischen landesgenossen (Zeufs 3. 
206 f. Gr. ^vii. 92, Glück s. lOf.). der name Agxvvia ^EQxvviog 
ist daher unzweifelhaft keltisch und, wie schon aus der Vorstellung, 
die die Griechen damit verbanden, geschlossen wurde, von ^en 
(Falliern beigelegt, die zeit seines auftauchens, wo er den Griechen 
geläufig geworden war, spricht auch für die annähme dass die 
Gallier erst gegen das vierte Jahrhundert im Rhonetal und nach 
Italien vordrangen, aber auch Alpes soll ein gallisches wort sein 
oder es sollen doch die Gallier in ihrer spräche alle hohen berge 
so genannt haben**. 



* Etyin. magn. "OXnia, ra OQij eidiv r« diHQyoyta 'Itah'aifKai KsXttxi]v, 
** Servius ad Acn. 4, 442 (= ad Georg. 3, 474. Isidor Etyni. 14, 8, 18) Alpes 
(iallorum lingiia alti montes vocantnr; ad Aen. 10, 13 Sane omnes altitudines 
montium licet a Gallis Alpes vocentur, proprie tarnen montiiim Gallicorum sunt. 
Isidor fügt noch hinzu Hae sunt quae Italiae murorum exhibent viceni. beides 
oder doch älmliches scheint Suidas unter "AhtBiov vorauszusetzen: Ahtng UQfi 
fjiifAijxtif a (affTifQ rsixog 'ftaX/ag tj (pvaig ijyetQeVy vTieQveq)^ fih tu vxi^og, 
rmfit^'Aefftata öe (og näaap^JtaXtav dietXTjcpora xa&/jX8iyy ag siaßoXag xaXovai, 
womit noch Eustath zu Dionys 294 zu vergleichen: ij de "AXnig fis^'iaiov OQog, 
dio xal nXfj^ovtixwg Xiyovtai ai "AXnug, (paai Öe rtjp tavrt^ Xtl^iv xara 
tfjv eig rd 'EXXtjvMov fAetdXt^xfJiv raiftov övvaff&ai ry xXenrovQa (clausura), 
und Prokop Bg. 1, 12 — axQi ig "AXneig tag iv oqh r^ flvQtjvnifp ovaag' "AXnttg 
^l xalülv tr^v iv atavoi^Qia Öiodov ol tavry av&QonTioi fSfOfiixaei. 

16* 
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dies konnten sie freilicli auch, indem sie den nanien wieder 
appellativisch verwendeten, wie es in der späteren latinität, nament- 
lich bei gallischen poeten*, dann im mittelalter und in den beiden- 
oberdeutschen mundarten von früh an, sowie auch im slawischen 
(kärnt. krain. planina), geschah, so dass es mit der behauptung 
des grammatikers nicht viel anders stünde, als mit der meinung 
Prokops und andrer (iriechen, dass Alpen eigentlich klausen oder 
engpässc bedeuteten, das wahrscheinlichste dünkt dass der name 
selbst aus einem an ort und stelle bei einem der alten gebirgs- 
völker in der angegebenen bedeutung gebräuchlichen appellativ 
entstand und von den eindringenden (ialliern aufgenommen wurde, 
schon im altertum brachte man die namen der ligurischen küsten- 
städte am fufse der Seealpen Albium Intemelium (Albintimilium 
j. Vcntimiglia) und Albium Ingaunum (Albingaunum j. Albenga) 
mit dem gebiige in Zusammenhang, indem man meinte (Strabo 
p. 202) övofjtd^eo'd'ac "Akßtov olov ^Aamblov, auch die Albici qui 
montes supra Massiliam incolebant und alte Untertanen der Stadt 
waren, bei Caesar Bc. 1, 34. 50 f. 2, 2, 'AXßislg xai A?^ßloixoi bei 
Strabo p. 203. waren Ligurer und ihrem namen nach vielleicht nur 
bergbewohner, dessen stamm aufserdem noch in Albiosc am Verdon, in 
'AXßiava auf Corsica, in den inschriftlich vorkommenden Personen- 
namen Albianus Albonius auf der Tab. Velej., Albucius Ligur in 
Carpentorate und Aquae Sextiae, Albucianus in Antipolis, Albiccius 
in Nicaea sich wiederholt und dadurch zeigt, wie lebendig er in 
der spräche des Volkes war**, die meinung des grammatikei-s. 



* stoHen aus Aiisonius, Sidonius im. bei Scaliger Leclt. ad Auson. 15SS 
s. 1 8S, Ducange s. v., Ukert GaUien s. 95. auf der Tab. Peut. heifsen die Kaqmten 
Alpes Ba^tamicae, bei Jordanes c. 18 g U)2 der Haemus Alpes, in I>achmanns 
groraatikem (Boethii) demonstratio artis geometricae p. .'M)?, 17 list man vom 
Decumanus und cardo *per mulia milia pedum concummt et nisi in alpes finiant, 
dividunt agros dextra leväque rectarum linearum intcr se continentium '. abd. 
findet sich das wort in zwei formen, alba -iin und (albia) alpeöm elbon (Graff 
1, 242); im mhd. berscht albe, im gen. -en oder -e, und neben der bedeutung 
* berghöbe, hoher berg' kommt die andre davon abgeleitete, in den heutigen 
volksmundarten allein anerkannte M)ergweide, bergtrift' erst spät zum Vorschein 
(Mhd. wb. 1, 21, J.exer 1, 34, EMartin zur Kudnin 861, 2; Stalder 1, lH>f. 
Schmeller H, 63 f. Dwb. 1, 201. 244. 245), ist aber in lateinischen Urkunden (bei 
Scbmeller und Ducange) schon seit dem achten Jahrhundert nachweisbar und 
reicht darnach über das deutsche Sprachgebiet hinaus in das romanische, ehemals 
gallische und ligurische hinüber, sowie andererseits in das slawische. 

** Alba Docilia j. Albizzuola bei Savona, Alba Pompeia j. Alba, Allw Helvia 
oder Augusta j. Alps (Ukert (iallien s. 417. 440), Albinnum j. Albens in Savoyen 
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der noch drei oder vier andre erklärungen gegenüber stehen, genoss 
mindestens im altertuni keine grofse Verbreitung und anerkennung 
und seine Versicherung ist nicht so beschaffen, dass damit allein und 
ohne weiteres die keltische herkunft des namens entschieden wäre, 
aus den keltischen sprachen lässt sich kaum etwas entschei- 
dendes dafür beibringen, die rauhe Alb, bei Ptolemaeus 2, 11, 7. 11 
dfi(bvvfia Tolg 'AXjiloig ÖQt), bei Vopiscus (s. 210 anm. 2) Alba und 
das "AXßcov oder 'AXßavöv ögog (Strabo p. 202. 314, Ptolem. 2, 
14, 1), die fortsetzung der julischen Alpen bei dem keltisch-illyri- 
schen mischvolke der lapodes können leicht nach dem benach!)arten 
grofsen gebirge benannt sein, wie denn auch Strabo p. 207 jene 
und ebenso p. 192 den Jura und noch das plateau von Langres 
als teile und ausläufer desselben betrachtet, in Gallien trifft man 
den bergnamen nicht wieder, in Irland allerdings den Personen- 
namen Alpin, Elpin in merkwürdiger Übereinstimmung mit hel- 
vetischen und andern festländischen (Zeufs (ir. 150. 773); aber ir. 
ailp masse, klumpen genügt nicht, um Alpa, Alba Schottland (Zeufs 
Gr. 2(54 ff.) als berg- und hochland zu erklären*, und wie würde 



(nicht Alby, CIL. 12 nr. 241)2 sq.), obwohl sämmtlicli auf ehemals ligurischem 
boden, lasse ich lieber aus dem spiele; ebenso Alebece Ueionim bei Plinius 3 § M 
und 'j4Xeßi(OP^ den einen der Poseidonssöhne die mit Herakles auf dem Steinfelde 
kämpften (DA. 3, 177 anm. 2. 181. 103). wer verwegen genug ist, mag /linxvvoi;^ 
den bruder des ^AXf^itav^ — der name ist nur einmal belegt bei ApoUodor 2, 5, 10, 
aus dem Tzetzes Chil. 2, 340 schöpfte, und *Bergjon' nebst *Albiona' bei Mela 
2, 5, 78 ist verderbt (DA. 1, 200) — in einen ^^xvfo^ o^ev^EQ^vpog verhandeln 
und vermuten dass die beiden mit felssteinen kämpfenden, gigantischen brüder 
(vgl. Lykophron 1357 s. 242) nach den Alpen und Arkynien benannt und deren 
oder auch der beiden Völker, die das gebirge vei*schieden benannten, mytliische 
repraesentanten waren, dann müste freilich das gebirge unter diesen namen den 
Griechen viel früher bekannt gewesen sein und müsten auch Kelten und Ligurer 
viel früher im lihonetal und im gebirge beisammen gewohnt haben, als die übiigen 
Zeugnisse schliefsen lassen, vgl. DA. 3, 181 f. 18(). 188 f. 11)3 über das sprach- 
liche, 173 ff. über das chronologische. — die erklärung bei Festus * Alpes a can- 
dore nivium dicti sunt, qui perpetuis fere nivibus albescunt; Sabini enim alpum 
dixere quod postea Latini album, inde Alpium nomen' und im Etym. magn. 
'yihiHaj OQog t^g KeXtixijg, did jo nXfi&og tqg XBv^tjg j^toVo^r aXnia 
ixXij&fi Tcc OQtj* ijf fraQci to altov, 6 iau vxpfjXov, "AXtig xfxX^cr^ai ver- 
dient kaum eine berücksichtigung, da die italischen sprachen arischer herkunft 
nicht bis ans gebirge reichten, und wenn die Umbrer, als sie noch am To wohnten, 
die fernen höhen, wie die Kelten den Vindius mens, j. Sierras Albas bei den 
Cantabrem (Zeufs Gr. 53), die weifsen berge genannt hätten, diese nicht Alpes 
sondern ^Alfi oder lat. Albi heifsen würden. 

♦ El>el , der nicht mehr wie in Kuhns beitr. 3, 14 f. an die identität von 
Alpes und Alpa Schottland glaubt, macht mich darauf aufmerksam dass *über 
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diese Erklärung für WXßicov, 'Äkßlovsg passen, den namen der ehe- 
dem die ganze inscl umfasste und der nur im verkehr mit fremden 
von Süden her zu dieser geltung gekommen sein kann? mit gael. 
alp berg, einem angeblich veralteten worte, und kymr. alp a 
craggy rock or precipice, das namentlich in Südwales in Glamorgan 
gebräuchlich sein soll, aber mag es sich nicht besser verhalten als 
mit unsrer fränkischen, sächsischen und märkischen Schweiz, nur 
an gael. ailbhe a flint, stone, rock mag noch erinnert werden*, 
da die ^Okßta des Posidonius, Strabos "Akßia, das ligurische und 
das iapodischc "Akßiov, des Vopiscus Alba und die alben unsrer 
oberdeutschen mundarten es aufser zweifei setzen dass die media 
in Alpes eine Verhärtung erfahren hat. so lange aber nicht alte, 
völlig unverfängliche Zeugnisse aus den keltischen sprachen bei- 
gebracht werden können, mu^s wohl die entscheidung darüber, ob 
die Alpen von den Kelten ihren namen erhalten haben, ausgesetzt 
werden, und wir dürfen einstweilen dagegen geltend machen dass 
Herodot von Kelten weder in Oberitalien 4, 49, noch an den Ost- 
alpen 5, 9 etwas gehört hat, er war vielleicht unvollkommen 
unterrichtet und zum beweise dafür kann man sich selbst auf seine 
nachrichten 4, 40. 5, 9 f. berufen, unvollkommen oder ungenügend 
sind auch unsre nachrichten von der Rhone her. allein erst wenn 
der keltische Ursprung des namens der Alpen** bewiesen ist, 

die Alpen' in Fiaccs hymnub *Uir clpa* (glossiert dar sleih n-elpa) heifst, 
während im cod. Sg. allerdings *fri alpai hdesiu' (eis Alpes) und cen alpande 
(cisalpinus) steht, dass Elpa auch sonst mehrfach in citaten bei O'Curry Mate- 
rials usw. vorkommt. 

* obgleich nach Zoufs Gr.2 54. GO das bh nach 1 auf altes v zurückgeht, 
dagegen die alte media in gleicher Stellung sich in p verhärtet. 

** oder aucli des Padus? Plinius 3 § 122 *Pudet a Graecis Italiac rationera 
mutuari, Metrodonis tarnen Scepsius dicit, (pumiam circa fontem arbor niulta sit 
picea, quales Gallice vocentur padi, hoc nomen ac<jepisse, Ligurum quidera lingua 
amnem ipsum Bodincum vocari, quod significet fundo carentem'. vgl. Polybius 
2, 1(», 12 naqd ye fi^v joTg fyx^Q^'^^*» ^ notanog {Iladog) TTQOCayoQevFtat 
Hodfy)iog\ Theo ad Arat. Phaen. 350 BoxfQOog, Hesych. Beßtt]xog (1. Bi-Bo- 
de^Tiog) 6 ^ÜQtdavog vno tdjp 'Evst^v. Bodincus, Bodeyxog ist wohl ohne 
zweifei der ligurische name des flusses; ob aber Padus der gallische, dafür ist Metro- 
dorus aus Skepsis in Kleinasien (s. 101) ein schlechter zeuge, der vielleicht nur 
ebenso wie Alexander der polyhistor bei der erklärung der ligurischen volks- 
namen annahm dass auch die (iallier einen bäum oder strauch wie die (triecheii 
Trddog nannten; höchst verdächtig wird seine erklänmg auch dadurch, das.-* 
dieser bäum insbesondere an der quelle des flusses wachsen soll, wo gar keine 
Gallier, Viofidem nur Ligurer wohnten, aufserdem aber beweist Hygin. Fab. 154 
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werden wir die ankunft des volkes in Oberitalien oder an den 
Ostalpen und zugleich die grofse Veränderung an der Rhone über 
Herodot hinaufrücken müssen, die wir jetzt nur um oder gegen 
das j. 400 ansetzen dürfen. 

Das eindringen der Gallier in Italien setzt ihre ausbreitung 
über die Rhone und ihr vordringen gegen die Alpen voraus, noch 
verrät der name der Allobroges, der gallischen Elsässer (s. 116), 
zwischen der Rhone, dem Lemannus und der Isere dass dies ge- 
biet einmal von der andern seite des flusses von norden her seine 
gallische bevölkerung erhalten hat, und derselbe völkerstiom hat 
dann die Heivier auf die ostseite der Cevennen, die sogenannten 
Kavarer* und andere Gallier auf dem linken Rhoneufer bis an die 
Durance und an die höchsten Alpenpässe geführt dass hier die 
Ligurer sofort vor ihnen verschwanden, ist schon an sich nicht 
wahrscheinlich, geht man in dem südlichen küstenstrich über dem 
Mittelmeer und jenseit der Alpen, da wo die Ligurer sich noch 
in dichten massen behaupteten, den spuren der gallischen ein- 
wirkung nach, so kommt man notwendig zu der folgerung, dass 
die alte bevölkerung nördlich von der Durance zum grofsen teil 
erst allmählich von den Galliern verschlungen und in Gallier ver- 
wandelt ist**. 



nicht dasR Pherecydes, Aeschylus oder Eiiripides (DA. 1, 219) oder welche 
sonst zu ihrer zeit den Po für den Eridanus hielten, den namen llddog schon 
gekannt und gebraucht haben, da sich nicht einmal Scylax § 19 seiner l>edient. 
* d. h. die riest»n, Zeufs Gr. 129. vgl. Pausanias 1, 35, 3 «yoJ de, bnoaoi 
fitv oixovaiv eaxatoi KeXrciv ixorttg ofioQov tj ^lot xQVfiOP «(>»?^<{), ovg 
KaßaoeTg ovofid^ovai, tovtoav fiiv ovx i&avfiutra to fiijnog, ol pshqmv 
ovdtr rt diaffOQOvg iypvüif Aiyvntitop* nach Strabo 185 haben die Kavarer 
den uferstrich an der Uhone von Durance bis Ist're inne, obgleich nach p. 18(> 
der name eigentlich eine umfassendere l>edeutung hatte, nimmt man Mela 
2, 5, 75. 79, Plinius 3 §34—37, I*tolemaeus 2, 10, 12—17 hinzu, so ergibt sich 
da«8 bei Strabo nach dem herschenden Sprachgebrauch die gemeinden der Menimer 
Tricastiner und Segovellauni, vielleicht auch die Vulgientes bei Apt am Calaron 
danmter begriffen sind. 

** Theopomp kannte noch mehrere si)äter verschollene Ligurervölker und 
meldete in seinem drei und vierzigsten buch, dem grofsen excurs über die west- 
lichen länder und Völker (DA. 1, 148. 230, Fhg. 1, 3 15 f.), von einem verödeten 
landfitrich den sie früher bewohnt, aber wo dieser zu suchen, ist aus dem frag- 
ment bei Stephanus Byz. 110,21. 343,2 Mein, leider nicht unmittelbar ersicht- 
lich: naQoinXtov Öi tr^r itoQav rijv fiiv TiQoirtjv sQrj/ioPy tjv ivi^omo nQOXBQOv 
'jxptxovQoi (al. ' TxptxovQOi) xal 'Agßa^avoi xai Evßioi, AiyvBg to yivog. 
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Plinius, der jenseit des Varus ;) S 47 Ligiirer nur in dem 
küstenstrich südlich von der Durance kennt, berichtigt 3 § 124 die 
meinung des alten Cato dahin, dass die Vertamacori, die gründer 
von Novara, nicht Ligiirer sondern ein gau der Vocontier seien, 
diese, die bewohner der gebirge am obern Aigues und Drome ober- 
halb der Kavarer, hielt er ohne zweifei für ursprüngliche Gallier 
und die namen ihres gebiets, auch der der Vertamacori, scheinen 
-das nur zu bestätigen, allein ein zeugnis des Cato ist in diesem 
falle nicht leicht zu nehmen. Cato ist der erste und einzige, der 
der Verzweigung des ligurischen volksstammes redlich nachgeforscht 
und sich ernstlich bemüht hat, darüber ins reine zu kommen; das 
zeigen seine unmutigen worte aus dem zweiten buche der Origines 
bei Servius ad Aeu. 11, 700. 715, wo er sämtliche Ligurer be- 
triegerisch schilt und klagt dass sie, illitterati und lügenhaft zu- 
gleich, über ihre herkunft wahres und genaues wenig anzugeben 
wüsten, zu seinem zeugnis kommt hier das der triumphalfasten 
(CIL. 1, 4G0), die zweimal nach einander zu den j. 631 und 632 
(123. 122) die triumphe des M. Fulvius und C. Sextius, des gründers 
von Aquae Sextiae, DE • LIGVRIB • VOCONTIEIS • SALLVVEISQ • 
verzeichnen und beide male die Vocontier mit den auch noch von 
Plinius 3 J^ 47 als Ligurer anerkannten Salluviern oder Salyern 
oberhalb Massilias als Ligurer zusammenfassen, da die fasten 
sich in der Unterscheidung der Völker des nördlichen Italiens und 
südlichen Galliens sonst genau erweisen, so ist mit grund nicht 
daran zu zweifeln, dass die Vocontier zur zeit ihrer Unterwerfung 
durch die Römer noch ebenso wie die Salyer für Ligurer galten. 

auch ihre ostnachbarn an der obern Durance, die Caturigcs, ob- 
gleich sie und ihre Stadt Ebrodunum (Embrun) iia. gleichfalls unzweifel- 
haft gallische namen führen, waren wohl ebenso wenig reine Gallier* 

hezielit sich das fragment, wie es nach dem ersten wort scheint, auf die Argo- 
nautenfahrt (DA. 1, 219 f. 130. 433 f.), so ist allerdings eher an die Rlionegegend, 
das eigentliche Lig)*erland der Griechen, als an den oheni Po zu denken; aher 
die nachricht wird damit fahelhaft, wenn auch die namen gewis nicht erfunden 
sind. vgl. 'O^vßwi, Esuhiani Plin. 3 § 137 ? = Vesuhiani Orelli nr. (>2r>, 
Euburiates?, Cuhuriates Plin. 3 § 47, Flor. 1, 19 uam. 

♦ sie würden sogai* nur falsch getaufte, echte Ligurer sein wenn, was 
man bisher in den ausgaben des Plinius las, 3 § 47 Veneni ex Caturigibus orti 
Vagienni, § 135 Caturiges et ex Caturigibus orti Vagienni Ligiires, in den hss. 
begründet wftre. diese aber ergeben § 47 Veneni esturri soti Vagienni, § 135 
etturi Liguribus orti Vagienni Ligures, und da die Veneni an der obern Stura 
bei Vinadio wohnton, die Bagienni aber am obern Tananis, so wei'den die 
*esturi soti* zwischen ihnen an die Stura gehören. 
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und dasselbe darf man für die nördlicheren Alpenvölkchen bis zum 
kleinen SBernhard, die Meduller und Ceutronen, Ucenni (irajoceli 
und Acitavones, mutmafsen. die Caturigcs und Meduller gehörten 
ganz oder teilweise zu dem reich des Ligurers Cottius (Orelli IL. 
nr. 626, vgl. Strabo p. 178 f. 204) und aus den nanien der Inschrift 
des von ihm in Susa zu ehren des Augustus errichteten bogens, 
sowie des alpinischen siegesdenkmals des Augustus (Plin. 3 ^ 137) 
ergibt sich mit hinlänglicher gewisheit dass auf der ganzen west- 
Seite des Alpengrats etwa vom Genevre an bis zum -meere Ligurer 
noch in ununterbrochener reihe wohnten, selbst auf der nordseite 
jenseit des Simplon an der Rhonequelle safsen noch Ligurer, die 
Lepontii qui Uberi vocantur (Plin. 3 S 135. 137). denn die Lepon- 
tier, die aufserdem noch die täler südlich vom Sliotthard über 
dem Langen see inne hatten, leitete Cato (Plin. 3 § 134) nebst den 
Salassern im tale von Aosta am grofsen und kleinen SBernhard 
von den Tauriskern oder Taurinern ab, der antiqua ligurum stirps* 
am oberen Po, und dass beide Völker Ligurer waren, gewinnt nocli 
dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass auch die ebene unter ihnen 
bis zum Po und Tessin von Ligurern bewohnt war, so dass diese 
hier eine zusammenh<ängende masse bildeten, die der hohe rand 
der Alpen im norden und nordwesten umschloss. dass die Sedimi 
unterhalb der lepontiscken Uberi, die Veragri** und Nantuates in 
den tälern jenseit des grofsen SBernhard bis zum Lemannus (iallier 
waren, braucht man Caesar Bg. 3, 1. 2 nicht abzustreiten'^**, die 

* nach PliniuH 3 § 123 vg). Strabo p. 204; oben s. 83 anm. 1. wie Cato, 
nannte auch Polybiu» 2, 15 nnd nocIi Tinia^enes (Amniian 15, 9, 6. 10, 0) die 
Tauriner TauriBker. sehr mit unre(!ht ficht Zeufs 230 anm. die aucloritftt den Cato 
an. dtOMs Sichere berichte' die Salasser für Kelten erklären, ist nicht richtig, sie 
hiefsen nur bei Livius nach Orosius 5, 1, Julius Obseq. 21 imd l)io fr. 71, 1 Bekk. 
einmal (iailier, aber mit nicht besserem rechte als die Salin vier bei Massilia 
perioch. 60 — M. Fulvius Flaccus primus transalpines Li gu res domuit hello, missus 
in «luxilium Massiliensium advereus Salluvios G alles — oder die Libuer 21, 38. 
dass stAdte mit keltischen namen, wie Ambrigium, Ariolica nsw. in ihrem lande 
entstanden, beweist um so weniger etwas, weil das volk von Augustus ausgerottet 
und in die Sklaverei verkauft wurde, der flussname Duria, der sich noch einmal 
wie die Stura bei den südlicheren Ligurern wiederholt, — auch Durii als Orts- 
name zwischen Laumellum und Ticinum Itin. liieros. p. 557 — braucht hier 
ebenso wenig keltisch zu sein als Dnrius in Spanien (Kiepert Monatsber. 1864 
s. 154 anm.). djujs Strabo p. 206 die Lepontier zu den lüieteni zählte, ist von 
keinem belang, Dnncker Origg. s. 67 — 71. vgl. übrigens oben s. 83 anm. 2. 
*♦ so Glück 8. 175. inschriftlich Varagri. 
♦** über die *semigermanae gentes' am grofsen SBernhard bei Li v ins b. oben 
8. 161 anm. 2. 
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Stellung, die die Ligiirer längs der Alpenkette als Voeontier in 
den bergen über der Durance und südlich Aber der nieeresküste 
einnahmen, ist nach den vorhandenen daten deutlich genug und 
lässt klar erkennen dass der stofs, der einmal von den Galliern 
gegen sie geführt ward und sie zurückwarf, vom norden und nord- 
westen ausgegangen ist. 

Nun hat Livius 5, :U, 35 bekanntlich einen bericht *de trans- 
itu in Italiam (lallorum', der seinem inhalte nadi gewis aus dem 
munde von (iaJliern und zwar, wie sich jedem, der von sagen und 
sagenhaften Überlieferungen etwas versteht, leicht ergibt, aus dem 
munde der Insubrer von Mailand herstammt, der aber so, wie er 
vorliegt, erst kurz vor Livius von einem (kriechen aufgezeichnet 
und gestaltet war. entscheidend hlefür ist der erste satz *Prisco 
Tarquinio Romae regnante Celtarum, quae pars (lalliae tertia est, 
penes Bituriges summa imperii fuit: ii regem Celtico dabant\ 
wenn nicht die Celtae, so weist hier doch das Celticum, vö KeXn- 
Kov entschieden auf einen griechischen gewährsmann und weiter- 
hin aufser der mehr griechischen als lateinischen form Mediolanium 
— MeöioXdvioif bei Strabo p. 10(). 213, Ptolemaeus ua. — auch 
die sehr rhetorische Schilderung der Alpen*, die 'Celtae quae 
pars Galliae tertia est' aber hat Livius keineswegs unmittelbar 
aus dem anfang der commentarien Caesars, sondern vielmehr, da 
auch in der folgeiulen erzählung von der Zusammensetzung des 
heeres des Bellovesus aus den Völkern des eigentlichen innern 
Galliens dieselbe in jenen werten angedeutete einteilung voraus- 
gesetzt wird, von seinem griechischen auctor, und da diese ein- 
teilung zuerst bei Caesar vorkommt und die einschränkung der 
'Celtae' auf die Gallier im engeren sinne ganz Caesars eigentum 
und bei ihm nur durch falsche gelehrsamkeit veranlasst ist (DA. 
1, 1()7. vgl. oben s. 178 anm. 1), so muss der Grieche Caesai* schon 



* — in Tricastinos venit Alpes inde oppositae erant quas inexüui)era- 
hileK visas liaud equidem miror, nulla dum via — quod quidem continens 
memoria sit, iiisi de llerciile fabulis credero libet — supcratas. ibi cum velut 
Haeptos montium altitudo teneret GaHos, circumspectarentque quanam per 
iuncta caelo iuga in alium orbem terrarum tiun«irent, religio etiam 
tenuit, quod adlatum est advenas quaerentes agnim a Saluium (al. Saluum) gente 
oppugnari. usw. vielleicht bediente sicli Livius hier und gleich nachher auch 
der griechischen form Salyum, Salyis. in dem vorhergehenden, einleitenden 
cap. 33 ist auch die bemerkung zu beachten Hlraeci eadem Tyrrhenum atque 
Adriaticum vocant'. freilich lautet auch die Schilderung der Alpen bei Livius 
21, 32 hyperbolisch genug. 



Digitized by 



Google 



DER ITALISCHE ZUG. 251 

gekannt und später geschrieben haben; wofür man vielleicht auch 
noch anführen kann dass nicht etwa den Arvemern, sondern den 
Bituriges Cubi, zur zeit Caesars (Bg. 7, 15. 2K) im besitze fast 
der schönsten und volkreichsten stadt (Jalliens, die oberherschaft 
für die alte zeit beigelegt wird, man kommt daher notwendig auf 
Timagenes, der gallischen und andern traditioncn (s. 100) nachgieng, 
als den gewährsmann des Livius* und wende dagegen nicht ein dass 
dieser den Timagenes sonst nicht benutzt hat; dass er ihn gekannt, 
lehrt der merkwürdige ausfall auf die 'levissimi ex üraecis' 0, is, 
der ohne zweifei wohl gegen jenen gerichtet ist (Fhg. 8, 320 f.). 
wenn Timagenes allein von der einwanderung der (iallier eine von 
der herkömmlichen und gewöhnlichen erzählung bedeutend ab- 
weichende, aber glaubhaft und wohlbegründet scheinende darstellung 
gegeben hatte, so muste Livius sie schon nehmen, wo er sie fand, 
und sie seinen Icsern mitteilen, und mit welcher Unbefangenheit 
er bei der cinschaltung verfuhr, zeigen die Widersprüche in die er 
geriet, indem er vorher und nachher, der gewöhnlichen erzählung 
c. 33 folgend, die Gallier c. 17 ein nie gesehenes volk und neue 
nachbarn der Etrusker, c. 35 nie gesehene menschengestalten, c. 37 
einen nie gesehenen, nie gehörten, vom ocean und den äufsersten 
weltenden herziehenden feind nennt und nennen lässt, die dem 
eingeschalteten bericht zufolge schon zweihundert jähr früher die 
Etrusker aus der nördlichen Poebene verdrängt haben sollen. 

Der gewöhnlichen erzählung bei Livius c. 33, dass ein Clusiner 
Arruns, um sich an einem mächtigen seiner Vaterstadt zu rächen, 
die Gallier mit wein öl und feigen über die Alpen gelockt habe, 
steht zunächst bei Plinius 12 S 5 eine andre, ähnliche gegenüber, 
dass ein Helvetier llelico sich in Rom der schmiedekunst wegen 
aufgehalten und heimkehrend die Gallier durch mitgebrachte feigen, 
öl und wein veranlasst habe die Alpen zu ül)erschreiten. beide 
traditionen — die andeutung auch der letzten lässt darüber keinen 
Zweifel — nehmen an dass die eroberung Roms als!)ald auf den 
einbruch erfolgt sei, weisen ihn also in den anfang des vierten 
Jahrhunderts, so wie es auch damals in (Griechenland hiefs (nach 
Ileraklides Ponticus bei Pluturch Cam. 22) dass ein beer von 

♦ Duncker Origg. h. 8 f. sucht für Posidonius zu beweisen und andre haben 
das angenommen, aber in welchem zusammenhange wfti-e Tosidonius anders 
als beiläufig (s. 185 f. 188) auf die einwanderung der (iallier in Italien gekommen 
und was könnte ihn veranlasst haben der sage nachzus]niren, was sich bei Tima- 
genes leicht begreift? 
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Hyperboreern, vom äufsern ocean koniniend — ikd^iov ^(od^sv — . 
die hellenische Stadt Rom eingenommen hätte, und Cato, der im 
zweiten buch der Origines (fr. 3 bei Gellius 17, 13, 4 nebst Jordans 
proll. p. XXXIX) die erste sage wie Livius, Dionysius von Ilalicarna^^s 
13, 14ff. und Plutarch Cam. 15 — der jene beiden vor sich hatte 
— erzählte, wird den Zeitpunkt des ereignisses nicht anders be- 
stimmt haben. 

Polybius, bei dem man (s. 194, vgl. Polyb. 1, 14. 3, \)) den noch 
älteren Fabius Pictor als gewährsmann vermuten muss*, setzt eine 
andre, sehr abweichende ül)erlieferung voraus, was nicht zu ver- 
wundern ist, wenn Fabius sein gewährsmann wai-, da die Fabier 
nach der gewöhnlichen daistellung in dem Gallierkriege nicht eben 
die beste rolle spielten, nach Polybius 2, 17. IH hätten die Kelten 
im nachbarlichen verkehr mit den Tyrrhenern die Schönheit Italiens 
gesehen und mit neidischen äugen betrachtet, bei einem geringfügigen 
anlass — ix fiiHQäg JiQO(pdo£0)g — jene plötzlich mit einem grofscn 
beere überfallen, sie aus dem Polande vertrieben und der ebenen 
auf der nord- und Südseite des flusses abwärts, sowie der an- 
stofsenden landschaft am adriatischen meere sich bemächtigt, aber 
damit nicht genug, sie hätten auch, so fügt er noch hinzu, in ihrem 
Übermut viele der nahe wohnenden unterjocht und nach einiger 
zeit - fistd Viva xQ^^^o^ — ^'ic Römer geschlagen und Rom 
aufser dem Capitol eingenommen, auch Polybius weifs also von 
keinem andern Zeitpunkt der einwanderung als Cato oder die ge- 
währsmänner der gewöhnlichen darstellung bei Livius und Dionysius, 
und ebenso wenig fanden Diodor 14, 113, Trogus Pompejus prol. 2() 
(Justin 20,5) und Appian (Celtic. 2), die jeder sage gcschweigen, 
ein andres datum in ihren quellen: sie lassen die Gallier die Alpen 
überschreiten, im nördlichen Italien sich festsetzen und dann auf 
Clusium und Rom losgehen. 

wenn daher Melpum in der nördlichen Poebene von den In- 
subrern Boiern und Senonen an demselben tage als Veji von den 
Römern zerstört wurde (s. 237) oder nach Cato (bei Plin. 3 S 124j 
die Boier Laus Pompeja (Lodi), gleichfalls nördlich vom Po im 
gebiet der Insubrer, die Mariker oder Anamaren, später um Cla- 
stidium Placentia Veleja oberhalb der Boier angesessen, mit den 
I^evern gemeinschaftlich Ticinum gründeten, so kann nur gemeint 
sein dass die Völker mit einander und zu gleicher zeit in Italien 

♦ 8. jetzt Nitzsch Rom. annalistik a. 275 ff. 
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eindrangen, und bei der einhelligkeit der Überlieferung eine andre 
auffassung der nachrichten nicht erlaubt sein, davon dass die 
Gallier schon vor dem vierten Jahrhundert im Süden der Alpen 
erschienen wären, wüste man offenbar später in Rom oder über- 
haupt in Italien ebenso wenig etwas wie Herodot im fünften 
(s. 241 f. 246), und vor dem sinken der macht der Etrusker, das 
durch den fall Vejis bezeichnet wird, können sie auch dort nicht 
um sich gegriffen haben*. 

der Vocontier Trogus endlich, der in seinem zwanzigsten buch 
(s. 252) innere fehden als Ursache der auswanderung betrachtete, 
erzählte im vierundzwanzigsten** dass die Gallier, da ihr land die 
nienschenmenge nicht mehr fassen konnte, dreimal hunderttausend 
wie ein ver sacrum ausgesandt hätten, von denen eine abteilung 
in Italien sich niederliefs und Rom einäscherte, die andre von 
vögeln geleitet bis Illyricum vordrang und in Pannonien sich fest- 
setzte, hier liegt wohl wieder eine gallische tradition vor und 



♦ Momnisen Rom. gesch. 1 2, 300 anm. dass die stelle des Dionysius 
Halic. 7, 3 nicht, wie OMüller und Duncker (Orig>?. p. 10) meinen, gebraucbt 
wenlen kann, um eine viel fndiere anwesenheit der Kelten in Italien zu be- 
weisen, ist schon öfter von andern bemerkt, vgl. Kämpf ümbric. spec. p. 1 1 ff. 
mit exel&ep &* v;iü rdiv KeXz^v i^eXa&fvxBg avv XQ^^^ Vtmn Dionysius nicht 
gemeint liaben rott dt f^eXavpOfieyoi oder i^eXa&tvze^^ sondern nur dass die 
Tyrrhener damals (a. 524) noch am ionischen meere wohnten und erst mit der 
zeit von dort durch die Kelten vertrieben seien. 

** Justin 24, 4 *Galli abundanti multitudine, cum eos non caperent terrae 
quae genuerant, trecenta milia hominum ad sedes novas quaerendas velut ver 
sacrum miserunt. ex his portio in Italia consedit, quae et urbem Romanam 
captam incendit, et i>ortio lUyricos sinus ducibus avibus — nam augurandi 
studio (Jalli praeter ceteros callent — per strages bai'baronim penetravit (vgl. 
Vi^g, Aen. 1, 243 Illyricos penetrare sinus) et in Pannonia consedit, gens aspera 
audax bellicosa, quae prima post Herculem, cui ea res virtutis admirationom et 
immortalitatis fidem dedit (vgl. Livius s. 250), Alpium invicta iuga et frigore 
intractabilia loca transcendit, ibi domitis Pannoniis per multos annos cum 
finitimis varia bella gessenint; hortante deinde successu, divisis agminibus alii 
Graeciam alii Macedoniam, omnia ferro prostementes, petivere'. man kann die 
Worte des declamatorischen epitomators, dem es offenbar um die Verwendung der 
virgilischen phrase zu tun war, so auffassen, wie Niebuhr (Rom. gesch. 2*, 577), 
dass die zweite abteilung sich erst in Italien abtrennt und von da aus nach 
Illyricum und Pannonien vordringt; aber vielleicht war dies gar nicht einmal 
seine meinung, jedesfalls nicht die des Trogus (Duncker Origg. p. 23). auch 
die einmischung Pannoniens beruht auf einem Irrtum, nlhrt aber gewis schon von 
Trogus her, wenn auch der prol. 24 nur sagt *rei)etitae inde Galloinim origines, 
qui Illyricum occuparunf. s. unten s. 2G1 ff. 
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zwar allem anscheine nach im gründe dieselbe wie bei dem 
griechischen auctor des Livius, aber auch sie weifs von keiner 
andern datierung als die übrigen berichterstatter. der Grieche 
steht daher mit der seinigen der gesamten übrigen Überlieferung 
des altertums einsam gegenüber und sie würde darum schon keine 
sonderliche beachtung verdienen; es ist aber auch noch vollkommen 
deutlich, wie sie zu stände gekommen. 

Der bericht des Livius zerfällt in drei teile, aber so dass der 
erste im dritten sich direct fortsetzt und der zweite als ab- 
schweifung daneben steht, daher hier vorläufig bei seite bleiben 
kann, der bericht beginnt, abgesehen von der chronologischen 
anknüpf ung an den Tarquinius Priscus, mit einer sagenmäfsigen 
crdichtung, die den zweck hat, die ausbreitung der Gallier an der 
Donau und nach Italien als vom eigentlichen innern Gallien gleich- 
zeitig ausgegangen darzustellen: zu der zeit als Ambigatus könig 
der Bituriger über Gallien herschte, sei das land von einer solchen 
fruchtbarkcit des bodens und der weiber gesegnet gewesen, dass 
der könig in seinem alter, um das reich von der überflüssigen, 
üppigen menge zu befreien, beschlossen habe seine tapfern neffen 
beide mit einem starken beere auszusenden, damit sie nach an- 
weisung der götter sich neue Wohnsitze aufsuchten; dem Sigovesus 
sei durch das loofs das hercynische Waldgebirge, dem Bellovesus 
Italien angewiesen, der alte könig bleibt zurück und führt nicht 
seihst die auswanderer an, weil sein reich nach der kenntnis der 
sage (s. 251) auch später in Gallien fortbestand, die namen sind 
mit absieht und in Übereinstimmung mit dem inhalt der dichtung 
gewählt*, der zweck der erdichtung aber ist mit dem auszuge der 
beiden und ihrer scharen völlig ausgesprochen und abgeschlossen, 
in dieser gestalt oder einer ähnlichen fassung wird Caesar (s. 204 f.) 
sie gekannt haben und auch nicht weiter geht die Variante des 
Trogus Pompe jus (s. 253) und besagt nichts mehr, eine unerwartete 
Wendung aber nimmt die fortsetzung bei Livius. 



* Ambigatus ist der *sehr weise', Glück s. 20; Sigovesus und Bellovesus, 
dichterisch gepaart durch den zweiten gleichen namenteil, wird kundige heer- 
führer anzeigen, Zeufs Gr. 85() deutet vesus durch altir. fis kymr. gwys scientia, 
und Glück s. 151 f. nimmt wohl mit recht an dass altgall. sego unserm ahd. 
sign got. sigis victoria oder skr. sahas rohur entsprach, nur hello, das auch 
in Bellovaces erlialten ist, finde ich noch nicht erklärt, auf nordspanisclien 
Inschriften, hei Hühner CIL. nr. 2871. 2855 kommt der name Secovesus und 
Segovetes an einem luid demselben orte vor. 
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(las beer des Bellovesus, aus Biturigern Arvernern Senonen 
Aecluern Ambarren Carnuten Aulerkern zusammengesetzt, soll die 
Ali)en l)ei den Taurinern, also den mont (ienevre überstiegen, die 
Etrusker unfern des Ticinus gescblagen, dann jenseit des flusses 
insgesamt sich niedergelassen und Mediolanum erbaut haben, weil 
sie die landschaft ebenso wie einen gau der Aeduer *mark der 
Insubrer' nennen hörten und dies als einen göttlichen wink lic- 
trachtet hätten, es wird also im Widerspruch mit der anläge und 
absieht der sage und der Überlieferung bei Trogus die ganze ehre, 
von dem beere des archegeten abzustammen, allein für die Insubrei* 
um Mailand in anspruch genommen und alle hauptvölker an der 
mittlem und obern Loire werden deshalb so sorgsam aufgezählt, 
damit es ja einleuchte dass die Insubrer aus dem schoofse oder 
herzen Galliens heivorgegangen seien, die erfindung al)er, wie 
sie zu ihrem namen gekommen seien, ist zu armselig, die hin- 
weisung auf den gau der Aeduer allzu einfältig, um die Wahrheit 
zu verhüllen, dass die Insubrer nicht anders als die übrigen Gallier 
in Italien nur ein teil des Bellovesusheeres waren, ja, dass die 
übrigen eigentlich dazu gehörten, wird verschämter weise sogar 
noch zugegeben, da die aufzählung auch schon Senonen und ebenso 
Aulerker nennt, von denen die Cenomanen (Caesar Bg. 7, 75. Plin. 
4 S 1^^7, Ptolem.) nur eine abteilung waren, der einseitig in- 
subrisch-mailändische Standpunkt der Überlieferung ist demnach 
völlig offenbar und bedingt nun auch die fernere darstellung. 

den Cenomanen wird noch zugestanden dass sie bei lel)zeiten, 
ja sogar mit bewilligung des Bellovesus auf demselben wege, wie 
zuerst sein beer, über die Alpen gekommen seien und unterhall) 
der Insubrer über dem Po um Brescia und Verona platz gefunden 
hätten, ihnen wird auch noch sagenhaft ein namhafter führer 
EtitoviusV zugeteilt, von den ligurischen Libuern und Salluviern 
heifst es nur dass sie nach den Cenomanen olierhalb des Ticinus 
bei den altligurischen Laevern am Po sich niedergelassen hätten*, 
ein führer wird hier nicht mehr genannt und stillschweigend wohl 
der weg über den (ienevre, was sogar selbverständlich scheinen 

* mit Drakenborch Madvig Weifsenboni ist ahzuteilou *Alia subindo maniis 
ronomanonim — iibi nunc Brixia ar Verona urbt*s sunt, locos UMUiore. Lil)ni 
ronsidunt post hos Saluviiquo prope antiquani gentem Ijievos Ligines incolentes 
circa Ticinum ainnem'. ist auch die wortstolhmg im letzten satze auffallend, so 
ist sachlich doch nicht nur nichts dage^^en einzuwenden, sondern sind sogar die 
ähnlichen nachriditen Cato» dafür anzuführen, s. unten s. 257. 
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konnte, als derjenige angesehen, auf dem sie einzogen, darauf 
aber sollen die Boier und Lingonen über den Poeninus, den grofsen 
SBernhard gekommen sein und setzten sich südlich vom Po, wo 
sie die F^trusker und Umbrer vertrieben; endlich auch die Senonen, 
die sich nocli weiter südlich am adriatischen meere ansiedelten 
und von da aus Clusium und Rom angriffen, dass die Gallier 
durch verschiedene Alpentore in Italien eindrangen, ist ohne zweifei 
richtig, kann aber auch ungefähr gleichzeitig geschehen sein und 
geschah dann mit desto gröfserem nachdruck und erfolge, der 
aufzählung fehlt bei den letzten drei Stadien der einwanderung 
jeder anfing sagenhafter darstellung und dieser teil des berichts 
enthält daher nichts mehr als die trockne ansieht, die die herren 
in Mailand sich über den verlauf des ereignisses, ähnlich wie 
Polybius, gebildet hatten. 

dazu kommt nun die abschweifung oder der zweite teil, und 
sie ergibt das datum, auf grund dessen der anfang der bewegung 
in die Zeiten des Tarquinius Priscus hinaufgerückt und das er- 
scheinen der Insubrer oder des Bellovesusheeres in Italien von 
der ankunft der Senonen und der eroberung Roms um zwei Jahr- 
hunderte getrennt wurde, die Gallier des Bellovesus sollen auf 
ihrem wege nach Italien den phocaeischen ankömmlingen gegen 
die Salyer, die sie bedrängten, behilflich gewesen sein, so dass sie 
mit deren einwilligung den einmal erwählten platz befestigen und 
Massilia gründen konnten, wer die combination der beiden sagen 
zu Stande gebracht, ob die schriftgelehrten und sagenforscher von 
Mailand oder erst Timagenes oder wer sonst des Livius gewährs- 
mann war, mag noch dahingestellt bleiben, dass eine combination 
stattgefunden, ist schon aus der art und weise der anknüpfung 
ersichtlich: die Gallier, heifst es, am fufse der Alpen angelangt, 
seien nicht nur durch die höhe der himmelan steigenden gebirge 
und durch die Schwierigkeit, einen weg hinüber zu finden, da sie 
nie zuvor aufser vom Hercules passiert waren, zurück und auf- 
gehalten, sondern auch noch durch die fromme rücksicht auf die 
gleichfalls einen neuen wohnsitz suchenden fremdlinge, von denen 
ihnen gemeldet wurde, aufserdem aber ist das motiv und die ab- 
sieht der beiden sagen vom Ambigatus und seinen neffen und von der 
den Phocaeern bei der gründung von Massilia durch die Gallier 
gewählten Unterstützung so ganz verschieden, dass die eine nicht 
aus der andern hervorgewachsen sein kann, sondern beide einmal 
künstlich mit einander verknüpft sein müssen. 
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Die massilische sage weifs nichts von einer solchen Unter- 
stützung, die der Stadt bei ihrer gründung von seiten der Gallier 
zu teil geworden wäre, ja nicht einmal von ihrer damaligen an- 
wesenheit (s. 239) und statt der feindschaft vielmehr nur von 
dem freundlichsten entgegenkommen der ligurischen landeseinwohner 
gegen die ansiedier, wohl aber berichtete sie (Justin 43, 5) dass 
etwa zwei hundert jähr später, zur zeit der höchsten blute der 
Stadt, die benachbarten Völker unter führung des Catumanduus — 
denn so ist der unzweifelhaft gallische name (Olück s. 47 ff. 133) 
zu schreiben — vereinigt zu ihrer Vertilgung sich erhoben und 
die belagerung begonnen hätten, dass aber durch die wunderbare 
dazwischenkunft der Stadtgöttin selbst das veiderben abgewandt 
und friede und freundschaft für immer geschlossen sei, während 
die von altersher befreundete Stadt Rom bald darauf von den 
Galliern eingenommen und verbrannt wurde, damit ist hinlänglich 
angedeutet, von welcher art die Massilia bedrohenden barbaren 
waren, und nimmt man nun dazu dass nach Cato bei Plinius 3 
S 130 die Cenomanen ehedem in der nähe der Stadt an der stelle 
der Volcae Arecomici um Nemausus gewohnt hätten, dass femer 
nach Cato oder Plinius 3 § 124 die Libuer oder Libicii um Ver- 
cellae von den Saluviem bei Massilia abstammten, wie die Verta- 
macori um Novaria von den Vocontiern (s. 248), und dass sich 
Cato (Plinius § 124) die Laever und Mariker, die gründer von 
Ticinum, wohl ebenso wie Polybius 2, 17 die Adoi xal Aeßhiioi 
und die 'AvdfjutQsg* als mit den Galliern eingewandert dachte 
(s. 252),. so ergibt sich mit gröster Wahrscheinlichkeit als die 
übereinstimmende ansieht Catos und der Massilier, dass der gallische 
Völkerstrom sich bis zur untern Rhone ergoss und da für längere 
zeit zum stehen kam und sich aufstaute, bevor er über die Alpen 



^ * der name ist nur einmal richtig überliefert, aber stellt man 
2, 32 dia tr^g toif "ANAMAPilN xtaqag 
2, 17 nq^toi fiiv "ANAN . . El 
2, 34 Eig Tjjy xoov 'AN . . JPS2X xtaqav 
zusammen, so kann kein zweifei sein dass er 2, 17. 2, 34 nur unvollkommen 
aufgefasst und wiedergegeben ist, und man begreift kaum, warum die ver- 
l»e«serung nicht längst im texte platz gefunden liat. Anamares ist wie Anatilii 
l»ei Plin. 3 § 34. 36 gebildet und die Marici Catos sind auch deswegen nicht 
davon zu trennen, weil jene nur auf der andern seite des Pos südlich von 
Ticinum wohnten, das diese erbaut haben sollen. Zoufs 168 f. hätte die "Aympeg 
des Polybius 2, 15 nicht noch herbeiziehen solh»n, die ohne zweifei die 
Bagienni sind. 

DBVTSCHB ALTERTUMSKUNDE II. 17 
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nach Italien abfloss, dass aber mit den (lalliern mehrere ligurisohe 
gemeinden und wenigstens eine aus der unmittelbaren nähe der 
Stadt abzogen und diese damit aus einer bedrängten läge befreiten 
und in die günstigste Stellung brachten (vgl. DA. 1, 17H. 198). 

Der erste teil der ansieht blickt aber auch noch aufs deut- 
lichste in dem bericht des Livius durch (s. 250. 25H), und der 
zweite wird hier nicht minder vorausgesetzt, nur dass die Libuer 
und Saluvier unterschieden und die Laever wohl richtiger als 
die altangesessene, ligurische bevölkerung [der ebene am Po und 
Ticinus, die Libuer und Saluvier aber wenn auch nicht als begleiten 
doch als die nächsten nachfolger der Cenomanen in der reihe der 
einwanderer betrachtet werden, es leuchtet darnach ein dass die 
meinung, die den beistand, den die (iallier Massilia gegen die 
Saluvier leisteten, an die gründung der Stadt knüpfte und damit die 
erst« einwanderung jener nach Italien um zwei Jahrhunderte hin- 
auf zu rücken erlaubte, auf eine blofse Verschiebung der tatsachen 
hinausläuft und erst nach Cato entstanden sein kann, der dieselben 
tatsachen, namentlich die herkunft der Cenomanen und Libuer. noch 
anders darstellte und die einwanderung nicht früher setzte als die 
übrigen Römer (s. 252); wie denn selbst Trogus Pompejus (s. 253 f.) 
noch nichts von der Verbindung der gallischen wanderungssagc 
mit der gründung von Massilia wüste, die Verschiebung kann 
durch die gallische volkssage erfolgt sein, die unbefangen, wie die 
massilische für die freundschaft Massilia« mit Rom (Justin 43, 3), 
den frühesten termin für den anfang der freundschaft mit der 
Stadt suchte, von der alle bildung für die (iallier ausgegangen 
war* und die schon im vierten Jahrhundert sie zu gyMXXrfvsg ge- 
macht hatte (DA. 1,178). allein beachtet man, wie der bericht von 
anfang an, wo gleich die Stellung des Biturigerkönigs dem übrigen 
Gallien gegenül)er l)esonders betont wird, sich die tatsachen zurecht- 
legt, so kann man sich jetzt allerdings nicht des Verdachts erwehren, 
dass vielmehr bewuste erfindung die Verschiebung zu stände ge- 
l)racht hat, und kommt dann zu der folgorung, dass die gelehrten 
Insu!)rer von Mailand dem Timagenes oder gewährsmann des Livius 
im wesentlichen schon den bericht in der gestalt überliefert haben, 
wie er uns vorliegt. 

Nach dieser erörterung erscheint die datierung. durch die 
die erste gallische einwanderung nacli Italien in den anfang des 



* Niebiihr Rom. gosch. 2', 582. 
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sechsten Jahrhunderts hinaufgeschoben wird, völlig halt- und wert- 
los, wir sehen vielmehr jetzt auch die massilische tradition nebst 
der unverfälschten gallischen in vollständigem einklange mit der 
römischen (s. 253) und der durch Herodot einerseits (s. 246 f.) und 
Heraclides Ponticus (s. 2olf.) andererseits vertretenen griechischen 
Überlieferung, und je weniger sich die eine von der andern abhängig 
denken lässt, um so mehr ist daran festzuhalten, dass der beginn 
der bewegung frühestens gegen den anfang des vierten Jahrhunderts 
fiel, gegen das ende des fünften begannen die Gallier, wie es 
scheint (s. 239 f.), im gebiet der Rhone weiter vorzudringen, der 
stofs, der die Insubrer Cenomanen Boier Lingonen Senonen nebst 
ihrem ligurischen anhang über die Alpen führte, erfolgte dann 
gegen 396, wenn auch der fall Melpums und Vejis als völlig gleich- 
zeitig angenommen nur sagenhaft die meinung ausdrückt, dass die 
schmälerung der etruskischen macht zu gleicher zeit im norden 
und im Süden begonnen habe*. 

Die in Italien unter festen namen auftretenden scharen kann 
man nur, wie es in der insubrischen darstellung geschieht, für 
abteilungen der gleichnamigen Völker im norden der Alpen halten, 
sie stehen hier, so weit sie Gallien angehören, ziemlich in der 
nördlichsten reihe der eigentlichen Gallier gegen die Beigen, in 
der richtung von westen nach osten zuerst die Aulerci Cenomani 
an der Sarthe bei Le Maus, dann die Senonen östlicher um Sens 
und Auxerre, die Lingonen bei I^angres, beide nördlich von den 
Aeduern um Autun, als deren gauvolk die Insubrer genannt werden 
(s. 255); die Boier allein treffen wir später nur an der mittleren 
Donau wieder, die Aulerci Brannovices unter den Aeduern (Caesar 
Bg. 7, 75), von ihren namensgenossen hinter der Sai-the weit ge- 
trennt, mögen noch die richtung der bewegung gegen die Rhone 
andeuten, aber im südlicheren Rhonegebiet gewähren die völker- 
namen keine solche anknüpfung nach norden hin, da die Hei vier 
nicht von den Helvetiern. nur die Helvetier von den Helviem ab- 
geleitet werden könnten, die Tricastini nur einen ähnlich lautenden 
namen wie die Tricasses um Troyes führen und es völlig sinnlos 
wäre, die Meduli in Medoc an der mündung der Garonne und die 
Ceutronen unter den Beigen gegen die Maas- und Scheidemündungen 
(s. 204) mit den Medullern und Ceutronen am Cenis und kleinen 
SBernhard in Zusammenhang zu !)ringen. das einzige grofse und 



♦ Mommsen Rom. gesch. 1 », 303 f. 

17» 
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bedeutende volk innerhalb der Rhone, die Allobroger tragen einen 
rein geographischen, localen nanien (s. 11()) und von ähnlicher art 
scheinen die Tricorii und Tricastini*, das collectivum Cavares (s. 247) 
aber mehr ein bei- und neckname als ein eigentliches gentile. aufser 
den AUobrogern sind die Gallier in und an den gebirgen, wie die 
Ligurer, in kleinere volksgemeinden zersplittert, die meist nur einige 
täler umfassen und dann durch besondere namen unterschieden 
wurden, kleinere häufen mögen nach und nach und seit längerer 
zeit aus dem mittellande in diese gegenden eingewandert sein und 
die Ligurer zurückgedrängt haben; als dann der hauptstofs erfolgte, 
blieben auch noch teile und Überreste der nach Italien übersiedeln- 
den Volksmassen zurück, auf diese weise erklärt sich der mangel 
oder das verschwinden der älteren gallischen volksnamen zwischen 
(-evennen und Alpen und ein ähnlicher Vorgang ist auf der andern 
Seite der Cevennen im vordringen der (iallier gegen die Iberer 
(s. 237 f.), auch in den Ostalpen und später öfters in dem vorrücken 
der (Germanen zu beobachten, dass die (iallier nicht lange vor 
der Übersiedelung nach Italien erst die untere Rhone erreichten 
(s. 257) und dass nach einigem verweilen ein teil von ihnen von 
hier aus durch das tal der Durance über den mont Genovre abzog, 
ist wegen des anschlusses der ligurischen gemeinden und nament- 
lich wegen des abzuges der salluvischen Libuer aus der nähe von 
Massilia (s. 257) der tradition unbedingt zu glauben, dafür und 
für die annähme, dass der ström den grösten teil der gallischen 
bevölkerung erst damals in jenen gegenden abgesetzt hat, spricht 
auch noch dass ein zm* zeit des Plinius i) S 12;") untergegangener, 
zur zeit Catos vielleicht noch vorhandener teil der Insubrer (-aturiges 
hiefs, wie das völkchen um Embrun im tale der Durance unterhalb 
des (lenevres (s. 24H). dass aber, wie die tradition meint, die ganze 



♦ vgl. s. 2lU anin. und Glück h. l5Sf., der freilich Tricorii und Petnioorii, 
so wie Tricastini nicht weiter erklärt, aber wenn in Tricorii die dreizahl, so 
wird in Petnicorii doch wohl nur die ^llische vierzahl (ZeuFs Gr.* VI. :^(*. .'{17) 
stecken, die Tricorier wohnten nach Straho p. 185. 203 und Livius 21, 31 (Amuiian 
15, 10, 11) hinter den Yocon tiem nach den Hoclialpen zu und eben daliin kommen 
sie nach IMinius 3 § 31, wenn man sein versehen berichtigt und die Tricorii 
und Tritolli umstellt, die Tritolli — so und nicht Tricolli lautet nach Detlefsen 
der name in den hss. — zunächst über der küste sind dann wohl die Ligurer 
um Trets öBtlich von Aix, wenn auch Tkert (iallien s. 4.39 Trets fälschlich auf 
Trittia zurückführte: denn dies (CIL. 12 nr. 310) ist name einer gottheit, kein 
Ortsname. 
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grofse bewegiing allein und zuerst vom innern Gallien ausgegangen 
sei, ist bestimmt in abrede zu stellen*. 

Als Bellovesus nach Italien zog, soll gleichzeitig Sigovesus mit 
seinem beere in die hercynischen Wälder ausgezogen sein oder nach 
Trogus (s. 253), während der eine teil der auswandererscharen sich 
Italien zuwandte und Rom eroberte, der andre sich durch eine 
menge barbarischer Völker bis nach Illyricum hindurch geschlagen 
und in Pannonien niedergelassen haben, diese ansieht, dass die 
grofse Keltenbewegimg um oder gegen das j. 400 sich gleichzeitig 
über die Ost- wie über die Westalpen ergossen habe, ist uniäug- 
bar richtig. Herodot (s. 241 f. 246) und selbst noch im vierten 
Jahrhundert der so genannte Scylax, aus älteren quellen schöpfend, 
wissen von keinen Kelten an der Donau oberhalb Thracien oder 
am obern Adria. als aber im sommer 3S4 Alexander mit den 
Triballem und Geten an der Donaumündung kämpfte, erschien in 
seinem heerlager nach dem zeugnis des Ptolemaeus I^agi bei Strabo 
p. 301 f. und Arrian Anab. 1, 4, 6 — 8 unter andern abgesandten der 
unabhängigen Völker am Ister auch eine gesandtschaft der Kelten 
v&v snl v(p ^lovUp x6kjt(fi oder jvbqI tbv 'Adglav f^yuo(iiv(ov, um 
freundschaft und ^ev/a zu erbitten**, und dies ist keineswegs, wie 



♦ unberücksichtigt blieb binber Plutardi Camill. 15, wonach die Galater 
xov KeXuHOv yhovg orrt^^ um der Übervölkerung ihres landes zu entgelien, 
oi fiip im rdf ßoQtiOP dxsapop, vntQ^aXonfg t« *Fifioua oQfjf qv^pui xa\ 
tn iüxata r^g EvQuintjg xatee^xTr, oi de fitraiv IIvQi^ptjg oQOvg xa) fo5r 
'AlnetiP Ufov&tPteg iyyvg Sippoipünp xa) Keltog/cup xaroixeip xqopop noXvp» 
6%pi d' oipov yivadfjupot xrX. hier ist d^r eine satz so unverständlich und 
sinnlos wie der andre, denn was heifst es, dass die (jrallier zwischen Alpen und 
Pjrrenaeen lange zeit bei den Senonen und *Keltoriem' gewohnt hätten? was 
heifst es imd wie ist es zu verstehen, dass sie sich über die Rhipaeen an den 
nördlichen ocean ergossen? wo endlich war ihre heimat und von wo giengen 
sie aus? wenn Plutarch auch hier den Dionysius (s. 252. vgl. 170. 178) vor sich 
hatte, so hat er ihn elend aufgefasst und wiedergegel>en. 

** DA. 3, 137. nach Diodor 17, 113 erschienen ihre abgesandten auch unter 
denen der andern Völker der oekumene, die, um des Alexanders freundschaft 
und bundesgenossenschaft zu erbitten, im j. 324 nach Babylon kamen, aufser den 
Karthagern und andern fiexQt rSp 'HQaxXfi<ap atviX^, ix 8i t^g Eifgwgtjg ai 
Tf Tc5r 'EXXijpiOf noXsig xa) Maxedoveg, ki d' 'IXXvqwI xal tüp mgi top 
'A^Qtap oixovntüp oi nXiiovg^ t« t6 Qquxio, ywy xai tüp frX^atoxoigwp 
FaXatÄPy mp rots nq^top to yifog Bypcia^rj naga toXg "EXXt^ffip, was 
nicht genau richtig, aber von Arrian 7, 15, 4 gleichmftfsig wiederholt wird, der 
jedoch an die westlichen Kelten denkt: Jißvtop re nqBdßeXai — xcu «f *ltaXiag 
Bgittioi ti xai JBvxapo) xa\ n6qijpo\ ifiQsaßevop. xai Kaqxtidopiovg tote 
TtQBaßevffai Xiystai xai and Aiß-iontup ffqeaßaig iXd-ih xai ^xv&top tmp 
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man meint, das erste und älteste zeugnis für die anwesenheit des 
Volks in jener gegend. als Philipp a. 359 den thron von Mace- 
donien bestieg, muste es seine erste sorge sein, das land von den 
Illyriern zu befreien, gegen die sein bruder Perdikkas in einer 
grofsen Schlacht gefallen war und die schon früher einmal a, 391 
seinen vater Amyntas für eine zeit lang des reiches beraubt hatten, 
von diesen dingen handelte Theoi)omp in den ersten büchern seiner 
geschichte des königs, und in der ausführlichen Schilderung der 
illyrischen Völker, die er in das zweite buch einschaltete, erzählte 
er beiläufig von einem kriege der Kelten mit den Ardiaeem (fr. 41 
bei Athenaeus p. 443, vgl. 271), wie die Kelten dabei die unmäfsig- 
keit der Ardiaeer im essen und trinken benutzt hätten, um ihnen 
eine niederlage beizubringen, man darf die begebenheit noch vor 
360 setzen*, und da sie die nähere bekanntschaft der Kelten mit 
ihren gegnern schon voraussetzt, so rückt damit das datum für 
die anwesenheit dieser in den anfang des Jahrhunderts hinauf, die 
illyrischen Ardiaeer aber safsen am Ardiongebirge (Strabo p. 313 — 15. 
317) in der heutigen Herzegowina bis zur Narenta, wo noch im 
vierten Jahrhundert oder früher (Scylax S 24) die Autariaten be- 
gannen, die über Montenegro hinaus bis zum Drilon (Strabo p. 316) 
reichten. Theopomps Kelten kommen deshalb dahin, wo man später 

ex t^g EvQoiTt]gf xai Kektoig xaJ ^ßtigag, vneQ q)iXiag Öerjdofitpovg* wr 
td XB opofiata xai tiig ansvag tote nq^tov 6q)&^vai ngog 'EXkr^rcor 
TÄ xai Max8d6v(oy, die westlicheii Kelten meinte auch Trogiis, Justin 12, i;i, 1: 
nuntiatur legationes Cartliaginiensiuni ceterarumque Africae civitatuni, sed et 
Hispanianim Siciliae Galliae Sardiniae, nonnullas quoque ex Italia adventum 
eins Babylone opperiri. — zum folgenden vgl. DA. .'J, 133 ff. 

♦ mit dem merkwürdigen fragment aus dem Geryones des schon um 3(K) 
dichtenden komikers Ephippus bei Athenaeus p. 346 f. weifs ich nicht» anzu- 
fangen und das verlangen der zweiten i)er8on 

navov g)vacoyf Maxedoiv aQX(o%" 

aßhvv KeXtovg, fitj tiQoaxava^g 
ist unverständlich, da vorher nur von Sindem oder Sintern? Lykiern Myg- 
doniem Kranaem und PaphiernV, die die ungeheure schüssel eines könig» (das 
at»gaei8che meerV) umwohnen und ihm den eingefangenen grofsen fisch, gröfstT 
als Kreta, kochen, und zuletzt v(m jlvxitov nQvtaveig die rede ist. es muste 
darauf schon aßivw fiäXXov KeXtoig heifsen oder dies doch gemeint sein, 
wenn die entgegnung irgend einen sinn haben soll, sie mit Droysen (Zs. für 
altertumsw. 1839 s. 2(H)) *auf irgend eine andre fassung' der von Ptolemaeus 
bei Strabo berichteten Unterredung der Kelten mit Alexander zu beziehen, 
wage ich nicht eher, als bis die schon dem Athenaeus unl»ekannte lieziebung 
des übrigen mythus aufgoklili-t ist. einstweilen scheint KfXzüvg faM ein Ver- 
derbnis. 
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am Albiongebirge (s. 245), nördlich von den Ardiaeern, das illyrisch- 
keltische misch Volk der lapodes trifft, Scylax § 21 aber nur noch 
Libumer kennt, und eben da sind notwendig auch die Kelten am 
ionischen oder adriatischen busen zu denken, deren gesandtschaft 
Alexander aufsuchte. 

An die lapodes aber schliefsen sich nordwärts an der oberen 
Sau die Latovici (Ptolem. 2, 15, 2), an diese westlich von den 
julischen Alpen die Cami, und nordwärts an der obern Drau 
und Mur, sowie jenseit der Tauern an der Ens und der Salzach 
bis zur Donau die Noriker oder Taurisker, eine ununterbrochene 
reihe keltischer Völker, an deren spitze die lapodes nur als der 
am weitesten südwärts vorgeschobene Vorposten erscheinen, und 
da die Kelten aufserhalb des gebirges in die ebenen Pannoniens 
an der mittleren Donau erst zur zeit Caesars mit den Boiern, wie 
wir sehen werden (s. 265 ff.), vordrangen, so ist klar, auf welchem 
wege sie an den winkel des Adria gelangt waren, sie waren von 
der oberen Donau gekommen, hatten die norischen Alpen über- 
schritten und zuletzt die Kulpa und Unna, den Colapis und Olvevg 
(Ptol. 2, 17, 2) oder die Indenea (Tab. Peut) erreicht, in den oberen 
landschaften überall, wie im westen an der Rhone (s. 260), die 
ältere bevölkerung verscheuchend oder in sich aufnehmend. 

Die gesandtschaft zeigt, wohin ihre blicke gerichtet waren, 
und leicht möglich, ja sogar wahrscheinlich ist, dass sie schon an 
der untern Sau und Morawa einen landstrich erworben hatten, 
dessen besitz es ihnen rätlich machte, den Alexander ihrer 
freundschaft zu versichern, als dieser mit einem beere im 
norden des Haemus erschien, im fünften Jahrhundert herschten 
die thracischen Triballer zu beiden selten der Morawa bis zum 
Isker (Herodot 4, 49, Thuc. 2, 96) und südwärts so weit, dass 
unterhalb des Skombros- oder Skomiosgebirges im nördlichen 
Macedonien die Agrianen am obern Strymon (Thuc. 2, 96. 4, 101. 
Strabo p. 331. 36. 37), dann die Dardaner und weiter westlich die 
freien illyrischen Autariaten und Ardiaeer ihre nachbarn waren, 
von den TribaJlern kommen im j. 376 mehr als dreifsig tausend 
mit weib und kind (jtavdtjfiel), angeblich von mangel an brot und 
kom getrieben, ins südliche Thracien in das tal des Nestus und 
gelangen bis Abdera an der seeküste (Diodor 15, 36, Aeneas poliorc. 
c. 15 p. 32, 11 ff. Horcher) : und nicht lange darnach ist ihre macht 
ton der Morawa an den Isker gerückt; sie müssen hier den Geten 
(Krobyzen) ein nicht unbedeutendes gebiet abgenommen haben, 
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da sie mit dem an der untern Donau herschenden Scythen- 
könige Ateas zusammen geraten (Frontin 2, 4, 20), dem Philipp von 
Macedonien, als er nach besiegung des Ateas im j. 339 von der 
Donau zurückkehrt, den durchzug durch den Haemus verweigern 
und die beute abjagen (Justin 9, 3), und als fünf jähr später 
Alexander vom Nestus aus den Haemus überschreitet und in ihr 
gebiet einfällt, sie sich vor ihm bis auf die Donauinsel Peuke mit 
weih und kind zurückziehen (Arrian Anab. 1, 2, Strabo p. 301), allein 
die Vermutung, dass sie damals ihre alte heimat an der Morawa 
vor den Galliern geräumt hätten*, besteht vor den Zeugnissen nicht, 
die (lallier mögen allerdings an der Verdrängung 'der Triballer 
einen anteil gehabt und, wie gesagt, auch einen teil ihres gebiets an 
der Donau erworben haben, aber bezeugt ist nur dass die Autariaten 
die Triballer in dem .Morawagebiet unterjocht haben (Strabo p. 318) 
und daraus verdrängt haben müssen, weil Alexander, als er im 
j. 334 von der Donau zurückkehrt, von dem ehemaligen Triballer- 
lande aus einen angriff der Autariaten zu befürchten hat, dem die 
ihm ergebenen Agrianen vom Süden des Skombros durch einen 
einfall zuvorkommen können (Arrian Anab. 1, 5). ei'st die Auta- 
riaten erliegen in diesem striche den Galliern oder, wie Strabo 
p. 318 einen nanien, der erst seit den grofsen zügen des dritten 
Jahrhunderts für die (lalater südlich von der Sau und Donau 
üblich wird**, voreilig gebrauchend sagt, den Scordiskern, und der 
Zeitpunkt des ereignisses wird dadurch bestimmt, dass Kassander 
im j. 299 zwanzig tausend Autariaten, die neue Wohnsitze suchend 
ins nördliclie Macedonien eingefallen waren, dort am Orbelos- 
gebirge ansiedelte und um dieselbe zeit oder wenig früher auch 
schon mit den Kelten im Haemus kämpfte***, damals bereiteten 
sich die späteren ereignisse vor und schon wird neuer zuzug aus 
dem norden an der Sau und Donau angelangt sein, der es den 
Kelten erlaubte dort kräftiger aufzutreten und weiter um sich 

♦ Niebuhr Kleine Schriften s. 374 f. weiter ausgeführt und ent^iickelt von 
Duncker in den Origg. s. 23 ff., der sich s. 2G fiir die besiegung der TrilwHer 
durch die Kelten auf Strabo, Justin und Appian beruft, vgl. Zeufs 175. allein 
Strabo weifs weder p. 313 noch p. 318 etwas davon, Justin 25, 1 handelt von 
kämpfen der Gallier mit den Triballern am Haemus als nachbaren der Geten im 
j. 279 (s. unten s. 270), sowie Tansanias 10, 19, 4 von soldien im jähre vorher 
(DA. 3, 143 f.), die angaben Appians Illyr. c. 3 aber sind aus so unklarer und 
venvorrener erinnening geschöpft, da>*s darauf nichts zu geben ist. 
♦* Zeufs 170. Duncker Origg. s. 27. 34 ff. 
*♦* Duncker Origg. s. 29 f. vgl. Zeufs aao. 
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ZU greifen, während sie sich bei der ausbreitung der Autariaten den 
Triballem gegenüber und zur zeit Alexanders noch in bescheidener 
ferne hielten, nur der weg in die dritte südeuropaeische halbinsel 
war gefunden und eröffnet, und das zweite giofse resultat der be- 
wegung ums j. 400, das resultat des Sigovesuszuges wai' die be- 
setzung der Ostalpen durch die Kelten. 

Nun treffen wir jenseit der Noriker und der Donau später die 
Boier in Böhmen oder wir müssen doch aus dem nanien Baiahaim 
(Boiohaemum bei Vellejus 2, 109, B(u[vJo;fa?/iat bei Ptolemaeus) 
oder Baihaim {Bovlaifxov bei Strabo p. 290, Boihaemum bei Tacitus 
(ierm. 28, Balfxot ^= Balatfwt'^ [unten s. 328] bei Ptolemaeus) ahd. 
Beheini, den die Germanen dem lande schon im letzten Jahrhundert 
vor Ch. beigelegt hatten, schliefsen dass die Boier einmal dort 
gewohnt haben, dass die Marcomannen sie daraus veitrieben hatten 
(Tae. Germ. 42), ist freilich falsch, die Kimbern trafen sie nach 
Posidonius* gegen das j. 113 noch nördlich von der Donau im 
hercynischen walde, aber Caesar kennt sie da nicht mehr, nur die 
Volcae Tectosages (s. 204), während die Marcomannen, unter den 
Völkern Ariovists zuerst genannt, damals noch am Maine safsen 
und erst um den anfang unsrer Zeitrechnung nach Böhmen zogen. 
Caesar weifs (Bg. 1, 5) dass die Boier, ein volk jenseit des Rheins, 
in Noricum eingefallen waren (transierant) und gegen das j. (50 
tlie hauptstadt Noreia — nördlich von Klagenfurt bei SVeit — 
belagert hatten, da ihrer 32 0(X), weib und kind mitgerechnet, 

* bei Strabo p. 293 <pf](Ti di xai Bolovq xov *Eoavpiop ÖQVfiop oixup 
fiootfnov, Toiv d« K/fißQovc OQfiijffavtag im tov tonov tovtov, ano'AQov- 
<5^fpta^ vno wv ßoimv in) tov "faxQov xaJ Tovtf SxoQd{(Txovg FaXdrag 
xazaßf/vaif fW in) Twotarag xa) (1. i]) TavQiaxovg, xa) tovrovg FaXatag, 
flt^ in) 'EXovtjnhvg xrX, hätten die Boier 8chon damals im nördlichen Paii- 
nonien bei den Herkuniaten am Bakonyer walde gesessen (». 24H), so müste Posi- 
donius die östlichen ansläufer der Alpen mit zum *Eoxvfiog ÖQVfAog gerechnet 
liaben, was durchaus nicht wahrscheinlich ist. Strabo hat hier keineswegs den 
Ister wie p. 292 die x^QQ^Pfjaog (s. 164) interpoliert, weil er die Boier gar nicht 
im norden des flusses kennt und offenbar nicht weifs dass das BoviaifiOP inner- 
lialb des waldes p. 290 ihr ehemaliger Wohnsitz ist; er meint dass die Boier von 
Italien aus sich gleich im den Norikem angesiedelt haben (s. 267 anm.). dalier ist 
auch das nQOtfQOP nicht so zu verstehen, wie Mommsen es auffasst in einer an- 
merkung zur Rom. gesch. 2*, 105 f., in der er sich auch andre daten allzu rasch 
zurecht legt ; Strabo führt nur die meinung des Posidonius an, daher das nQottQOfy 
und es ist nicht anzunehmen, dass Posidonius von der Übersiedelung des volkes 
vom linken auf das rechte Donauufer etwas gewust und ausdrücklich gemeldet 
hat. dann müste Strabo bei seiner ansieht sich hier ganz anders aussprechen. 
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sich darnach der auswanderung der Helvetier nach Gallien an- 
schlössen und von ihm später bei den Aeduern zwischen Allier 
und Loire angesiedelt wurden (Bg. 1, 25. 28. 29. 7, 9 f. 17. 75, vgl. 
Plin. 4 S 107, Tac Hist 2,61). den Boiem wird bei dem vor- 
dringen der Germanen der aufenthalt im norden der Donau nicht 
länger geheuer und ein Wechsel des Wohnsitzes wünschenswert er- 
schienen sein, eine zeit lang, als sie die Noriker bedrohten und 
dann befehdeten, verband diese ihr vorteil mit den Sueben, und es 
ist begreiflich dass der Norikerkönig Voccio seine Schwester dem 
Ariovist zur gemahlin nach Gallien geschickt hatte (Bg. 1, 53). 
nach etlichen jähren aber sehen wir Boier und Noriker unter dem 
Boierkönige Kritasiros vereinigt gegen die plötzlich entstandene 
macht des dakischen Byrebistas (oben s. S2), und so trifft sie ein 
schlag, der die Boier für immer vernichtete - ägdtiv i^q>dvios 04ler 
ä^mcbkovTO navsdvel, wie Strabo sagt, p. 304. 313. 213. der Noriker- 
könig hatte Gaesai- noch im anfange des bürgerkriegcs (Bc. 1, 18) 
mit einem reitertrupp unterstützt, jenes ereignis fällt kurz vor 
Caesars tod (a. 44) oder bald nachher, da Strabo p, 298 ausdrück- 
lich sagt BvQsßlotag ^qxs tcov Fstojv, iip' ov f}öi] JtOQeoxevdaavo 
Kaioag ö 'd'sdg argatsüsiv*, nach dem abzuge der 32 000 zu den 
Ilelvetiern muss daher die hauptstärke der Boier bei den Norikern 

* nacli Strabo p. 'MH war Byrebistas dreist (aÖecig) über die Donau jie- 
gangeii und hatte Tliracien bis gegen Macedonien und die Scordisker ausge- 
plündert, dann nach p. 31rJ aucli mit diesen sich verbündet, ehe er mit den 
lioieni und Norikern händel anfieng. da nun Caesar von Macedonien aus den 
krieg gegen die Daken vorbereitete wegen ilires einfalls in Thracien oder wie 
Sueton Caes. 44 (vgl. Octav. 8, Liv. perioch. 117, Vellejus 2, 59, 4. Appian 
Illyr. 13, Bc. 2, 110. 3, 25) sich wunderlidi ausdnickt *qui se in Pontum per 
Thraciam effuderant', so ist es wohl wahrscheinlich dass die hAndel mit den 
Boiem und Norikern erst nach Caesars tod fallen, das Zeitalter des Byrebista 
und seines propheten aber kann man nach StraI)o p. 298 (vgl. noch p. 303. 762) 
nicht anders bestimmen, als wie es von mir bei Ersch und Gniber 1, (>4, 459 = 
DA. 3, 152 oder von Duncker (Origg, s. 115 f.) geschehen ist. Niebuhr (Kl. 
Schriften 1, 391 f.) und Mommsen (Res gest, Aug. s. 88 f.) lassen die entscheidende 
stelle unbeachtet und Mommsen kommt darüber zu einer ganz falschen datieniug. 
wenn aber jemand, der erst ein paar abhandlungen, dann ein eignes buch über 
Geien und Daken usw. schreibt, gegen meine oder vielmehr Strabos datiening 
* dessen zwei unbestimmte äufserungen' (p. 303. 762?) geltend macht und 
lieber eine ganz beliebige annimmt, so weifs ich darauf nichts zu erwidern, 
erteile ihm aber gleich bei dieser gelegenheit den rat, sich die Zeugnisse der 
alten in jedem falle genauer anzusehen, ehe er seine phrasen darüber er;gierst , 
und sichz ehnmal zu bedenken, ehe er seine berichtigungen und eignen einfiUle 
vorbringt und kindische belehrungen austeilt. 
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im Süden der Donau verblieben sein und nach ihrem stürze wird 
es offenbar dass sie in den zunächst an Xoricuni grenzenden strichen 
von Oberi)annonien am Neusiedler und gegen den Plattensee hin 
angesessen waren, wo nun die Boieröden oder steppen genannt 
werden und auch die Überreste des Volkes sich erhielten*, dass sie 
von jenseit der Donau hieher gekommen, kann nach diesen daten 
nicht zweifelhaft sein und wird auch noch dadurch unterstützt, dass 
Ptolemaeus 2, 15, 2 Kvvvoi hier als nachbarn der Boier nennt, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach doch nur eine abteilung der jen- 
seit der Donau in Mähren verbliebenen, gallischen Cotini (Tac. Germ. 
4H, Haupts zs. 9, 244 = DA. 4, 559 und unten anh. 1) waren. 

Die Germanen zur zeit Ariovists haben also die Boier noch 
in Baiahaini gekannt und keineswegs nach vager sage den namen 
dem lande beigelegt: die Boier haben es erst gegen das j. (50 
vor Ch. verlassen und sind erst damals nach Pannonien oder No- 
ricum hinüber gegangen, wenn aber ums j. 400 der Keltenstrom 



* Agrippa ist der erste, der die Boieröden nennt und ihre läge deutlich 
penug bezeichnet, Dimensuratio prov. 18 (GA. p. 49 sq.) MUyriaira, Pannonia ab 
Oriente flumine Drino, ab occidente desertis in quibus habitant Boi et (^arni, a 
Rcptentrione fiuraine Danuvio (finiuntur) '. es werden hier also die deserta der 
Boier und Camer als die östlichsten striche des ager Noricus (Dini. [>rüv. V,)) 
angesehen, wie auch noch Vellejus 2, WJ Caniuntuni als einen h)cu8 Norici 
regni bezeichnet offenbar haben die Römer das regnuni Noricuni anfangs 
noch in dem umfange fortbestehen lassen, in dem es schon unter Kritasiros 
l)estand. hiezu kommt noch Plinius 3 § 146 *Xoricis iunguntur lacus Peiso 
(1. Pelso), desei*ta Boionim. iam tarnen colonia divi Claudi Sabaria (Stein am 
Anger) et oppido Scarabantia lulia (Oedenbuj'g) habitantur', nach der läge 
der stRdte scheint hier der Pelso lacus eher der Neusiedler als der Platten- 
see, bei Strabo p. 2(30 trennen Kaeter und Vindeliker die Helvetier und Boier, 
aller so dass p. 292. 313 die Bo(o)v tQtjfJiia und der Boier wohnsitz ungefähr 
an das ostende des Bodensees kommt, wie Agrippa, bezeugt Ptolemaeus 2, 15, 2 
und sogar eine inschrift (Zeufs 248) die fortdauer des volks in Obeqjannonien. 
die Boieröde ist daher ebenso wenig als die Todf Femp fotjfi/a (Strabo p. 3U5) 
aus der völligen ausrottung der bewohner, sondern vielmehr aus der beschaffen - 
heit des landes zu erklären, die meinung Strabos p. 212f. 2 IG, dass die Boier 
aus Italien von den Römern vertrieben bei den Tauriskeni oder Norikeni sich 
niedergelassen hätten, ist von Zeufs 246 schlagend widerlegt, und sie ist falsch, 
wenn die Boier nach Posidonius früher im norden der Donau wohnten (s. 265). 
was Duncker Ongg. s. 113 weiter über die behandlung der besiegten italischen 
Boier beibringt, bestätigt nur des Plinius 3 § 1 H) *in hoc tractu interierunt 
Boi'; dass aber Duncker mit Polybius 2, 35 — (KeXtovc) in tär TreQi ror 
TIndor Tteditav f^cja&svtctg — Stralms meinung glaubt i-echtfertigen zu können, 
verstehe ich nicht. 
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Über die Ostalpen von der oberen Donau ausgieng (s. 263) und 
die Boier auch an dem Bellovesuszuge teil nahmen und mit den 
Lingonen von norden her über den grofsen SBernhard in Italien 
eindrangen (s. 256), so kann man sie sich damals nicht in Böhmen 
denken, sie müssen in der Rheingegend, am untern Main und 
Neckar etwa gesessen haben; und nicht, wie die spätere gallische 
sage will (s. 259 — 61), im innern eigentlichen (iallien, sondern 
— darauf führt die gleichzeitige bewegung im osten und im 
Westen — am Mittelrhein liegt der gemeinsame ausgangspunkt 
des Bellovesus- und Sigovesuszuges und die Boier standen in oder 
doch unmittelbar an diesem punkte, weil sie an beiden zügen teil 
nahmen, fasst man die Stellung, die die in Italien eindringenden 
Völker im mittleren Gallien (s. 259) und andererseits in Böhmen 
einnehmen, ins äuge, so wird es selbst wahrscheinlich dass eine 
grofse Südwärtsbewegung zu beiden seiten des Rheins stattgefunden 
hat, die nach links und rechts, ost- und westwärts sich ausbreitete 
und zuletzt nur, als der besitz oder die nähe der Alpentore die 
Verlockung zu grofs machte, in die einwanderung nach Italien aus- 
lief, dieser bewegung parallel könnten die Beigen die untere Seine 
und um die Arduenna herum die Maine erreicht, dann die ihnen 
nachrückenden stammesgenossen das rechte Rheinufer geräumt 
haben, sowie andererseits den in die Alpen und nach Böhmen ab- 
ziehenden die Kelten aus der Wesergegend südwärts folgten, und 
dadurch nun den Germanen die ausbreitung gegen den Rhein mög- 
lich geworden sein (s. 203 f. 236). 

mit dieser ansieht liefse sich auch ganz wohl vereinigen, was 
Tacitus (Germ. 28) sehr bestimmt behauptet, dass die Helveticr 
ehedem das südwestliche Deutschland diesseit des Rheins bis zum 
Main und hercynischen walde inne gehabt hätten, während die 
Boier schon östlicher in Böhmen safsen. da jene gegenden bis 
auf seine zeit verödet waren (Germ. 29) und über den Zeitpunkt 
und die Ursache der Verödung jede alte, directe nachricht feliltc 
und nicht wohl vorhanden sein konnte, so kann man der behauptung 
immer einige Übertreibung zu gute halten und sie mit einer ge- 
wissen einschränkung nicht nur als wahrscheinlich, sondern als 
richtig hinnehmen, offenbar aber stützt sie sich nur auf die be- 
nennung der landstriche über der rauhen Alb und oberen Donau 
als *einöde der Helvetier', die sich bei Ptolemaeus 2, 11, 10. 7 
findet, ff reo v 'Ekovr}vla)v igri/biog /^XQ^ v&v elQfjfiivcov ^Ak3il(ov 
dgicov insQ vi]v 7iB(pakr}v vov AavovßloVj und man muss zugeben 
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(lass sie nicht notwendig, wie man gewöhnlich, aber mit unrecht 
(s. 2f)7 anm.) die Boier- und die (Jetenöde an der mittlem und 
untersten Donau versteht, erklärt zu werden braucht: sie kann für 
die striche im norden der Helvetier aufgekommen sein, auch ohne 
dass man sich dieser noch als ihrer ehemaligen bewohner gerade 
erinnerte, hätte Caesar etwas davon gehört, dass die Helvetier 
vor oder zum t«il noch zu seiner zeit dort angesessen waren, so 
hätte er es bei ihrem versuche, nach Gallien auszuwandern, erwähnt 
und nicht Bg. 1, 2 *den überaus breiten und tiefen ström des 
Rheins' als ihre grenze gegen die (Jermanen bestimmt genannt, 
wie sie trotzdem und obgleich die Rauraken sie von den Germanen 
des Ariovists schieden, sich 'beinahe täglich', wie die Beigen am 
untern Rhein (Bg. 1, 1, vgl. 31), mit ihnen herumschlagen konnten, 
indem sie bald einfalle ins feindliche gebiet machten bald im 
eignen lande abwehrten, ist freilich genau genommen nicht wohl 
verständlich; aber verlangt denn das der ausdruckV auch die Dit- 
marschen und Friesen befehdeten ehemals einander fortwährend, 
obgleich die breite untere Eider sie trennte, gegenüber dem nicht- 
wissen Caesars und seiner bestimmten aussage über den Rhein als 
grenze der Helvetier kann man der benennung bei Ptolemaeus 
und der behauptung des Tacitus nicht den wert eines historischen 
Zeugnisses, nur den einer meinung und annähme zugestehen, die 
wie andre nach dem grade ihrer Wahrscheinlichkeit abzumessen ist. 
die Kelten, die nach dem vorrücken über die Alpen um 400 im 
südlichen Deutschland und selbst noch nördlich vom Maine safsen, 
bringt der dritte zug, der zug der Galater nach Griechenland und 
Kleinasien ans licht und er ergibt zugleich durch seine analogie 
die schönste bestätigung der über die vorhergehende giofse bc- 
wegung aufgestellten ansieht. 

Seit dem anfange des dritten Jahrhunderts, dürfen wir an- 
nehmen (s. 264), waren die Kelten oder, wie sie nun alsbald bei 
den Griechen heifsen, die Galater herren im gebiet der Morawa 
und bedrohten von da aus die übrige halbinsel. ihre einfalle be- 
ginnen im j. 281. unter anführung des Kambaules kam damals 
ein heerhaufe nach Thracien und wenn auch zu schwach, um weit 
vorzudringen, so wurde durch ihn doch die lust zu neuen und 
gröfseren Unternehmungen geweckt (Pausan. 10, 19, 4). im nächsten 
jähre brachen zugleich drei beere auf, eins unter Kerethrios gegen 
die Thraker und zwai* zunächst die Triballer am Isker, ein zweites 
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unter Bolgios ge^en Macedonien, ein drittes unter Brennos west- 
licher, wie es scheint*, gegen Illyrien. die schlacht, in der Ptole- 
maeus Keraunos gegen Bolgios fiel, warf die macht Macedoniens 
nieder, die eine schutzmauer gegen die barbaren hätte sein sollen, 
im dritten jähre (2710 zog auf betrieb und unter der fühiung des 
Brennus abermals ein mächtiges beer aus und drang durch Mace- 
donien und Thessalien bis in das herz von (iriechenland vor. es 
wird von Pausanias 10, 19, G auf 152000 mann zu fufs und 20400 
reiter, jeder von zwei berittenen ambacten begleitet, angegeben, 
so dafs die reiterei in Wahrheit (U 200 maim betragen habe; das 
excerpt aus Diodor 22, 13 p. 497 Wess. nennt 150000 Schildträger 
und 10000 reiter, Justin 24, 6 dieselbe zahl der pedites und 15000 
reit^^r. nach einem excerpt aus Polybius bei Suidas s. v. FaXäTcu 
aber wären bis zuJ400(X)0 unter Brennus ausgerückt kaum 
aufserhalb der heimat auf der andern seite des Scordus in Darda- 
nien angelangt, trennt sich in folge einer Uneinigkeit eine schar 
von 20 000 mann unter anf ührung des Leonorius und Lutarius von 
der südwärts vorrückenden masse ab und geht durch das südliche 
Thracien im anfange des nächsten Jahres (278) hinüber najch 
Kleinasien (Polybius 1, G, bei Suidas aao. und bei Livius 3H, 1(5, 
Memno c. 19, Pausan. 10, 23, 9). ein anderer häufe von 15 000 
zu fufs, 3(X)0 zu pferde fällt um dieselbe zeit, als Brennus süd- 
wärts zieht, wie im jähre vorher, von der Morawa aus wieder ost- 
wärts in Thracien ein, schlägt die Triballer und Geten zurück, 
geht über das gebirge und erscheint dann ohne zweifei im gebiet 
des* Nestus und Strymon, an der südlichen küste, wo er von Anti- 



* die Verteilung bei Pausanias aao. ist in mehr als einer hinsieht unver- 
stAndlich : in) (iiv ovv Qoäxa^ xai to t^pog to TgißaXXtav efAtXXs KeQi&gtoc 
T^yr^ata&ai ' rolg öi fV Uaioviav lovai Bgipifog t^trap xal ^A^xtagiog agxorteg • 
BoXytot; « im Maxedorai; t« xai ^JlXvQiovg ^Xaxe, Kerethrios konnte die 
Triballer im norden des Ilaenius nur zuerst von allen Thrakern angreifen und 
Holgios Macedonien und die Illyrier nicht erreichen, ohne die dazwischen liegende 
landschaft Paeonien zu jMissieren. es wird daher wohl eine Verwechselung 
zwischen Paeonien und den lUyriem vorgegangen sein, den dritten zug gegen 
Griechenland unter Brennus lilsst Pausanias 1, 4, 1 diesen weg einschlagen: 
<TvXXsy€i(Ta db aqiai argaua tgiftetcu Ti/r im ^fopiov xou to t« 'FXXvgimt 
!&pog xai näv oaof a^gt MaxedopoDV ^xh, xal Maxedovag avtovg avaatd' 
tovg iTToii^ae GeaaaXiaf re im'^nafie xtX. unsinniger weise behauptet Justin 
21, () dasK die schar des Brennus zu derzeit, als Bolgios in Macedonien kämpfte, 
*in (traeciam se effudemt*, und vorher c. 4 *divisis agminibus alii Graeciam, alii 
Macedoniam petivere*. 
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gonus Gonatas gefasst und gründlich geschlagen wird*, gleich 
darauf aber kann Antigonus IHXK) bewaffnete eines unter anführung 
des Biderius mit weib und kind in Macedonien umherziehenden 
haufens von 30 000 menschen in sold nehmen**, damit seinen 
gegner Antipater aus dem felde schlagen und sich der kröne von 
Macedonien bemächtigen, wie auch sein mitbewerber ApoUodorus in 
Potidaea (Kassandrea) Galater um sich sammelte und bewaffnete*** 
und er selbst auch in seinen spätem kämpfen mit Pyrrhus 275 ff. 
sich auf gaJatische mietlinge stützte und solche auf der andern 
Seite ihm gegenüber standen, reichlich hundert jähr später findet 
man sogar in der mitte von Macedonien in der nähe der königs- 
stadt Pella ein Galatervolk, die Vettier angesiedelt (Livius 45, 30. 
Zeufs 180). von dem grofsen beere des Brennus soll sich nach 
der niederlage bei Delphi ein teil unter Bathanatus in das Morawa- 
gebiet zurückgezogen und dort die Scordisker oder Scordisten ge- 
bildet haben, nach Posidonius und TimagenesV bei Athenaeus 
p. 234 und Justin 32,3 (oben s. 166 anm. 2); ein anderer teil 
unter Komontorios zog ins südliche Thracien und gründete da- 
selbst am Haemus ein reich mit der hauptstadt Tyle, das freilich 
schon nach ein paar menschenaltem gegen 212 zusammenfiel****, 
die 20 000 Galater des Leonorius und Lutarius, die nachdem sie 

♦ Justin 25, 1. 2 und Trogus prol. 24. 25 setzen die begebenheit un- 
mittelbar nach dem friedenschluss des Antigonus mit Antiochus und vor den 
Übergang der (ialater nach Asien, dieser fällt nach Pausanias 10, 23, 1) ins 
j. 278, der friede oder doch das aufli()ren der fehde auch nach Memno c. 18 
ins jähr vorher, folglich auch der einfall und die niederlage der Galater durch 
Antigonus in dasselbe jähr 279. Duncker Origg. s. 37 Iftsst sich durch das 
excerpt des Porphyrius aus der eusebischen Chronographie irre ffihren, s. Niebuhr 
Kl. Schriften s. 222 f. mit der tafel und anm. und ASchmidt im Rhein, mns. 1836 
s. 175f. 594 f. 

** nach Polyaen 4, 6, 17 versprach Antigonus jedem Oalater ein mace- 
donisches goldstiick und er zahlte nachher 30 talente (= 9(XK) goldstücke) an 
die l)ewaffneten, die ganze, nach der kopfzahl der menge geforderte summe aber 
hätte KK) talente (= 30 ()00 goldstttcke) betragen, wonach sich die volkszahl von 
selbst ergibt vgl. Hultsch Metrologie s. 175. 310 f. 

♦♦* Diodor 22 p. öiü\ mit Valesius und Wesselings anm. wegen der kftmpfe 
des Antigonus mit Pyrrhus aufser Diodor Plutarch Pyrrh. 26, Justin 25, 3. 

♦♦♦* Polybius 2, 45 f. auch Trogus Pompejus handelte nach dem Übergang 
der Gallier nach Asien von der Stiftung des tylischen reiches, da man im prol. 25 
'qua« r^ones felini occupanmt' unzweifelhaft richtig *Tyleni' hergestellt hat; 
was Justin 25, 2. 3 übergieng. im übrigen hat schon Wemsdorff de republ. 
(lalat. (1743) p. 20 ff. die hieher gehörigen daten zusammengestellt, vgl. ASchmidt 
aao. 8. 577 ff. 590 f. 595 ff., Duncker Origg. s. 36 f., oben s. 111. 
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dem bithyuischen könige Nikomedes zu seinem reiche verholfen, 
Kleinasien und namentlich auch die griechischen küstenstädte brand- 
schatzten, haben gleichfalls wohl von den Überresten des Brennus- 
heeres und selbst noch später Verstärkungen von jenseit erhalten, 
da sie ohne das sich kaum hätten behaupten und ein Galatien am 
Sangarius und Halys errichten können*, von da aus und aus 
Thracien und dem Morawagebiet bezogen dann die griechischen 
könige und machthaber die galatischen söldnerscharen, mit denen 
sie ihre fehden ausfochten und die sie auch wohl in ihrem lande 
ansiedelten, wie dies in Aegypten vorkommt (Polybius 5, 60. vgl. 
Pausan. 1, 7, 2). die züge, mit weib und kind unternommen, wenn 
sie sich auch in den reichen landschaften, die von ihnen betroffen 
wurden, zu blofsen raub- und beutezügen gestalten, tragen doch 
den character einer Völkerwanderung und die Galater treten so 
zahlreich und nachdrücklich auf, dass notwendig seit dem anfange 
des dritten Jahrhunderts eine massenhafte, neue einwandening von 
jenseit der Alpen in die Morawagegend erfolgt sein muss. 

Wie bei dem erscheinen der Gallier in Italien (s. 251 f.), 
so taucht auch jetzt wieder bei den Griechen die sage auf, dass 
die zahllosen, nordischen feinde aus dem äufsersten westen vom 
ocean und den grenzen der oekumene herbeigekommen seien**. 



* nimmt man Merono c. 19 und Polybius bei Livius 38, 16 und bei Suidan 
8. V. FaXätai zusammen, so ist es mir nicht zweifelhaft dass der von beiden 
benutzte, den begebenheiten gleichzeitige und nahestehende Nymphis von Heraklea 
(Memno c. 24) so berichtete, dass die Galater gleich nachdem sie dem Nikomedes 
beigestanden, sich am Sangarius und Halys festgesetzt hätten, ja wahrscheinlich, 
dass wenn auch das exoerpt des Photius aus Memno nur angibt, dass ihnen da- 
mals die bithynische beute zugefallen, sie damals auch des südlichen Bithyniens 
sich bemäclitigt und die abtretung desselben erzwungen hatten (Justin 25, 2) 
und von ihrer neuen heimat aus nun Kleinasien ausplünderten und tributir 
machten, indem sie es förmlich zu dem zweck unter sich vertdlten. durch d«i 
sieg des Attalus von Pergamus um 230 wurden nur die küstenUndsduiften von 
dieser plage befreit und die Galater auf ihr gebiet im innem beschrankt, Paosan. 
1 , 4, 5. 8, 2 ; nicht aber erhielten sie dasselbe erst damals abgetreten, wie Stnbo 
p. 560 behauptet und auch vielleicht Pausanias annimmt, nach Polybius bei 
Livius fallt die niederlassung am Halys noch vor die kämpfe mit den sjrrischen 
königen und mit Attalus und auch die sagenhafte erzahlung des Apollonins von 
Aphrodisias bei Stephanus Byz. 15, 15 ff. (s. v. ^iy^voa) knüpft sie an ein 
früheres ereignis um 264. Wemsdorff p. 35 f., Duncker Origg. s. 38 uam. be- 
achten nicht alle Zeugnisse und setzen sie daher allzu spat 

♦* Calliraaduis in Del. J71 ff. xaJ rv ff ort ^vpo^* ti^ ilßvütnu uftfitr 
uB^Xo^ vattQop, onnox' up oJ fth iq)' 'Ekh^ptaai fidiaiQOP ^ 



Digitized by 



Google 



DER ZUG DER GALATER. 273 

die sage ist besser als die melnung des Justin oder Trogus (s. 253), 
dass sie aus Pannonien gekommen seien, denn vor den Boiern, 
die erst im Zeitalter Caesars eindrangen (s. 263. 265 ff.), waren im 
eigentlichen Pannonien keine Kelten und die Pannonier bildeten 
bis dahin in der landschaft zwischen der Sau, Donau und den aus- 
laufen der Alpen eine unzersplitterte, geschlossene Volksmenge, 
überdies waren die Pannonier den Griechen des dritten Jahrhunderts 
gänzlich unbekannt, da sie erst durch die Römer ans licht treten 
(Zeufs 254 ff ^; Justm und Trogus können daher ihre nachricht aus 
keinem gleichzeitigen Schriftsteller geschöpft haben, und drücken 
damit nichts weiter als ihre meinung aus. da jedoch die Griechen 
den namen der üaloveg aus dem nördlichen Macedonien auf die 
Pannonier übertrugen, so ist es wohl möglich dass dem Trogus 
eine ähnliche Verwechslung begegnet ist wie dem Appian, der in 
der wunderlichen, Kelten lUyrier und Galater verbindenden, in 
ihrem anfange aber jedesfalls auf Timaeus (DA. 1, 474) zurück- 
gehenden genealogie (lUyr. c. 9) den Ilalcov den söhn des Autarieus 
und vater des Skordiskos und Triballos zu einem Pannonier macht, 
wo nach dem Zusammenhang der übrigen namen das volk in 
Macedonien nicht übergangen und allein gemeint sein kann, wenn 
daher Trogus mit Pausanias und Diodor seine darstellung des 
Galaterzuges gegen Delphi dem Timaeus entlehnte, Appians genea- 
logie aber auf denselben zurückgeht, so kann jener auch durch 
diesen zu dem misverständnis und dadurch zu der falschen an- 
knüpfung der gallischen wanderungssage (s. 253) veranlasst sein, 
der weg der Galater des dritten Jahrhunderts gieng über die Ost- 
alpen ins tal der Drau und Sau, dann weiter an die Morawa 
(s. 264 f.), und da gebirgsvölker niemals auswandern, von den 
lapoden und Norikern also bei diesem zuge abzusehen ist, so 
müssen jene von jenseit gekommen sein. 

Nur wenige Galatervölker kommen auf der griechischen halb- 
insel unter ihren besonderen namen zum Vorschein, aufser den 

ßuntx^v xai KeXiuv araattlcavteg "^gr^a dxlnyofoi Titt^vet; «qr' eanenov 
iaiaiocoviog Qoiaoiyzai vtqjädeaair ioiAoteg fj iaaQi&fioi reiQeaip, 
ifVi'xa Tileiaza xar' ijtQa ^ov-Aoltoptai- Pausanias 1, 3, 4. 5 KdkXiTtTiog 
'A&tjyaiovg ig QtQfionvXag fiytayf^ q)vXd^ovzag tr^v ig tijv 'EXXd^a PaXdKoy 
ic^oXriv, vi Öi FaXatui ovtot vifiovtai tr^g Evndmig x« fV^faia, im ß-a- 
Xuaau ^oXXq xat ig tu nhnata oh nXcoiftoy nanixstai 8i d^TKotiv xai 
nayiav x«} &rjQia ovÖtP ioiHOza tolg iv {f-aXuaai] ry Xoitzq, xzX, (vgl. dazu 
DA. 1, 78. 420. 219. 475. 488. 500); 10, 20, 3 ijzl Öi rovg unu ^xBavov 
^aQßuQovg toaoide ig f^sQfioTZvXag d(fiy.ovto "EXXFjveg. 

DEUTSCHE ALTERTÜMSKUNDE 11. 18 
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Vettiern in Macedonien (s. 271) fand Strabo p. 187 nur bei einigen 
Schriftstellern den Brennos einen Prauser genannt, wüste aber 
selbst nicht mehr zu sagen, wo dies volk gewohnt hatte: Bgivvov 
TÖv inskd'öwa em AeXq)Ovg Tlgavoor rivig q)aotv' ovös rovg 
ÜQavaovg ö* ^x^fisv elnelv öjtov yfjg ^xr^oav ngörsgov, erst in 
Asien treten drei Völker hervor und zwar gleich nach der Über- 
siedelung, die Trocmi oder Trogmi, die Tolosto- oder Tolistobogii 
und die Tectosagen*, und nach Plinius gesellen sich noch zu den 
Tolostobogiern die Voturi und Ambitouti, zu den Tectosagen die 
Toutobodiaci. wahrscheinlich haben sich diese kleinen gemeinden 
erst in Asien neben den gröfseren gebildet, sei es durch absonderung 
oder durch zuzug; die Toutobodiaci (s. 118) scheinen sogar nur nach 
einem ehemaligen führer benannt und waren vielleicht eine an- 
gesiedelte raietlingsschar. auf diese weise will auch Strabo p. 566 
die namen der Trokmer und Tolistobogier ableiten, für deren her- 
kunft er p. 187 keinen rat weifs: oi yäg Ji(igBiXi^q)afjL€v olxov^^dg 
Tivag wvl Tgöxfiovg fj Tohovoßcoylovg ^xvög r&v ''AXjiecop ovv' 
kv avvaXg oüv' ivvög- elxdg ö' ixXsXomivai öiä vag dd^göag änava- 
ovdostg, xad'djteg xai ki' äkXcov ov/LißalvBc jiXeiövcov, allein gegen 
jene herleitung spricht sowohl die form der namen als auch die 
durch den gemeinsamen gewährsmann des Polybius und Memno 
(s. 272 anm. 1), den Nymphis von Heraklea am Pontus als einen Zeit- 
genossen und augenzeugen der Übersiedelung der Galater feststehende 
tatsache, dass sie in Asien alsbald unter diesen namen auftreten**: 



♦ Trocmi Livius 38, 10. 19. 2ü, TQOXfAOi Polybius 31, 13, Strabo p. 187. 
561, IHolemaeus 5, 4, 9, Appian Syr. 32. 42, Stepb. Hyz. 6.39, 11, TQOJXfioi 
Arcadius p. 5S, 17 nach Meineke; Trogmi Plinius 5 § 146, Tnoy^ni Sti-abo 
p. 566 f. TQOiYfAOi Memno c. 19. vgl. Zeufs Gr. *^ 23. 1057. Tolostobogii 
Liviu« 38, 10. 19. 27 nach dem Bamb., Florus 1, 27 und der perioch. 38, 
riinius nach den älteren hss. und Solin 41, 1, ToXoGZoßupot Memno; TOji!- 
LTOBQjKüN riRCrJNOTiXrmN CIG. nr. 4085, Eratosthenes junior bei 
Steph. Byz. 627, 20, Strabo p. 187 (-ßoaYioi), 547 (-ya)ßiov^\ -ßoyiovg'?). 566f. 
(-ßäyoi), Tohßoaatüi Ptolemaeus 5, 4, 7 ; ToXtaroßoytoi Polybius 22, 20, ToXi- 
(Ttoßowi Appian, ToXiazoßiüt Steph. Byz. 627, 18. Tectosagi Livius 38, 18. 
19. 24. 26, perioch., Florus, Justin 32, 3; Tectosages TeAiuaaye^ Polyb. 5, 53. 
77. 78 V 22, 22, Li\ius 38, 16. 25, Plinius 5 § 146, 3 § 33. 36. 37, CIG., Strabo, 
Memno, Steph. Byz. 611, 22, vgl. Caesar Bg. 6,24; TtTiXoadyat Rolemaeus 
5, 4, 8, Appian, Steph. Byz. 612, 1. 

** Ptolemaeus 5, 4, 7 kennt im lande der Tolistobogier einen ort ToXa- 
ötdipQit al. -charia -;fO)/«eia, woraus man ohne grund TtXaiJxa Xiüqcl oder 
XtoQtov gemacht hat. der name hängt ohne zweifei mit dem namen des Volkes, 
der Tolostoboorier, zusammen; aber man darf schwerlich annehmen da.** das 
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gegen die von neueren versuchte combination der Tohovoßcbycoi 
und Böioi aber entscheidet die verschiedene Quantität des ersten 
vocals. die Tectosagen allein geben aufschluss über die herkunft 
und ältere heimat der Galater. 

Nach Polybius 5, 53 hatte Antiochus der grofse, als er im 
jähre 220 dem Satrapen Molo gegenüberstand, in seinem beere 
FaMTAI TIFöaayeg und ein jähr später hatte Attalus von Per- 
gamus, wie gleichfalls Polybius 5, 77. 78 berichtet, einige tausend 
Galater aus Europa von jenseit des Hellesponts herbeigerufen, 
um sie gegen den Syrer Achaeus zu gebrauchen, und sie dann, 
als sie mitten im feldzuge zu meutern begannen, mit weib und 
kind am Hellespont angesiedelt, wo sie zwei jähr später teils 
durch die griechischen Städte, teils durch Prusias von Bithynien 
vernichtet wurden, sie werden zweimal Airöoayeg genannt und 
es ist deutlich dass dieser name sowohl wie der vorher genannte 
FaXäTAI ^PIFöoayeg verderbt ist und mehr als wahrscheinlich 
dass beiden ein und dieselbe form zu gründe liegt, seit Casau- 
bonus hat man allgemein angenommen dass die form, aus der die 
Verderbnisse geflossen sind, TEKTöoaysg lautete und diesen namen 
an jenen drei stellen eingesetzt ist dies richtig, so müssen die 
Tectosagen auch noch nach dem abzuge des Leonorius und Lutarius 
(s. 270) einen nicht geringen teil des heeres des Brennus, dann 
des heeres und reiches des Komontorios, das dieser in Thracien 
gründete (s. 271), ausgemacht haben, da Attalus seine Söldlinge 
von daher bezog, im südlichen Gallien an der oberen Garonne 
bis zur unteren Rhone wohnten bekanntlich um Toulouse und zu- 
nächst über den Pyrenaeen Volcae Tectosages und östlich neben 
ihnen um Narbo und Nemausus die Volcae Arecomici. wenn 
Timagenes behauptete dass jene an dem zuge gegen Delphi teil 
genommen hätten — fievaoxetv vrjg im AsXq)Ovg atgaTslag Strabo 
p. 188 — , so stützt er sich vielleicht nur auf die sage von der 
herkunft des goldes von Tolosa aus Delphi (s. 166), die sage aber 
doch wieder, unsre folgerung bestätigend, auf die teilnähme der 
Tectosagen an dem zuge; und dass nicht ein unbeträchtlicher teil 
des Volkes — non mediocris populus — , nachdem sie die Istrer 
geplündert, in Illyricum oder Pannonien sich niedergelassen habe 



Volk erst nach dem ort benannt ist. Siegfried Miscellanea celtica s. 13 erinnert 
für den ersten wortteil an den Hercules Tolis in der Revue arch^ologique 8, 352. 
— über B6giu8, Böiua vgl. Glück ul)er Rßnos Meines und Mogontiacum 
H. 14 f. anni. 

18* 
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(Justin 32, 3), kann Timagenes nicht erdichtet haben, wenn auch 
jedes andre zeugnis dafür fehlt und er törichter weise die ein- 
wanderung als eine zweite, von. Gallien her aus raublust unter- 
nommene rückwanderung darstellte, er muss von Tectosagen an 
den julischen Alpen in der nähe der Istrer, da wo sonst die Carni 
oder die Latovici in Krain zwischen den lapoden und Norikern 
genannt werden (s. 203) und die letzten Gallierzüge (a, 186. 182. 
179 Zeufs 184) sich regten, gehört haben, und wie die Scordisker 
an der Sau und Morawa (s. 271), werden diese Tectosagen am Adria 
nur ein Überrest des Brennusheeres sein, der entweder nicht mit 
auszog oder wie jene dahin zurückkehrte und einen wohnsitz sich 
eroberte *. diese dreifache Verteilung aber des Volkes nach Illyricum 
Thracien und Kleinasien zeigt, wie bedeutend es einst bei dem 
auszuge gewesen sein muss. 

Strabo p. 187 ist der meinung dass die Tectosagen, die zwischen 
der Pyrene und dem Kemmenon ein goldreiches land bewohnten, 
«inmal wohl so mächtig und volkreich gewesen sein möchten, dass 
sie bei einem aufruhr eine grofse menge der ihrigen aus der 
heimat verjagt hätten, denen sich andre aus andern Völkern an- 
schlössen, und dass dann von diesen die kleinasiatische landschaft 
besetzt sei, was die Tectosagen um Ancyra bewiesen, einer ähn- 
lichen ansieht war Caesar (s. 204 f.), wenn er sagt 'ac fuit antea 
tempus cum Germanos Galli virtute superarent, nitro bella inferrent, 
propter hominum multitudinem agrique inopiam trans Rhenum 
colonias mitterent itaque ea, quae fertilissima Germaniae sunt 
loca circum Hercyniam silvam — Volcae Tectosages occupaverunt 
atque ibi consederunt; quae gens ad hoc tempus Ins sedibus sese 
continet summamque habet iustitiae et bellicae laudis opinionem. 
nunc quideni in eadem inopia, egestate, patientia atque** Germani 
permanent, eodem victu et cultu corporis utuntur'. er hält es 
nicht für nötig seinen lesern die Volcae Tectosages in der römischen 
provinz ausdrücklich zu nennen, hat sie aber im sinne und meint 
dass die Volcae Tectosages am hercynischen walde eine colonie 
von ihnen seien und so die ehemalige Überlegenheit der Gallier 
über die Germanen bewiesen, man kann ihm die worte des Tacitus 



* hätte Timagenes hier die ansieht ('aesars (s. sogleich unten), wie bei der 
gallischen wandemngssage (s. 250 f.), vor angen gehabt, wie wäi*e er vom her- 
cynischen walde gerade auf die Ißtror gekommen? 

** so Elledicke in Quaest. Curtian. 1802 s. 40 statt imtientiaque , pa- 
tientia ([ua. 
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(Germ. 2), angemessen verändert, entgegen halten: quis Narbonensi 
Gallia relicta Germaniam peteret, informem terris, asperam caelo, 
tristem cultu aspectuque, nisi si patria sitV erst die umkehrung 
der Sache ergibt die richtige ansieht. 

Die Volcae Tectosages hatten die gegenden um den hercyni- 
schen wald, die die fruchtbarsten von Germanien waren, ein- 
genommen und sich dort, wie Caesar meint, bis auf seine zeit 
behauptet, aufs höchste angesehen wegen ihrer rechtlichkeit, oder 
friedfertigkeit* und tapferkeit, wenn auch arm wie die Germanen, 
da die Sueben oder Marcomannen am Maine safsen, die Boier 
Boiohaemum geräumt hatten, so denkt man sie sich in Böhmen 
und Mähren, später sind sie hier verschollen, entweder von den 
nachrückenden Sueben unterjocht und verschlungen oder zersprengt, 
die keltischen Cotini in Mähren kann man jedesfalls nicht für einen 
Überrest der Tectosagen halten, wenn schon ein teil von ihnen 
mit den Boiern nach Pannonien gezogen war (s. 267); eher sind 
die üagfiatxdfinoi oder 'AdgaßaixdfjLJtoi, die nach Ptolemaeus 
2, 11, 24. 25 über der Donau gegen den Böhmerwald und östlicher 
wohnten, dafür anzusehen. Boiohaemum aber und das noch öst- 
lichere Mähren kann nicht das alte heim der Volcae Tectosages 
gewesen sein, sie können dahin nur von westen her, vor den 
Sueben weichend, gekommen sein, indem die Boier entweder schon 
vor ihrem abzuge nach Pannonien ihnen einen teil des landes ein- 
räumten oder mit dem abzuge das ganze überliefsen. der doppel- 
name lehrt dass Caesars Volcae Tectosages am hercynischen walde 
nur ein teil und ein in der alten heimat oder doch derselben 
nahe verbliebener rest eines gröfseren, ehedem mehrere stamme 
umfassenden volksstammes der Volcae waren, der name verlautet 
zwar nicht in Griechenland und Kleinasien, aber wie die A'^olcae 
Arecomici neben den Volcae Tectosages in Gallien, dürfen wir auch 
die Trokmer und Tolostobogier in Kleinasien mit den Tectosagen 
zu demselben stamme zählen und annehmen, dass sie wie diese 
ihre namen von hause mitgebracht haben, wenn auch die Arecomici 



♦ denn der gegensatz der *iu8titia', wo diese alten Völkern als lob erteilt 
wird, ist die gewalttätigkeit, Tac. Germ. 35; vgl. Herodot 4, 26 'laatjdvvFg — 
dUaioi^ xai ovxoi Uyovxai fJvai; 93 ol Ffzat — QntjiAoiv iovxeg ardnrjKa' 
tatoi xa« dixaiozaror, Hom. 11. 13, 5 f. Mvacöv z' ayif^dioav x«! CLyav^f 
* InnriiAoXy^f, yXa-AZoqaymv, ^Aßimv Tf, dixaiozättov av&Qoinoop (vgl. DA. 
3, 133 anm.); Choerihis bei Strabo p. 303 — -T^xai, ysvey ^xv&ai — vofiddoop 
ye (liv r^aav aTioixoi, av&QoifKav vofiifAOip, vgl. s. 30. 368. 
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ihren, wie es nach der analogie von Aremorici (Glück s. 32) scheint, 
blofs geographischen namen erst in Gallien erhielten, von allen 
Völkern der Volcae aber müssen die so weit zerstreuten Tectosages 
einmal das mächtigste und bedeutendste gewesen sein, dessen Wohn- 
sitz vor dem aufbruch ums j. 300 man nur westlich von den Boiern 
dahin verlegen kann, wo Caesar vorzugsweise die Sueben kennt, 
nach Hessen und in die Maingegend, ihre stammesgenossen, die 
mit ihnen nach Kleinasien zogen, müssen wohl südlich von ihnen 
an der Donau, vielleicht selbst noch jenseit gewohnt haben, von 
da führte sie dann ihr zug über die Alpen nach der griechischen 
halbinsel und weiter, während ein andrer teil der Tectosagen durch 
das ßheintal und am Jura entlang bis zur untern Rhone und gegen 
die Pyrenaeen vordrang, gleichzeitig mögen auch die Helvetier 
aus dem südwestlichen Deutschland (s. 268 f.) in derselben richtung 
weiter südwestwärts vorgerückt sein. 

Polybius 2, 19 erzählt zum j. 299, es sei damals eine be- 
wegung von jenseit der Alpen ausgegangen und vertriebene oder 
auswanderer von dort seien nach Italien gekommen, die dies- 
seitigen Gallier aber, um die gefahr eines schweren krieges von 
sich abzuwenden, hätten sich ihnen angeschlossen und die seit 
dreifsig jähren mit den Römern bestehenden vertrage brechend 
mit ihnen und den Etruskern einen einfall in das römische gebiet 
gemacht. *Romae terrorem praebuit fäma Gallici tumultus ad 
bellum Etruscum adiectum' sagt auch Livius 10, 10, der im 
übrigen der Transalpiner nicht gedenkt zwar blieb es nur bei 
dem einen streifzug, da die Gallier über die gemachte reiche 
beute unter sich uneins wurden und im streit ihre kraft gegen- 
seitig aufrieben, und weitere zuzüge von jenseit erfolgten auch in 
den nächsten jähren nicht, gleichwohl darf man in diesem ganz 
vereinzelten, so plötzlichen und unerwarteten xlvrifia ix v&v 
TgavoaXjtlvcov ein anzeichen der damaligen gallischen bewegung 
im norden und westen der Alpen erblicken*, dass die Volcae 
Tectosages und Arecomici erst damals im südlichen Gallien sich 
niedergelassen hätten, wird freilich nirgend ausdrücklich berichtet, 
allein ebenso wenig als der alte periplus oder Hecataeus und 
Herodot im sechsten und fünften Jahrhundert (DA. 1, 186 f.), weifs 
auch der so genannte Scylax vij 3 in der zweiten hälfte des vierten 
von Kelten neben Iberern und Ligyern zwischen den Pyrenaeen 



* Diincker Origg. s. 28. 
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und der Rhone, obgleich er § 18 von den Kelten in Italien am 
Adria eine künde hat, die er nur noch nicht mit seinen älteren 
nachrichten auszugleichen verstand*, die erste bestimmte nachricht 
von der anwesenheit der Volcae Tectosages und Arecomici erhalten 
wir dann in Hannibals Übergang über die Pyrenaeen (DA. 1, 187) 
und da erst mit dem ersten punischen kriege gallische Söldlinge 
zahlreich in den karthagischen beeren erscheinen, so werden jene 
auch nicht vor dem anfange des dritten Jahrhunderts die Mittel- 
meersktiste erreicht haben**, die Keltenbewegung um 300 verlief 
der ums j. 400 ganz parallel, und wie damals die Boier (s. 267 f.), 
so standen nun die Tectosagen in ihrem mittelpunkt; nur fiel 
jetzt das hauptgewicht ebenso sehr nach osten als früher gegen 
Westen, und dies entspricht durchaus der angenommenen Stellung 
der Völker an und über der Donau bis nach Hessen hinauf, wenn 
aber bis gegen das vierte Jahrhundert die Boier noch am Rhein 
und Maine safsen und dann erst nach Böhmen zogen, so müssen 
jene bis dahin nördlicher, über ihnen und den über die Ostalpen 
sich verbreitenden Völkern, an der Weser abwärts gehaust haben 
und dann, diesen südwärts nachrückend, den Germanen den Zu- 
gang zum Rheine geöffnet haben (s. 268). dass die Volcae einst 
die unmittelbaren nachbam der Germanen waren und aus deren 
nächster nähe abgerückt sind, unterliegt mmdestens keinem zweifei, 
weil die Germanen nach ihnen den ganzen keltischen volksstamm 
benannt haben. 

Unter 'Welschland' verstehen wir jetzt Italien, unter * welsch' 
schon eher französisch oder romanisch überhaupt, und dies ist die 
ältere bedeutung. der Germane begriff unter Walh plur. Walhäs 
oder Walhös ehedem alle seine lateinisch oder romanisch und 
keltisch redenden süd- und westnachbaren. dass die Goten und 
Ostgermanen den namen gebraucht, kann man zwar nicht belegen, 
muss man aber unbedingt schliefsen, weil er nur durch sie so früh 
zunächst in der anwendung auf die Romanen der griechischen halb- 
insel, dann auch wohl schon in der weiteren bedeutung an die 
Slawen vererbt sein kann***. 



♦ wie jung die einwanderung war, ergibt sich aus Kiepert Monatsber. 
1864 8. 161. 

** Duncker Origg. h. 32 f. vgl. s. 21 f. 
♦*♦ die BXajipi werden zuerst um 976 in Macedonien genannt bei Georg 
Cedrenus 2 p. 435, WTomaschek über Brumalia und Rosalia in den Wiener 
sitzungsber. 70 (1868), 401f. vgl. RRösler Romanische Studien s. 108 f. bei 
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bei den Franken wurden im sechsten Jahrhundert die Ost- 
goten in Italien als Walagoti von den Westgoten in Südfrankreich 
und Spanien unterschieden*; das wergeld aber für einen Romanen 
hiefs bei ihnen in Gallien Walaleodi nach der glosse zur Lex sal.41,3. 
so verdeutschte auch ein alter Baier des achten Jahrhunderts Gallia 
durch Uualholant** und ein andrer (Gll. Cass.) rief, nicht ohne 
Selbstironie, einem Romanen von dorther zu 'tole sint Uualha 
(Romani), spähe sint Peigira; luzic ist spahi in Uualhum (in 
romana): mera hapent tolaheiti denne spähi'; während sie zu der- 
selben zeit ihre romanischen landesgenossen bei Inspruck und Salz- 
burg ebenso benannten: Uualhogoi bei Meichelb. nr. 12 a, 763; 
Uualahouuis, Trünuualha, Sträzuualaha Juvav. p. 26. 34. 55 a. 79H. 
799, wie auch die Alemannen die ihrigen Curouualha bei Mohr 
s. 26 a. 826, und die Niederländer die Walen (Wallonen), jüngerer 
belege bedarf es nicht 

dem Nordmann hiefs vorzugsweise das nördliche und west- 
liche Frankreich, wo er sich festgesetzt hatte, Valland und die 
einwohner Valir (gen. Vala)***; aber auch ein irischer könig des 
neunten Jahrhunderts wird Kiarvalr genannt (Isls. 1829. 1, 24. 
150. 155. 231. 246, Laxd^las. c. 1, Nialss. c. 114, Eyrb. c. 1) und 
er und sein söhn Kiarlakr (Isls. 1, 222) und Kiartan, der enkel 
des Irenkönigs MJrkiartan (Isls. 1, 89. Laxd. c. 11. 28) beweisen 
dass, wenn zwei von den südlichen mädchen des Wielandsliedes — 
drosir sudroenar sind im gegensatz zu norroenar eigentlich nur 
»deutsche' — die töchter Hlödves d. i. eines Frankenkönigs sind 



Nestor p. 2 Timk. sind die Wolchowe deutlich die bewohner von Gallien oder 
Frankreich, dem Böhmen nnd Polen heifst Italien Wlachy und Wlochy nach 
deutscher weise. Miklosich liat in den abhandlungen über slawische personen- 
namen s. 44 uud die slawischen elemente im rumunischen s. 1 f. seine frühere 
ansieht (T^. ling. slov. s. 10) zurückgenommen und hält jetzt Wlahü für 
entlehnt aus dem deutschen, wie es das Verhältnis des dritten consonanten 
verlangt. 

* Abhandlungen der Berliner academie 1862 s. 536 = DA. B, 329 ff. 
** in der Wessobrunner hs. 53 Clm. 22053 bl. 61b (Denkmäler 2 s. 252, Ger- 
mania 2, 92) folgt unmittelbar auf * Gallia uualholant' noch *Chorthoninim. 
auh uualholant'. dabei mit Wackemagel (Wessobr. geb. s. 77) an Cortona zu 
denken ist unmöglich, da die aufzählung der länder einer gewissen Ordnung 
folgt, es kann nur ein andrer name für Gallia oder ein teil Galliens gemeint 
sein; vgl. *Italia lancpartolant, Ausonia auh lancpartolant*. an Verderbnissen 
fehlt es nicht. 

*♦* vgl. Werlauff Symbolae p. 18, Egilsson s. v. Valland, Fritzner p. 718, 
Cleasby p. 675. 
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(Fms. 11, 405 — 10, IsLs. 1, 24) und die dritte Kiars tochter von 
Valland heifst, dass da eine Bretonin, Gallierin oder überhaupt eine 
Keltin gemeint ist; vgl. Zs. 23, 166 ff. DA. 4, 661f. 

diese bedeutung tritt dann besonders stark bei den Angel- 
sachsen hervor, bei ihnen ward Vealh, im plur. Valas, Vealas 
sogar zu einem namen der ausschliefslich an den Britten, den alten 
keltischen be wohnern des römischen Brittanniens, mit denen sie 
um den besitz des landes stritten, haftete und nicht einmal die 
Picten und Scotten mit umfasste: nur wenn die gelehrten Verfasser 
der Chronik die Gallier Galvalas benennen und durch das com- 
positum Bret- oder Brytvealas den begriff näher bestimmen, verrät 
sich sein ursprünglich weiterer umfang*, aus den volksnamen 
Vealas und Cornvealas aber wurden die landschaftsnamen, mit denen 
die Engländer noch heute die landstriche bezeichnen, in denen sich 
die alte brittische bevölkerung am längsten erhielt. 

dass der name im hochdeutschen, wie im ags. 'vealhstöd inter- 
pres', auch appellativisch in dem sinne von fremd, ausländisch 
überhaupt gebraucht wird, ändert nichts an der tatsache, dass die 
Germanen nie ihre nachbaren im norden und osten, sondern stäts 
nur ihre romanischen und keltischen nachbaren im Süden und 
Westen darunter verstanden haben, auf die Romanen aber kann 
der name erst übergegangen sein, seit die Römer am Rhein und 
an der Donau herschten und die provinzialen ihre spräche mit der 
lateinischen oder lingua romana vertauschten, ehedem müssen 
blofs die Gallier oder Kelten überhaupt darunter verstanden sein, 
nun aber ist Volca und Valh buchstäblich nach allen lautgesetzen 
und selbst der flexion nach ein und dasselbe wort, nur dass 
im deutschen munde der reine vocal an die stelle des getrübten 
trat, wie in Baiahaim Boiohaemum (s. 120. 265), Maginza Mogontia 
Mogontiacum, Uuasago Vosegus, mari mori usw. 

so würde gall. Catuvolcus bei Caesar Bg. 5, 24. 26. 6, 31 ahd. 
Haduuualah (nhd. Hadlach, Hedlach?) sein, das nur zufällig nicht 
nachweisbar ist**, das keltische volc (ir. folg) bedeutet 'celer, 
velox, alacer' und es ist nach den beispielen nicht nötig dass die 
Germanen einmal dasselbe wort besessen haben: es findet sich 



♦ wenn zum j. 1040, zur zeit der Dänenherschaft, die Normandie Vealland 
heifst, 80 ist darin wolil nur der nordische Sprachgebrauch zu erkennen. 

♦* wie ahd. Siguuualah, Hröduualah, Friduuualah uam. ahd. Kaduuualah, 
Chadaloh, Cadolah usw. (Förstern. 1, 30(>) ist mit den andern des ersten Stammes 
dunkel, aber gewis nicht der gallische name. 
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davon auch keine spur; nur die natur des vocals haben sie richtig 
aufgefasst und ihrer spräche gemäfs wiedergegeben*, wenn sie 
daher die Gallier oder Kelten insgesamt Walche benannten, so 
müssen die Volcae einmal ihnen zunächst gewohnt haben und aus 
ihrer nachbarschaft gen Süden aufgebrochen sein. 

Die letzte grofse Keltenbewegung reicht also bis unmittelbar 
an die grenze der Germanen, die Kimbern und Teutonen aber 
schlagen fast denselben weg ein wie die Tectosagen und genossen 
und folgen den bahnen der früheren Kelten: sie haben von ihrem 
eindringen in Italien gehört (Plut. Mar. 11, oben s. 168) und ver- 
suchen daher zuletzt dasselbe, so stellt sich ihr zug, wenn auch 
zweihundert jähre später als der der Tectosagen oder Galater 
unternommen, nur als eine fortsetzung der Keltenzüge dar; oder 
mindestens findet ein Verhältnis zwischen dem hervorbrechen der 
Germanen und den früheren bewegungen der Kelten statt, das 
nicht aufser acht zu lassen ist. 

Wie von den Galliern in Italien (s. 251f.), von den Galatern 
in Griechenland (s. 272), so hiefs es auch von den Kimbern und 
Teutonen bei ihrem erscheinen (s. 166. 169 f. 172), dass sie von 
den äufsersten enden der weit, vom ocean herbeigekommen seien; 
nur dass bei ihnen noch die gallische flutsage hinzukommt und 
durch das zeugnis des Pytheas (DA. 1, 479 f. 485) steht es fest 
dass die Teutonen im vierten Jahrhundert v. Ch. an der Nordsee 
wohnten oder doch, dass damals die nicht keltische, von Pytheas 
als Scythen unterschiedene bevölkerung der küste jenseit der 

* Glück 8. 56 deutete *volc' glücklich durch ir. folg (vgl. dagegen Zeufs 
Gr. 53), vergleicht aber offenbar mit unrecht skr. valg salire, exsultare und 
gar ahd. uualgon volvi; wie wäre aus einer media im keltischen eine tenuis 
geworden? — da, wo die Römer noch blofses v hörten, erst später im 
kymrischen, komischen und bretonischen gu, gw eintritt (Zeufs Gr. 127 f. 131 ff. 
vgl. Venta Gwent, Venedotio Gwynedd ua.), so ist es ganz unmöglich mit 
JGriram (GDS. 290) (iallus als (iuallus und dies gleich Walah anzusetzen. 
Gallus ist ge\i'i8 nichts anderes als die lateinische oder italische auffassung 
desselben namens, den die Griechen besser als FaXartig wiedergaben, und 
Gallus wie FaXdir^g gehen auf denselben stamm ir. gal zurück und bedeuten 
*viri pugnaces, armati', Zeufs^Gr. 997 f. anm. Leo in Kuhns zs. 2, 252 ff. 

setzte Walh und skr. ml^cha ßctQßuQO^; gleich, so dass das wort ein urwort 
wird, und sprachlicli ist dagegen wohl nicht viel einzuwenden; auch die ein- 
schränkung auf einen bestimmten volksstamm hätte ihre analogie an Njemez 
(s. 10() anm. 4). aber wer wird die ableitung aus der lu-zeit annehmen, wenn 
eine andre, völlig unbedenkliche näher liegt? 
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Rbeinmündungen jenen namen bei den Galliern führte, von daher 
werden also auch wohl die Teutonen des zweiten jahrhutfderts 
gekommen sein, für die Kimbern fehlt ein ähnliches, gleich altes 
Zeugnis; denn mit den Kimbern des Ephorus und gar des Klitarch 
(DA. 1, 231. 233 anm.) ist es nichts, und von dem Zeitalter des 
Philemon, der die Kimbern als an wohner der Nordsee kannte 
(DA. 1, 413 f.), wissen wir so wenig, dass wir aus dieser notiz nur 
schliefsen können, er habe im letzten Jahrhundert v. Ch. und wohl 
erst- unter Augustus geschrieben, als die römische ansieht über den 
Wohnsitz des volkes schon vollständig ausgebildet war. es bleibt 
daher nur die flutsage als erstes und ältestes zeugnis für die her- 
kunft der Kimbern vom ocean, und dies würde entscheidend sein, 
wenn nicht die sage nur von Gallien her übertragen (s. 165 f.) und 
überdies erst von den Teutonen auf die Kimbern verschoben wäre. 
Posidonius, der sich gegen P3rtheas ebenso wenig als gegen 
Timaeus spröde verhielt*, auch wenn ihm die schrift nsgl (bKea- 
vov nicht mehr vorlag, fand die Teutonen gewis bei diesem (DA. 
1, 476 ff.) und bei Eratosthenes (DA. 1, 386. 491. 494) erwähnt, 
und man sollte denken dass er sich auf den einen oder den andern 
für ihr früheres vorkommen am ocean berufen hätte, wo er die 
herkunft und heimat der Nordleute erörterte (s. 161 — 189) und die 
sage von ihrer Vertreibung durch die flut bestritt merkwürdiger 
weise aber findet sich dafür weder bei Strabo p. 292 f. noch sonst 
irgendwo eine spur, dem Posidonius standen die Kimbern, schon 
ganz ebenso wie später den Römern, von anfang an so sehr im 
Vordergrunde, dass neben ihnen von den Teutonen in jener er- 
örterung, die wir genügend übersehen, nicht weiter die rede ist. 
die Kimbern oder ehemaligen Kimmerier wohnen ihm am ocean, 
ja sie scheinen das ganze düstre waldland jenseit der Herkynien 
bis zum meere inne zu haben, woher doch auch die Teutonen und 
Ambronen kamen, indem er dieser geschweigt oder sie unter 
jene mit begreift, wie es später öfter geschieht, am auffälligsten 
von Tacitus (s. 122 anm. 2), zeigt er sich nur von der gewöhnlichen 
auffassung und dem Sprachgebrauch der flutsage beherscht, die er 
bekämpfte, eine besondere, genauere kenntnis der wohnstätte der 
Kimbern hatte er nicht, seine landeskunde ist noch so unbestimmt 
und unvollkommen (s. 172 ff.), dass wenn Strabo p. 292f. in dem 
auszuge aus seiner erörterung die Kimbeni auf die norddeutsche 



♦ DA. 1, 358 f. 305 f. und unten s. 317 f. im excurs zu Diodor 5, 38, 3. 
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halbinsel versetzte und zugleich von ihrer gesandtschaft an Augustus 
berichtet, er das erste so gut wie das andre aus eignem wissen 
hinzugetan liaben muss (s. 164). Posidonius kann sich daher nur 
durch die gemeine sage und auffassung haben leiten lassen, wenn 
aber die flutsage Kimbern und Teutonen nicht unterschied oder 
auch, was auf eins hinauskommt, von beiden und den Ambronen 
(s. 165) ohne Unterscheidung dasselbe berichtete, so beweist sie für 
die herkunft jener vom ocean gar nichts und ist weit entfernt 
dafür ein entscheidendes zeugnis abzugeben, bei den späteren aber 
nach Posidonius werden wir mit der fortschreitenden künde vom 
alten Germanien nur den ersten irrtum oder mangel an Unter- 
scheidung weiter entwickelt finden. 

Der nächst älteste zeuge, der alte gewährsmann des Mela 
fs. 204) kannte schon die grofsen, in den ocean mündenden fltisse 
jenseit des Rheins, die Ems Weser und Elbe, und jenseit der Elbe 
einen ungeheuren meerbusen Codanus* voller grofser und kleiner 
inseln; daran wird irrtümlich eine beschreibung der Nordseeküste 
(DA. 1,489 f.) geknüpft und dann hinzugefügt 'in eo sunt Cimbri 
et Teutoni'; aber die Teutoni haben auch Codanovia (Scadinavia), 
die fruchtbarste und gröste der inseln im Codanus inne. wie dies 
zu verstehen, ist vollkommen deutlich, zwischen Rhein und Elbe, 
wo nach Pytheas schon sowie nördlicher die Teutonen wohnten, 
musten die Römer zuerst die hauptvölker unter ihren besonderen 
namen kennen lernen: Mela übergieng sie, wohl aus keinem andern 
gründe als die iberischen namen (3, 1, 15) 'quod nostro ore con- 
cipi nequeant'. sie liefsen weder für die Kimbern noch für die 
Teutonen räum; so rückten diese östlicher über die Elbe und bei 
dem Vorrang, den sie in der erinnerung und Vorstellung der Römer 
einnahmen, und weil es einmal feststand dass sie vom ocean ge- 
kommen seien, musten die Kimbern schon gleich jenseit des flusses 
ihre stelle erhalten, den Teutonen aber die weitere, nur erst von 
hörensagen bekannte ferne zufallen, je deutlicher hier der ansatz 
nach gutdünken und die Zusammensetzung der ganzen Vorstellung 
ist, um so mehr wird dadurch nur das weitere aufgeklärt 

Ungefähr auf dieselbe weise müssen die beiden Völker auch 
noch auf der nach den aufzeichnungen des Agrippa entworfenen 



* DA. 4, 49f>. dies scheint = quedn ahd. quoden femina, interior pars 
coxae, von p^ot. qi|)us altn. kvidr agjt. rvid ahd. quiti bauch, mutterschofs, vgl. 
got. Iauaqi|)r8 nüchtern, isl. kodri beutel? 
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römischen weitkarte (s. 154) platz gefunden haben, da nach dem 
excerpt oder der Inhaltsangabe des exemplars des Julius Honorius 
die Stellung der 'Teutoni, Cimbri' nicht anders zu einander zu 
denken ist, als die des zuletzt vor ihnen genannten deutschen 
völkerpares der Frisiones und Canninefates und die der gallischen 
Cenomani Haedui, Ruteni Aquitani, Allobroges Velavi, d. h. in der 
richtung von norden nach süden oder auch von nordosten nach 
Südwesten (DA. 3, 225 f.). 

Es folgt Augustus selbst als gewährsmann (DA. 4, 45). im j. 5 
nach Ch., als Germanien bis zur Elbe seit zwölf jähren unterworfen 
öder dienstbar war und Tiberius dort den krieg gegen Maroboduus, 
dem sich die östlicheren Völker angeschlossen hatten, vorbereitete, 
entsandte Augustus eine römische flotte von der Rheinmündung 
ostwärts bis in die Ostsee*, sie gelangte wenigstens bis ins Katte- 
gat. denn da Ptolemaeus den umriss der kimbrischen halbinsel 
nicht nur auf der Westküste bis Skagen kennt, sondern auch noch 
ihren östlichen vorsprung** und neben demselben, in gleicher breite 
mit der grofsen insel Sxavdia drei kleinere, uneigentlich so ge- 
nannte Skandien, weiterhin aber jede specielle kenntnis der küsten- 
gestaltung bei ihm aufhört, so muss die römische flotte bis in die 



* Res gest. 5, 14 *cla[ssis mea per Oceanum] ab östio Rh^ni ad [sjolis 
orientis rcgionem usque ad [fines Cimbroru]m iiavigavit, ((uo neqiie terra neque 
mari quisquam Romanus ante id tempiis adit, Cimb[r]ique et Charydes et 
Semnones et eiiisdem tractiis alii Germanonim popu[li] per legatos amicitiam 
meam et populi Romani petierunt'. hierauf bezieht sich Plinius 2 § lü7 
*Septentrionali8 Oceanus maiore ex parte navigatus est auspiciis divi Augusti, 
Gemianiam classe circumvecta ad Cimbronun promunturium et in de inmenso 
mari prospecto aut fama cognito Scythicam ad plagam et uniore nimio 
rigentia*. gewöhnlich lässt man die falirt bei Skagen und mit einem ausblick 
von dort endigen und bringt den letzten teil des satzes nicht weiter in anschlag. 
allein die erkundung der Ostsee, wenn auch zum grösten teil nur nach hören - 
sagen, war ihr wichtigstes resultat: man glaubte die küste Germaniens grösten- 
teils beschifft und ungefähr auch festgestellt zu haben, dass es im norden bis 
gegen Scytliien oder Sarmatien vom ocean umgeben sei. an Plinius 2 § 167 
schliefst sich Plinius 4 § 96. 97 genau an und Tacitus hat die fahrt gleichfalls 
im sinne Germ. 1 bei 'cetera Oceanus ambit, latos sinus et insularum immensa 
spatia complectens, nuper cognitis quibusdam gentibus ac regibus, quos bellum 
aperuit'. vgl. DA. 4, 102 ff. 

*♦ in unsem hss. und ausgaben ist freilich die angäbe darüber ausgefallen, 
liefs sich aber mit hilfe der Argen tinensis von 151.-J und dem auszug des 
Marcianus von Heraklea wiederherstellen, KMüller (iM. 1, 555 f. GA. p. 124. 
vgl. noch meinen Boovulf s. 58 anm. 
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gegend von Grenaae und Ebeltoft und bis auf die höhe von Samsöe 
und Seeland, zu denen sich Fünen als dritte kleinere Scandia ge- 
sellte, gekommen sein: Ptolemaeus bestimmt die läge der mittleren 
nach graden der breite und länge und eine andre quelle seiner 
künde ist hier ebenso wenig denkbar und möglich als bei Plinius 
4 § 96. 97, der die damaligen erkundigungen über die innere Ost- 
see zusammenfasst. es war nun das Vorhandensein einer halb- 
insel, auch ungefähr ihre gestalt und läge festgestellt; aber auch 
manche bisher wenig oder gar nicht bekannte Völker waren unter 
ihren besonderen namen ans licht gekommen*, galten sie aber 
einmal für Kimbern, so befand man sich mit ihnen seit mehr 
als hundert jähren noch im kriegszustande, und da es überdies 
darauf ankam ihnen vor dem neuen nachbar, dem römischen reiche, 
zumal für die nächste zeit des krieges an der Oberelbe, respect 
einzuflöfsen, so wurden streif creien und einfalle in ihr gebiet an 
verschiedenen punkten unternommen und die flotte kehrte nicht 
nur reich beladen an mancherlei beute in die Elbe zurück, wo sie 
sich mit dem beere des Tiberius vereinigte und seinen Verhand- 
lungen mit den jenseitigen Völkern den nötigen nachdruck gab, 
sondern auch Augustus hatte die genugtuung eine gesandtschaft der 
Kimbern in Rom zu empfangen, die ihm ihren heiligsten kessel 
überbrachte und seine und des römischen volkes freundschaft und 
Verzeihung für das früher geschehene erbat (Strabo p. 293). eine 
solche gesandtschaft liefs sich auch ohne zwang, unter allen um- 
ständen, zu Stande bringen, bei freier reise und bei der aussieht 
'thia märftn Rümaburg' mit eignen äugen zu schauen, das be- 
streben, dem römischen volke für beleidigungen, die seiner majestät 
früher widerfahren, genugtuung zu verschaffen, wäre es auch nur 
zum scheine, tritt in der politik des Augustus mehr als einmal 
hervor; ich erinnere nur an die Parther. so ward der name 
Kimbern für die bewohner der halbinsel gewisser mafsen officiell 



* das * bellum', das nach denn. 1 (anm. 1 der vorigen 8.) die Völker und 
könige des Nordmeeres ans licht brachte, können nur die von Vellejus 2, 106 
erwähnten kämpfe der flotte sein: *Fracti liangobardi — ; deniqiie — ad 
quadringentesimum miliarium a Ilheno usque ad flumen Albim — Romanus cum 
signiß perductus exercitus. et eodem mira felicitate et cura ducis temporumque 
obsenantia classis, quae Oceani circumnavigaverat sinus, ab inaudito atque 
incognito ante mari flumine Albi subvecta, plurimarum gentium victoria 
cum abundantissima renim omnium copia exercitui Caesarique se iunxit*. vgl. 
DA. 4, 45. 
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anerkannt und bestätigt Augustus selbst (s. 285 anm. 1) gebraucht 
für sie keinen andern namen, Cimbri wohnen auch auf der innern 
Seite der halbinsel (Plin. 4 {^ 97), und diese, deren germanischen 
namen man erfahren hatte, Tastris nach den besten hss. des PHnius, 
hiefs von nun an die KifißgiKtf ;i^epadi'?jaog mit dem promunturium 
Cimbrorum (Plm. 2 ;{ 167, 4 § 9(). 97). den Teutonen aber mochte 
jeder ein unterkommen anweisen, wo er für sie platz fand. 

Auch Strabo p. 292 f. spricht nur von Kimbern auf der halb- 
insel, bringt sie aber p. 291. 294 trotz dieser, weil er ohne kenntnis 
von der fahrt der flotte und durch seinen gewährsmann in dem 
wahne bestärkt ist, dass jenseit der Elbe alles unbekannt sei, 
unter die Völker zwischen Rhein und Elbe und weifs von Teutonen 
im damaligen Deutschland nichts. Plinius 4 S -^^ fügt den Kim- 
bern und Chauken noch die Teutonen bei, und da jene bei ihm 
die ganze halbinsel inne haben (s. vorher) und die Chauken die 
südliche Nordseeküste bis zur Elbe, so muss er sich die Teutonen 
in Meklenburg bis gegen die Oder gedacht haben, wo Augustus 
zunächst an der Elbe (s. 285) zwischen den Kimbern und Scmnonen 
die als gegner Caesars aus dem beere Ariovists bekannten Charudes 
(DA. 4, 467. 603) offenbar mit einer ähnlichen befriedigung wie ihre 
nördhchen nachbaren aufführt, eben diese genauere darstellung 
als Plinius gab die alte, aus der augustischen zeit stammende 
generalkarte oder diathese von Germanien, die in die karte des 
Ptolemaeus verarbeitet ist*, und zwar so, dass sie neben die 
Charudes südlich von den Kimbern und westlich von den Teutones 
an der Oder noch Teutonoarier stellte, Tswovodgi^ot — ein sonst 
unerhörter, ungeheuerlicher hybrider name, den die Römer nur nach 
analogie von Angrivarii, Chasuarii ua. erfunden haben können, um 
ein collectivum für mehrere kleinere Völker oder gemeinden im norden 
der Semnonen zu haben, in der nur wenig jüngeren specialdiathese 
des Ptolemaeus dagegen und bei Tacitus kommen die einzelnen 
Völker zum Vorschein, die wenn nicht schon früher, so durch 
(he fahrt der flotte und den aufenthalt des Tiberius an der Elbe 
bekannt geworden waren, die sich aber sonst hinter den gesamt- 
namen verstecken, während umgekehrt diese jetzt verschwinden, 
wo jene ans licht treten. Tacitus kennt die gesamtnamen nicht 



♦ hierüber raiiss ich vorläufig auf die hemerkungen in Haupts zs. 9, 231-234 
= DA. 4, 548 ff. und auf s. 8() dieses handes verweisen; die ausführlichere dar- 
legiuip soll im dritten bände folgen, [fehlt aber; vgl. das vorwort dazu.] 
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einmal mehr als üblich, die ihm vorliegende diathese wüste 
überhaupt nichts von Kimbern, denn es ist deutlich dass er c. 37 
der Germania nur einlegte, um einen der nächsten absieht seiner 
Schrift (DA. 4, 1 5 f.) entsprechenden geschichtlichen excurs über die 
gefährlichkeit der germanischen kriege für die Römer an den namen 
der Kimbern zu knüpfen, und dass er diese nur deshalb vermutungs- 
weise als eine 'parva nunc civitas' an den ocean setzte, weil die 
diathese sie gar nicht kannte. 

Er hat c. 36 die Cherusker an der mittleren Weser und Elbe 
und vorher c. 35 die Chauken an der Nordsee bis zur Elbe be- 
sprochen, seiner Ordnung gemäfs, indem er der richtung des Rheines 
folgte (c. 41), sollte nun der räum zwischen den Cheruskern und 
Chauken ausgefüllt, dann die Völker nördlich der Elbe längs der 
Nordsee aufgeführt werden, dies geschieht auch nach c. 37, indem 
Tacitus, c. 38. 39 von den suebischen Semnonen im osten der 
Cherusker ausgehend, c. 40 die Langobarden nördlich von den 
Cheruskern und östlich von den Chauken und weiter die Reudigni, 
Aviones (inselbewohner), Anglii usw. jenseit der Elbe nach norden 
hin folgen lässt, so dass der räum über den Cheruskern vollständig 
ausgefüllt wird und für die * parva nunc civitas' kein platz bleibt, 
man gerät schon mit ihr in Verlegenheit, wenn es nach den Cheruskern 
von c. 30 mit einem male, aber sehr unbestimmt c. 37 heifst, die 
Kimbern hätten 'eundem Germaniae sinum', denselben winkel 
oder dieselbe strecke von Germanien *proximi Oceano' inne, da 
von den Cheruskern bis zum meere eine lücke bleibt, die weder 
die parva civitas ausfüllen, noch Tacitus nach der von ihm sonst 
beobachteten Ordnung überspringen konnte. 

Wenn demnach die parva civitas der Kimbern bei Tacitus 
nur auf Vermutung oder einer annähme beruht, wie er sie für den 
zweck seiner schrift gebrauchte, so kann von einem einschwinden 
und zurückweichen des gesamtnamens auf eine einzelne Völker- 
schaft, wie man wohl gemeint hat, bei ihm nicht die rede sein, 
der gesamtname Kimbern existiert überhaupt nur durch die meinung 
der Römer über die herkunft des Volkes vom ocean, dann ins- 
besondere durch den officiellen Sprachgebrauch im Zeitalter des 
Augustus und weiter nicht, die bewohner der halbinsel gehörten schon 
zu den Sueben und dem stamme der Inguaeones (DA. 4. 117 ff.). 
es ist nicht wahrscheinlich und glaublich dass sie noch einen 
dritten gesamtnamen bei ihren stammesgenossen und nachbarn 
führten, dass die Kömer den Kimbernnamen auf sie nur über- 



Digitized by 



Google 



IHRE HEIMAT UND HERKUNFT. 289 

tragen haben, zeigt sich zumal an der art wie sie mit den Teutonen 
verfuhren, die sie zuerst in den unbekannten norden verlegten, 
dann entweder mit stillschweigen übergiengen oder wieder auf das 
fesUand verpflanzten, indem sie den rest der inguaeischen Völker 
zwischen Elbe und Oder längs der Ostisee für Teutonen erklärten, 
ist dieser name, wie nicht zu bezweifeln, gallisches Ursprungs 
(s. 113 f.), so muss er von den Römern dahin verlegt sein, weil 
die Germanen damit nicht ihre landsleute an der Ost.see benannt 
haben können und diese zu sehr aufserhalb des gesichtskreises 
der GaUier lagen, nach alledem aber ist auch der fremde Ursprung 
des Kimbemnamens kaum noch zu bezweifeln und die ansieht 
(s. UOff.), dass er von den Galliern den zuerst über sie herein- 
brechenden, räuberischen scharen beigelegt wurde, wohl begründet, 
zumal wenn damals (s. 20()) der (Jermanenname für die Trans- 
rhenanen noch nicht gebräuchlich war. eine weitere folgerung, die 
sich daran knüpft, ist dann freilich, wenn die l'eutonen die alten 
Xordseevölker sind und die Kimbern nicht vom ocean herkamen, 
dass diese von dem gebiet dei* mittleren Elbe ausgegangen sind 
und die Teutonen sich ihnen nur von norden her angeschlossen 
haben; eine folgerung die eine mächtige stütze an der darstellung 
des Livius zu finden scheint. 

Nach den periochen iu). Ho. iu hätte Livius die niederlagen 
des Papirius Carbo, des Silanus, des Scaums, Caepio und Mallius 
in den jähren 113. 109. 105 allein den Kimbern zugeschrieben und 
erst nach ihrer rückkehr aus Spanien im j. 103 hätten diese sich 
mit den Teutonen im nördlichen Gallien bei den Velioc^sern um 
Ronen vereinigt: ^reversique in (ialliam in Veliocassis* se Teutonis 
coniunxerunt'. ist dies richtig, so würden die Teutonen erst viel 
später aus ihrer heimat aufgebrochen und den Kimbern nach- 
gezogen sein und es würde sich desto eher erklären, wenn diese 

* statt *Velioca88i8' oder * VellocfUisis ', wie Momnisen (Rom. gesch. 2^, 181) 
da» überlieferte ^bellicosis' schön verbesserte, könnte man auch an *Bellovacis' 
denken, allein weniger gut, da man jenen namen audi l>ei Caesar Bo. 7, 75 
in den hss. *Bellioca88is' geschrieben findet, vgl. Glück s. KU f. bei den Bello- 
vaken um Beauvais würde die Vereinigung der Kimbern und Teutonen nur 
etwas öBtlicher und dem nachmaligen wohnsitz der Aduatuker (s. 201 anm. 1) 
näher stattgefunden haben, ich mache nur noch darauf aufmerksam, dass beide 
änderungen mit Caesar Bg. 2, 4 in Widerspruch zu stehen scheinen, wonach 
die mächtigen Bellovaken sowohl als die Veliocasser zu den Beigen gehörten, 
die Beigen aber allein von allen Galliern die Kimbern und Teutonen abgewehrt 
haben sollen, s. unten s. 295. 

DEUTSCHE ALTERTUMSKUNDE II. 19 
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während zehn jähre die einzigen auf dem platze waren, dass sie 
vor allem dem gedächtnis der mit- und nachweit sich einprägten 
und in der Überlieferung hervortreten, aber schon weniger gut, 
wenn die Teutonen so viel später vom ocean kamen, dass von 
ihnen die flutsage auf jene übertragen wurde, einen ganz ähn- 
lichen satz wie die perioche 67 hat Julius Obsequens 43 'Cimbri 
Alpes (d. i. Pyrenaeos) transgressi post Hispaniam vastatam iun- 
xerunt se Teutonis', und auf diese Übereinstimmung, *den verhältnis- 
mäfsig zuverlässigsten livianischen bericht in der epitome und bei 
Obsequens', glaubte Mommsen seine darstellung gründen zu müssen, 
'mit beseitigimg der geringeren Zeugnisse, die die Teutonen schon 
früher, zum teil schon in der Schlacht von Noreia (a. 113), neben 
den Kimbrern auftreten lassen', schade nur dass dies sogar der 
den Livius excerpierende Obsequens selbst tut, 38 *C. Caecilio 
Gnaeo Papirio coss. (a. 113) — Cimbri Teutonique Alpes transgressi 
foedam stragem Romanorum sociorumque fecerunt'. auch sonst 
finden sich noch entschiedene spuren dass Livius, und beweise, 
dass Posidonius die Teutonen früher und von anfang an als teil- 
nehmer des zuges gekannt hat. für die epitome oder periochen 
und das spätere erscheinen der Teutonen spricht nur eine auch 
sonst ungenaue stelle des Vegetius*; alle andern aber, wenn sie 
allein die Kimbern oder auch die Teutonen nennen, sind wie jene 
nur unvollständige auszüge aus ihren quellen, es wird hier der 
ort sein die frühere geschichte des zuges nachzuholen, wo die dar- 
stellung des Posidonius und die annalistische römische Überlieferung 
bei Livius sich nicht mehr durchweg sondern lassen. 

Nach Posidonius (oben s. 265) traf der angriff der Kimbern zu- 
erst die Boier im hercynischen walde: von diesen zurückgeschlagen, 
heifst es, seien sie gegen den Ister und die Scordisker hinabgezogen, 
dann zu den Teuristen oder Tauriskern (s. 83). man kann dies 
nur so verstehen dass die Kimbern von norden her über das Erz- 
gebirge in Böhmen einbrachen und von den Boiem gezwungen 
wurden seitwärts in die Marchebene auszuweichen, von wo sie 
dann über die Donau und w^eiter durch Pannonien bis zu den 
Scordiskern an der Sau gelangten; denn wären sie im westen von 

♦ de re milit. 3, 10 * Cimbri Caepionis et Manlii et Silani legionee intr» 
Oallias deleverunt. quarum reUiquias ciim C. Marius siiscepisset, ita erudivit 
scientia et arte pngnandi, ut innunierabilem nniltitiidinem non Holuni Cimbrortiin, 
sed etiani Teiifoniim et Ainbromnu piihlico Marte delerot'. 
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den Boiern gegen die Donau zurückgeworfen, würden sie zuerst 
die Vindeliker und Noriker oder Taurisker und nicht vor ihnen 
die Scordisker erreicht haben, eine ebensolche Seitwärtsbewegung 
raüste man auch annehmen, wenn die Boier schon damals (s. 265) 
an den östlichen auslaufen der Alpen gesessen hätten, die Scor- 
disker aber erreichten sie wahrscheinlich in demselben jähre 114, 
wo diese, seit der Unterwerfung Macedoniens nachbam der Römer 
und mit ihnen schon wiederholt (a. IHo. 119V) in fehde, das beer 
des consuls C. Porcius Cato, das von Macedonien aus bei ihnen 
eingefallen war, vollständig niedermachten, worauf im nächsten 
jähre der consul Metellus Caprarius den krieg in Thracien wider 
sie mit besserem glücke eröffnete*, der nach vierjähriger dauer 
ihre macht für immer brach, entweder im j, 114 oder früh im 
j. 113, ehe sie von^ den Römern im süden angegriffen wurden, 
muss es auch ihnen gelungen sein den angriff der Kimbern im 
norden abzuwehren und so kurz vor ihrem eignen falle, gleichsam 
zur sühne für ihre früheren raubzüge, die griechische halbinsel vor 
einem neuen einbruch nordischer barbaren zu bewahren. 

Nur ein berg oder höhenzug zwischen Sau und Drau, der 
mons Claudius (Plin. 3 S l-iS, Mommsen CIL. 3 p. 415) trennte 
Scordisker und Taurisker. indem die Kimbern von jenen zurück- 
gewiesen sich diesen zuwandten, näherten sie sich der römischen 
grenze von Italien, kurz zuvor im j. 115 waren hier die Kamer 
in den gebirgen oberhalb Aquilejas unterworfen und die Taurisker 
oder Noriker zu den Römern in gastfreundschaft getreten**, als 
die fremdlinge plündernd im Drautal erschienen, stellte der consul 
Papirius Carbo, der College des Metellus Caprarius, um einen ein- 

* der triuroph des MeteHus *ex Thraecia' (Fast, triiimplia). ad a. 643, 
Entrop. 4, 25, Vellejus 2, 8) lÄKst es freilich iingewis, ob er gerade gegen die 
Scordisker erfochten, über den krieg der jähre 112—109 Linus per. 63. 65, 
Flurus 1, 38, Vellejus 2, 8, Eutrop 4, 27, Fischer Zeittafeln s. 156—158. aber 
wie verhält sich dazu Appian Illyr. 5V der sagenhafte bericht c. 4, die teil- 
nähme der Kimbern-Kelten an der plündening des delphischen tempels voraus- 
setzend, fahrt nach den s. 165 anm. angeführten Worten so fort: ta oiKiia (jpev- 
yortfg hij^aXov ig 'IllvQwvg toig avpafiagzorrag aq}i<TiPf atj&epetg vno rov 
h)ifAOv ytpofiftovg xa« ^madp te td fXfiv<ov, xai tov Xoifiov fietaaxovxeg 
tq/vyop xou fitXQ^ IIvQijrtjg AetjXdtovp. 

♦♦ Fast, triumph. ad a. 639 *M. Aemilius Scaurus de Galleis Kameis'. 
Victor de vir. illustr. 72 *(M. Aemilius Scaurus) consul Ligures et Cauriscos 
(Mommsen Rom. gesch. 2*, 169 anm.) dorauit atque de his triumphavit '. 
Appian Celt. 13. — die Taurisker sind auch wohl die socii des Julius Obsequens, 
oben B. 290. 

19* 
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fall in Italien zu verhüten, sich mit seinen truppen in den karni- 
schen Alpen auf. rückte dann aber, als er nicht angegriffen wurde, 
in Norcium vor und so grofs war der respect der römischen 
Waffen, dass jene ihm bei seiner annäherung gesandte schicken mit 
dem versprechen, die gastfreunde der Römer nicht länger zu be- 
helligen, der consul nimmt das versprechen an, versucht aber, den 
gesandten, die er auf einem umwege zurückschickt, voraus eilend, das 
rastende beer der barbaren zu überfallen, und erleidet eine solche 
schlappe, dass vielleicht sein ganzes beer vernichtet wäre, wenn 
nicht ein plötzlich ausbrechendes unwetter dem kämpfe vorher ein 
ende gemacht hätte: worauf jene alsbald durch die Alpenpässe 
nordwärts ziehen. 

Als ort des Zusammentreffens nennt Strabo p. 214, ohne 
zweifei (vgl. p. 210) nach Posidonius. Noreia, die alt« hauptstadt 
der Noriker mit reichen goldwäschen und eisengruben, unweit des 
heutigen St. Veit, da wo der weg aus dem Drau- und Gurktal über 
die steirischen Alpen an die obere Mur führt, des ortes gedachte 
auch Sempronius Asellio (s. 204) wahrscheinlich in diesem zu- 
sammenhange, die Römer, Livius (per. GS, Obseq.) und Tacitus 
(Germ. IM) gestehen die niederlage des Garbo offen ein, wenn aber 
Strabo sich begnügt mit einem ovdsv iitga^s^^ so liegt darin kein 
widers])ruch. sondern nur eine andre auffassung vor, da nach dem 
ausführlichen bericht bei Appian Gelt. 13 Garbo noch mit einem 
l>lauen äuge davon kam und allerdings nicht das erreichte, was er 
l)eabsichtigte. ich habe den innern Zusammenhang des berichts 
im vorigen dargelegt, weil ich sehe dass er heutzutage ungenau und 
falsch wiedergegeben wird, da Appian nur von Norikern statt wie 
Posidonius (vgl. s. 1()7, Strabo p. 21^}) von Teuristen spricht, so 
scheint er eher einem lateinischen auctor, vielleicht den annalen des 
Glaudius Paulus (Gelt. 1, i)% als dem sonst von ihm viel benutzten 
Griechen gefolgt zu sein, er müste denn selbst den veralteten namen 
mit dem später allein üblichen vertauscht haben, auf jeden fall 
fand er bei seinem gewährsmanne wie Obsequens (s. 290) und wohl 
auch Vellejus (2, 12 vgl. 8, oben s. 122. 135) bei Livius die Teutonen 
erwähnt, weil ohne das der Byzantiner, der den Appian excerpierte, 
sie bei ihm nicht gefunden und allein eine Tevvdvcov fioToa 
lyoTsvovaa JtoMavögog (vgl. s. 1(54 f.) dem Garbo gegenüber ge- 
stellt hätte, wie umgekehrt Strabo, die perioche des Livius, Eutrop 
4, 20, der quintilianische declamator 3, 13 und Tacitus allein die 
Kimbern, die umkohrung dos Verhältnisses lässt nur schliefsen. 
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dass die quellen so wie Livius nach Obsequens schon bei dem 
ersten zusammentreffen mit den Römern von Kimbern und Teu- 
tonen meldeten, wenn auch der heerhaufe, dem erst tlie Boier, 
dann auch die Scordisker stand hielten, damals noch nicht so 
angewachsen war wie später, eine spur bei Plutaidi leitet auch 
noch unmittelbar auf Posidonius. denn hätte er die Teutonen 
nicht von anfang an als gefähiten der Kimbern, sondern nur 
als neu angekommene gekannt, so würde er nicht in der wohl- 
gesetzten rede (s. VV2) den Soldaten des Marius, als sie allein den 
Teutonen und Ambronen gegenüber standen, die frage in den 
mund gelegt haben * schreckt etwa den Marius das Schicksal des 
Carbo und das des Caepio, über die die feinde siegten, weil sie 
viel schlechtere feldherren waren und ein viel schlechteres heer 
hatten?'. 

Es vergehen volle vier jähre ehe die auswanderer in Gallieu 
an der Rhone und damit an der grenze der römischen provinz 
erscheinen*, sie hatten ihren weg südlich von der Donau ge- 
nommen und waien so zu den Helvetiern (s. 265 anm.) gekommen, 
die ihnen allem anscheine nach einen friedlichen durchzug durch 
ihr land gestatteten, denn Posidonius (s. 152) erzählte, die Hel- 
vetier, obwohl fiiedfertige und goldreiche leute, seien durch den 
erstaunlichen beutereichtum der Kimbern so gereizt worden, dass 
namentlich zwei von ihren drei phylen, die Tiguriner und Toygener 
mit fortgezogen seien — wove Kai owe^oQfxrjoaL sie mögen erst 
im jähre (a. 108) nach dem durchzuge der fremden gefolgt sein**; 
wenn sie überhaupt mit ihnen gemeinschaftliche sache machten, so 
kann kein feindlicher zusammenstofs vorher gegangen sein und 

♦ Vellejus 2, 8 crwftlint den übei^ng der *Cirabri et Teutoni — multis 
mox nostriH suisque cladibus nobile»' über den l^ein zwischen dem tiiumph 
des MetelluH *ex Thraecia' im j. 111 und dem des Minucius *ex Scordiscis*, der 
wahrscheinlich ins j. 1(J8 fiel (s. 291); 2, 12 aber trägt er nach dass sie vor dem 
Caepio und Mallius den Garbo und Silanus geschlagen hätten, vergleicht man 
damit Eutrop 4, 25. 27, der den triumph schon in das consulat des Metellus 
und der ersten nachricht von dem erscheinen der Kimbern gleichzeitig setzt, so 
vermutet man leicht dass auch Vellejus ihr erscheinen in Illyricum und in 
Gallien ungefähr in eins zusammengezogen hat. 

♦♦ dies ergibt sich, wie mich dünkt, aus der natur der sache und steht 
kaum in Widerspruch mit der meinung^des Posidonius oder Strabos. 'das ge- 
sonderte auftreten der Helvetier' aber möchte ich nicht mit Mommsen Rom. 
gesch. 2*, 174 dafür geltend machen, da ja auch die Kimbern und Teutonen im 
weitem verlauf des krieges gesondert auftreten. 
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die Helvetier können nur auf die angenommene weise die nähere 
bekanntscliaft der Kimbern und ihrer genossen gemacht haben, 
nach einer stelle des Strabo* müsten auch die Sequaner auf der 
andern seite des Jura und damals auch noch im südlichen Elsass 
sich jenen angeschlossen haben, doch findet sich dafür sonst keine 
spur und die stelle enthält augenscheinlich nur eine böswillige und 
zugleich dumme Übertreibung von Caesar Bg. 1, 31, die Strabo aus 
der quelle schöpfte, die ihm überhaupt den Caesar vermittelte 
passierten die Kimbern und Teutonen Helvetien, so durchzogen 
sie im südwestlichen teile des landes den gau der Tiguriner um 
Aventicum und werden die später verschollenen Toygener vorher 
näher am Rhein getroffen haben; sie erreichten aber dann die 
römische provinz an demselben punkte bei Genf, den ein und fünfzig 
jähre später die Helvetier für ihren auszug ausersahen, den aber 
Caesar ihnen versperrte. 

Die meisten zeugen, aber nicht gerade die triftigsten, aufser 
der per. Liv. ü5, Asconius Pedianus p. 80 Orell., Quintilian Decl. 
3, 13, Vegetius (s. 290), Eutrop 4, 27, nennen wiederum nur die 
Kimbern als diejenigen, denen der consul M. Junius Silanus im 
j. 109 gegenüber stand und von denen er geschlagen wurde, allein 
dem angriff giengen Verhandlungen vorher**, die ankömmlingc 
schickten abgesandte zuerst in das lager des Silanus, mit der 
bitte, ihnen land zur niederlassung anzuweisen, und da der consul 
dazu nicht befugt war, gieng die gesandtschaft nach Rom an den 
senat, indem sie für die landabtretung kriegsdienste anboten und 
.auch wohl damals geltend machten (s. 1()8), dass früher Gallier in 
Italien platz gefunden hätten, hierher gehört nnn ohne zweifei 
die anecdote, die Plinius 35 § 25 wohl wie die unmittelbar vor- 



♦ p. 192 — Ol JSrjxoavoif didqiOQoi xa\ toig 'PoDfiamg «c noXXoif yeyo- 
poteg 'Aoi toXg Ai^ovoig, ort nQog Fsnuapoig nqoctrfia^ovp TtolXdxtg xard 
rag iq)6dovg aitcip tag im tr^p 'hahup, xat ineSsixpvPto ys ov tiJf tvx^v^ 
aap dtpafUPy aV,a xcu xoiptapovpreg avjoig moiovp luyaXovg x(u aqstatdfifpoi 
fitxnoig. hier weisen die Aediier am deutlichsten auf Caesar Bo. 1, 31, al»er 
weder von Ariovist noch von den Kiml>ern und Teutonen kann man sagen dass 
sie TtoXXdxtg Italien angegriffen hatten, woran jener nicht einmal dachte, noch 
auch ist der letzte teil der hehauptung von jenem oder von diesen wahr oder 
aucli nur verständlich. 

** nach der innerlich wahrscheinlicheren darsteUung des Flonis 1, 'M 
(vgl. Plutarch Mar. 24, oben s. 143). die ttbermafsig abkürzende perioche 
berichtet zuerst das ungluck di»H Silanus und trflgt dann die gesandtschaft nach 
Rom nach. 
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her gehende (s. loD anm.) aus den Exemplis des Nepos von einem 
gesandten der Teutonen erzählt, dem man das bild eines alten 
hirten mit dem stabe auf dem forum zeigte und der auf die frage, 
wie hoch er ihn schätze, antwortete, er wolle einen solchen mann 
nicht leibhaft und lebendig geschenkt haben, die anecdote, aus 
einer von allen übrigen unabhängigen quelle geschöpft, lässt nicht 
zweifelhaft dass damals dem Silanus Kimbern und Teutonen 
gegenüber standen und dass Vellejus (s. 2\)2) und Florus mit recht 
beide Völker nennen, wenn dieser auch wohl fälscldich schon die 
Tiguriner herbeizieht und noch andre Verwirrung hat (s. 157 f. 165). 
der Senat konnte die bitte nicht bewilligen und darauf der zu- 
sammenstofs mit Silanus leicht erfolgen, sobald er den abzug der 
fremdlinge verlangte oder ihnen den durchmarsch verlegte, wenn 
sie nach seiner niederlage ebenso wenig als nach der des Carbo im 
j. 113 über die Alpen nach Italien vordrangen, so mag der haupt- 
grund der gewesen sein, dass zunächst die ausbeutung Ualliens 
bequemer oder geratener schien und mit den Helvetiem verab- 
redet wurde. 

Gallien wurde überfallen und das ganze land geriet in die 
gewalt der Kimbern und Teutonen (Bg. 1, 33), die es ausplünderten 
und entsetzliche leiden über die bewohner brachten, indem die 
bevölkerung fliehend in den Städten sich zusammendrängte und 
nun hungersnot entstand, die sie zwang sich von dem fleisch 
der zum kriege untauglichen zu ernähren (Bg, 7, 77), den Beigen 
allein gelang es die Kimbern und Teutonen von ihren grenzen 
abzuwehren (Bg. 2, 4). das übrige (iallien atmete erst wieder 
auf, als die Kimbern abzogen und andere länder aufsuchten (Bg. 
7, 77). dass in der not bei belagerungen bei Kelten, Iberern und 
manchen andern Völkern menschenfresserei vorkäme, hatte auch 
Posidonius erzählt (s. 184), und es ist leicht möglich dass Caesar 
nur, was er bei ihm gelesen, aao. dem Arverner Critognatus in den 
mund legte. Caesar ist sonst der einzige zeuge über das Schicksal 
(lalliens während der kimbrischen invasion und wir müssen und 
dürfen unbedingt seine aussagen denen des Posidonius oder sonst 
eines Zeitgenossen an wert gleichsetzen, die not (lalliens aber 
muss alsbald nach der niederlage des Silanus mit dem j. 109 be- 
gonnen haben und da Caesar nur zuletzt einmal die Kimbern 
allein nennt, vorher aber jedesmal ihnen die Teutonen beigesellt, 
so muss auch er der meinung gewesen sein und es gar nicht anders 
gewust haben, als dass beide scharen mit einander in Gallien 
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eingefallen waren und dort gehaust hatten, das einzige mal wo 
Strabo p. 19G neben den Kimbern der Teutonen und dieser über- 
haupt er wähnung tut*, da ist Caesar Bg. 2, 4 allein die quelle. 

Die Kimbern und Teutonen ersahen sich das innere Gallien 
zum aufenthalt wo sie während der nächsten jähre hausten, und 
vielleicht auch einen bleibenden wohnsitz zu finden hofften, dem 
helvetischen heerhaufen, in dem bei Caesar Bg. 1, 7. 12 ff. (Claudius 
Paulus bei Appian Celt 1, 3) und Livius (per. 65, Oros. 5, 15), die 
hier zunächst unsre quellen sind, und sonst, aufser bei Strabo, 
die Toygener völlig hinter den Tigurinern verschwinden, wie die 
Teutonen so oft hinter den Kimbern, fiel, wie man annehmen muss 
nach Verabredung mit diesen, mehr das südlichere Gallien, eben 
die gegend zu, in die auch fünfzig jähr später, als der damalige 
anführer Divico noch lebte, mit bestimmterem ziele (Bg. 1, 10) die 
Helvetier wiederum zu ziehen dachten, die Tiguriner erschienen 
im j. 107 auf der andern seite der Cevennen an der Garonne an 
der westgrenze der römischen provinz und bedrohten Tolosa. bei 
der annäherung des consuls L. Cassius Longinus zogen sie sich 
zwar zurück, als aber dieser sie in der richtung der Garonne 
* gegen den ocean' verfolgte, ward er im gebiet der Nitiobrogen 
um Agen umringt und fiel nebst seinem einen legaten, dem con- 
sular L. Piso und dem grösten teile seines heeres; der rest 
muste sich zur schimpfHchsten capitulation verstehen. ohne 
zweifei in folge dieser niederlage erhob sich in Tolosa eine national 
gallische partei und legte die römische besatzung in fesseln, 
jtQÖg rdg vcöv Kifißgcov iknldaq^ wie Dio sagt fr. 90, diesmal 
die Tiguriner und Toygener unter die Kimbern begreifend, indes 
diese Kimbern blieben aus und es gelang dem consul des j. IGH 
Q. Servilius Caepio** mit hilfe der römischen partei die stadt 
wieder zu nehmen und bei dieser gelegenheit sich des in ihren 



♦ einmal hält« er sie noch ermähnen sollen, p. 183 wo er sagt daßs Marius 
den Massalioten den von ihm angelegrten Kfjonecanal als UQiatBiov xara tiv 
nnvg "AiißQtovaii x«) Tmvytvov^ noXefiov übei-geben hal)e, da von Toygenem 
hier gar nicht die rede sein kann, und selbst wenn sie bei Aquae Sextiae mit 
geschlagen wären, doch neben den Ambronen zuerst die Teutonen genannt werden 
musten. Strabo muss sich hier verschrieben oder verlesen haben, aber unmöglich 
kann man mit Zeufs 143. 147. 225 dieselbe entstellung auch p. 293 annehmen, 
weil Strabo die Teutonen nicht für Helvetier gehalten haben kann. 

♦♦ fälschlich nennt ihn Orosius T), 15 schon proconsul, Justin 32, 3 und 
Gellius 3, 9, 7 dagegen richtig consul. 
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heiligtömem gelagerten, ungeheuren Schatzes zu bemächtigen 
(s. UM\). 

Allein die Römer machten sich nun auf einen angriff der 
barbaren von Gallien her gefasst und im j. 105 waren, wohl in 
der ungewisheit, von welcher seite derselbe erfolgen würde, drei 
ansehnliche beere so aufgestellt, dass der proconsul Caepio sein 
commando im westen der Rhone behielt, der consul Cn. Mallius* 
Maximus im centrum östlich vom flusse stand und sein legat, der 
consular M. Aurelius Scaui-us mit seiner abteilung nordwärts in 
das gebiet der Allobrogen vorgeschoben wai\ der plan war wohl, 
dass je nach den umständen der consul der einen oder der andern 
abteilung zu hilfe kommen und überhaupt ein zusammenwirken der 
drei heeresköi-per stattfinden sollte, allein die unbotmäfsigkeit des 
Caepio verhinderte die ausfülirung. Scaurus, den der erste stofs 
traf, blieb ohne Unterstützung: er wurde geschlagen, gefangen und 
getötet, und als darnach Caepio zwar auf das linke Rhoneufer her- 
überkam, aber dem Mallius sich nicht unterordnete, sondern selb- 
ständig zu handeln fortfuhr, erfolgte oder begann am (> october 
(Plutarch Luculi. 27) die furchtbare schlacht bei Arausio, in der beide 
consularische beere, wie Livius nach Valerius Antias erzählte**, 
80 (KM) Soldaten, 40 (KK) trossknechte bis auf zehn mann, die ent- 
kamen, vernichtet wurden; während nach Posidonius (s. 121M bei 
Dio<lor HH, 1 (vgl. fr. \'at, 3H, IH) in dem ganzen kriege in Gallien 
beinahe 60000 auserlesene Soldaten umkamen und nach einer freilich 
späten nachricht (s. 21K) anm.) Marius auch noch trümmer von dem 
beere des Mallius und Caepio vorfand. ' 

vor dem angriff hatten die Kimbern friede angeboten und 
ihre alte bitte um land und um kom zur aussaat wiederholt (Dio 
fr. Ol, (iranius p. 16 Bonn.), aber Caepio hätte ihre gesandten bei- 
nahe umgebracht, und die schmähliche behandlung und abfertigimg 
derselben erbittert« sie so. dass sie das ganze beer der Römer 
den göttern weihten und in folge davon alle gefangenen henkten, 
die rosse ertränkten, die ganze beute, waffen und kostbarkeiten 
vernichteten oder in den fluss warfen, ebenso wie es im j. öx n. Ch. 



♦ datis der consul nicht M. Maiilius, wie in den Iish. der (Jerniania 37, oder 
Cn. Manlius, wie man dort eniendiert hat und in der per. Liv. 67 und hei SalluRt 
Ju^. 114 ftherliefert int, sondern Gnaeus Mallius liiefs, ist durch inschriften 
(CIL. 1, 113. 1()3. 536) und andre Zeugnisse (Plutarch Mar. 19, Dio fr. 91, Val. 
Max. 2, 3, 2, uam.) unzweifelhaft erwiesen, vgl. DA. 4, 448. 

*♦ per. 67, Orosius 5, 16, über Granius oben s. 122 anm. 2. 
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von den Hermunduren mit dem chattischen heere geschah nach 
Tacitus Ann. 13, 57 und wie es später bei erbitterten volkskämpfen 
noch öfter geschehen ist*. 

dass aber damals nicht allein die Kimbern, sondern auch die 
Teutonen und zugleich die Helvetier gegen die Römer zu felde 
lagen, ist gewis genug. Posidonius schrieb sogar den Ambronen, 
dem streitbarsten teile der Teutonen, den hauptsächlichsten anteil 
an der niederlage des Mallius und Caepio zu nach Plutarch 
Mar. 10, und die rede der Soldaten des Marius (s. 293) setzt die 
teilnähme der Teutonen gleichfalls voraus. Kimbern und Teutonen 
haben den Scaurus, Caepio und Mallius geschlagen nach Plutarch 
Mar. 11, Vellejus 2, 12, Valerius Maximus 4, 7, 3; und Sertorius 
(Plut. Sert 3) diente unter Caepio gegen beide Völker. Florus 
1, 37, Eutrop 5, 1 und Orosius 5, 16. i), 14 fügen noch die Tiguriner, 
Eutrop und Orosius überdies die Ambronen hinzu und sie müssen 
hier diese namen bei Livius oder in ihrer epitome Liviana (s. 122 
anm. 1) gefunden haben, wenn auch Eutrop und Orosius weiterhin 
damit in Verwirrung geraten, alle andern aber, aus Livius oder 
anderswoher stammenden Zeugnisse, die wenn sie nicht wie Sallust 
(Jug. 114) und Appian (Celt. 1, 2) von (ialliern oder Kelten reden, 
nur von Kimbern wissen**, sind dagegen übermäfsig abgekürzt 
und von keiner bedeutung. 

Nach dem siege bei Arausio stand Italien, wehrloser als je, 
den Kimbern und genossen zum dritten male offen, da im an- 
fange des feldzuges, wie die Unterredung mit dem gefangenen 
Scaurus zeigt (per. Liv. ()7, Granius p. 16), entschieden die ab- 
sieht bestand, über die Alpen vorzudringen, und die Jahreszeit 
kaum daran hinderte, so ist nicht abzusehen, warum sie nicht 
zur ausführung kam. vielleicht war Uneinigkeit unter den drei 

♦ nach der formel *Odiim A ydr alla' (Grimm Mytb. 134) und nach den 
moorfundcn in Schleswig und Dänemark, CEngelhardt Thorsbjerg mosefund, 
Kjöbenhavn 1863. Nydam mosefund 1805. Annaler for nordisk oldkyndighed 
18(K) 8. 50 ff. oben s. 182 anm. 1. 

♦* aufser per. Liv. 67, Granius p. 16. 20 Bonn, Dio fr. 90. 91; Tacitus 
(ierm. 37, Quintilian Decl. 3, 13, Justin 32, 3, Vegetius de re mil. 3, 10 (s. 290); 
Plutarch LucuUus 27. Appian lUyr. 4 (s. 291 anm. 1) fährt fort nach — f^^Q^ 
iIvQtjyt]i; iXefjlatovp. imcTQiq^ovai ^ avTotg eg tf^v tto, ^PcDfiouoi dedtoteg 
ifTiü fiPijfitjg rcip TrQOTtfnoXeftijxojmv cq^iai KeXroäVy /ijj xai oSis ig tijp ^haXiaf 
vfiSQ yikneig iaßdXoiev, anqrtmv äfia tolg vTrdtoig xal nafotgariä dioillvrto. 
xai tu Tid&og tovto 'Fonficufoy fitya deog Kektdiif ig oXtjv tijv 'ItctXiav ifißalij 
H^ioi rdiov MdQwy iXofievoi — tovg KifißQOvg ivinoiP xtL 
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verbündeten völkerhaufen die Ursache, die Kimbern trennten sich 
ab und die Teutonen und Helvetier wandten sich wieder nach 
(lallien zurück, denn anders ist jetzt, wenn die teilnähme dieser an 
dem feldzuge des j. 105 feststeht, die nachricht des Livius (per. 67, 
Obseq. 43) nicht zu verstehen und damit die unbestimmtere angäbe 
Plutarchs (Mar. 14), dass im j. 104, als Maiius tlen Oberbefehl er- 
hielt, der Strom der barbaren gewisser mafsen rückläufig geworden 
sei und sich zuerst nach Iberien ergossen habe, nicht in Widerspruch, 
auch Caesar scheint zunächst an diesen zug nach Spanien gedacht 
zu haben, wo er einmal blofs die Kimbern nennt und sich so unbe- 
stimmt ausdrückt, dass sie *alias terras' aufgesucht hätten (s. 295). 
nach Livius verwüsteten die Kimbern zuerst alles zwischen der 
Rhone und den Pyrenaeen, fielen dann in Spanien ein — Pyienaeus 
(iermanorum transitus non inhibuit (Seneca ad Helv. 0, 9), — 
plünderten auch da manche gegenden aus, von den Keltiberern aber 
jenseit des Ebrotals geschlagen kehrten sie nach Gallien zurück, 
um mit den Teutonen und, wir dürfen hinzusetzen, auch mit den 
Helvetiern sich wieder zu vereinigen, dies muss im j. 103 geschehen 
sein, der Widerspruch zwischen Caesar und Livius (s. 289), indem 
jener behauptet, die Beigen hätten allein von allen Galliern die 
Kimbern und Teutonen von ihren grenzen fern gehalten, dieser 
aber dass die Vereinigung beider damals bei einem der südlichsten 
belgischen Völker nördlich von der Seine, bei den \'eliocassern oder 
Bellovaken stattgefunden habe, ist nicht so schlimm, da nach Caesar 
selbst (s. 201 anm. 1) die Kimbern und Teutonen bei ihrem abzuge 
gegen Italien die unter den Beigen später angesiedelten Aduatuker 
el)en dort zum schütze ihres gepäckes zurückliefsen, seine behauptung 
also nicht so strenge zu nehmen ist. überdies könnte man daran 
denken, dass beide Völker sich zu einem angriff gegen die Beigen 
vereinigt und erst, als dieser nicht gelang, zum zuge nach Italien 
sich entschlossen hätten, doch ist dies schwerlich anzunehmen. 
Livius erwähnte die Vereinigung gewis nur, weil sich der entschluss, 
nun endlich gegen Italien vorzugehen und auf drei verschiedenen 
punkten in dasselbe einzudringen (s. 131 f.), unmittelbar daran 
knüpfte, die Vorbereitungen des Unternehmens nahmen den herbst 
und Winter in anspruch, der aufbruch aber mit dem frühjahr 102 
befreite endlich im siebenten jähre Gallien von den fremden gasten, 
und dass Caesar und Livius hinsichtlich der gegend. von der er 
ausgieng, wesentlich übereinstimmen, ist jedesfalls höher anzu- 
schlagen als daneben ihr Widerspruch. 
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Nach alledem waren, wenn auch die Kimbern vorzugsweise 
genannt werden, doch die Teutonen von anfang an in ihrem gefolge 
und nicht nur die * geringeren zeugen' (s. 290), sondern die ge- 
wichtigsten, Posidonius Caesar Livius waren darüber einverstanden, 
wenn daher die Teutonen nicht viel später aus ihrer heimat auf- 
gebrochen und den Kimbern nachgezogen sind, so verliert die 
folgerung (s. 289), dass wenn jene von der Nordsee, diese süd- 
licher vom gebiet der mittleren Elbe ausgiengen, allerdings eine 
stütze; aber sie bedarf derselben glücklicher weise nicht, um zu 
bestehen, durch die namen Teutonen und Kimbern werden zwei 
Völkermassen unterschieden, die aus mehreren kleineren, unter be- 
sonderen führern und königen stehenden volkshaufen zusammen- 
gesetzt sind (8. 114. 117 f.), und jede tritt auch, namentlich in den 
letzten jaliren seit dem zuge der Kimbern nach Spanien, selb- 
ständig handelnd für sich auf. sie müssen auch von verschiedener 
herkunft sein, und wenn die Teutonen vom ocean, können die 
Kimbern, die den vortrab bildeten und lange an der spitze des 
zuges blieben, nur aus dem gebiet der Elbe gekommen sein, da 
der erste stofs die Boier in Böhmen traf und zwar von norden 
her (s. 290). das bestätigt sich auch noch weiter. 

Ein so massenhafter, ungeheurer und abenteuerlicher wander- 
und kriegszug, wie der der Kimbern und Teutonen, kann nicht als 
gleichgiltig und bedeutungslos für die gcschichte der nation, von 
der er ausgieng. angesehen werden, er muss mit irgend einer 
grofsen Wendung in ihrem leben zusammenhangen — ohne das ist 
er weder möglich noch denkbar — , und dieser zusammenbang ist 
hier auch ganz wohl erkennbar. 

die Volcae Tectosages die, als die Boier noch Böhmen inne hatten, 
westlich von ihnen am Maine und in Hessen gesessen haben müssen 
(s. 277 f.), sind zu Caesars zeit von dort durch die Sueben (DA. 4, 45<M 
verdrängt und Chatten und Marcomannen (DA. 4, 407 ff. 47H uö.) sind 
an ihre stelle getreten, beides hochdeutsche Völker, wenn auch der 
unterschied, so wie er später sich herausbildete, noch nicht bestand, 
die sich nur von den Hermunduren und Semnen an der mittleren Ell)C 
jenseit des urwahls abgesondert haben können, die Marcomannen 
geben noch durch ihren namen Zeugnis, dass sich ihr volk erst 
innerhalb der grofsen mark im süden der Hercynien gebildet hat*. 



♦ Zeufs 114 f. 518. Grimm GDS. 503. *Mai-comani' sind bewohner der marke, 
des grenzlandes, altn. mM*kameun bewohner von waldatrecken. vgl. DA. 5, 123 f. 



Digitized by 



Google 



DIE BEDEUTUNG DER WANDERUNG. 301 

noch verhalten sich die Sueben spröde gej^en die einflüsse der 
südlichen und westlichen cultur, wenn auch nicht ganz so wie die 
belgischen Nervier (Caesar Bg. 2, 15). kaufleute lassen sie zu, 
aber mehr um ihre kriegsbeute zu verhandeln, als um etwas ein- 
zukaufen: wein lassen sie durchaus nicht einführen (Bg. 4, 2). ihren 
westlichen germanischen nachbarn, die sich schon mehr der gallischen 
cultur geftigt haben, sind sie feind. die ehedem blühende und 
mächtige Volksgemeinde der Ubier, d. i. die üppigen, reichen oder 
kecken *, haben sie zinsbar gemacht und so herunter gebracht (Bg. 
4, ;J), dass sie bald bei den Römern jenseit des Rheins schütz suchen, 
sie sollen auch die Usipier und Tencterer viele jähre geplagt und 
zuletzt im j. 59 vor Ch. zur auswanderung aus ihrer heimat ge- 
zwungen haben (Bg. 4, 1. 4, DA. 4, 41 9 f.), man errät nicht, aus 
welcher gegend ; nur verrät vielleicht der name Hsipü oder Usii)etes 
(s. 230) dass sie schon ehedem nachbarn der (iallier waren. 

die Vangiones im Wormsfelde (got vaggs altn, vangr ahd. 
alts. ags. uuang ebene, feld), die Nemetes in der Rheinebene von 
Speier und weiter südwärts, die Triboci d. i. die hügelbewohner 
längs dem Wasgenwalde, beide mit gallischen namen**, sind wahr- 
scheinlich erst unter Ariovist hier angesiedelt***, obgleich wir durch 
Caesar (Bg. 1, 31) von keiner andern landabtretung an die (Jermanen 
erfahren, als dass die Sequaner, die bis dahin wohl das obere 
Elsass besafsen, den dritten teil ihres gebietes hätten hergeben 
müssen, noch ungewisser ist. wie und wann die gleichfalls hoch- 

dans das wort ctymolo^iscli *die bind- oder grenzwehr* bedeute, ist nicht wahr, 
und WBK die übrigen, allzu rasch hingeworfenen behauptungen Mommsens (Rom. 
gesdi. 3», 229 anm.) betrifft, ko unterlasse ich ihre Widerlegung, da ilini selbst 
\m einigem nachdenken ihre unhaltl>arkeit ebenso einleuchten wird, wie jedem 
andern, der sich in altgeimanisclie dinge hinein denkt. 

♦ wie got. lubi ahd. luppi, got. stubjus ahd. stuppi, got. sibja alid. sip]ia, 
so führt ahd. uppi notwendig auf ehemaliges ubjis = Ubius, wofür die Goten 
nach ufjo mgicoop ufjis sagten, wie ufar statt ubar. Haupts zs. 9, 130 f. 245, 
DA. 4, 395, oben s. 157 anm. 

♦♦ über die namen Triboci (ilück s. 158 f. Zeufs 220, Nemetes Zeufs aao. 
Gr.« 10. ao. 161. weiteres oben s. 115. 234. 260 anm. und DA. 4, 394 f., wo 
auch über die Vangionen. 

♦♦♦ Mommsen Rom. gesch. 3«, 242, obgleich Zeufs 217 andrer meinung ist. 
seine anfstellung der drei Völker weifs ich nicht zu bestreiten, aber auch nicht 
entschieden zu verteidigen. Caesar Bg. 1, 1. 4, 10 (vgl. Strabo p. 193) nennt 
die Sequaner und Mediomatriker noch als Rheinanwohner, wohl weil ihnen das 
gebiet ehedem gehörte, Bg. 6, 25 aber die Nemeter neben den Rauraken und 
Helvetieni. 
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deutschen Quaden in Mähren platz gefunden haben, ob schon vor 
der Übersiedelung der Marcomannen nach Böhmen oder erst mit 
diesen durch Maroboduus, wo nur die Varisten, ohne zweifei eine 
abteilung der Marcomannen, am Fichtelgebirge zurtickblieben. die 
zweite, an sich nicht gerade wahrscheinlichere annähme findet keine 
entschiedene stütze an Strabo p. 290*, da hier abgesehen von der 
so unbestimmten angäbe äXkovg fjbevavsotfjoe jtXelovg nur eine 
von seinen randnotizen, die er sich für die letzte bearbeitung seines 
Werkes gemacht hatte, in den text geraten ist**. 

wie dem aber auch sei, der hercynische urwaldgürtel, der ehe- 
dem Altgermanien absperrte (s. 235 f.), ist durch die vordringenden 
Chatten und Marcomannen durchbrochen und damit das gesiebt der 
nation, das bisher dem norden und teilweise dem westen zugekehrt 
war, mit einem male gen Süden und Südwesten gerichtet, das 
widerstreben gegen die von daher andringende cultur hilft zu nichts, 
die nation ist in den Zusammenhang der Weltgeschichte eingetreten 
und in eine bahn gekommen, auf der keine rückkehr, nur ein 
stätiges, selbtätiges vorwärtsschreiten möglich ist. dass diese grofse 
Wendung, die folgenreichste und gröste im ganzen leben der nation, 
eingetreten war, beweist der zug der Kimbern und Teutonen, die 
an die pforten Italiens pochend und selbst sie durchbrechend zuerst 
die entsetzte alte weit das nie gesehene, imbekannte volk der 
Germanen kennen lehrten und mit ungestüm es als eine welt- 
geschichtliche macht von nun an anzuerkennen zwangen. 

Jene wendung aber fällt daher auch wesentlich mit dem zuge 
selbst zusammen und wohl begreift es sich dass der ruck, den der 
durchbruch der Marcomannen und Chatten ausübte, längs der Elbe 
weithin nach norden zurückwirkte und eine bewegung hervorbrachte, 
die mit wilder naturgewalt die massen mit sich fortriss und weit 
über das nächste ziel hinaus schleuderte, der durchbruch der 
Chatten und Marcomannen durch den hercynischen bergwald ist 
der anfang und zugleich das feste resultat der kimbrischen be- 
wegung. der weg ins südliche Deutschland war geöffnet und allein 
das Verhängnis in der brüst der menschen trieb weiter, um mit 
einem male durch raub und gewalttat alles das zu gewinnen, was 



* — ia Ttöf 2oi]^(ov €&v/^f T« fiep oUovfia inog rov dgvfioVf [xad-d- 
fieo ra rdiv Koadoioapy] iv oig tau xct) to BoviaifAOv to tov MoQoßcdov 
ßaffiXeiov, Big op exmog rufiov iXXovg te fAeTaviffttjae TtXeiovg xcu d^ xaJ 
tov^' Oftoe&petg iavrco MaQxofifidvovg, xtX, 
** übor hoido völkor DA. 4, 477 ff. 
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die arme, rauhe lieimat versagte, wenn aber die Chatten und 
Marcomannen hoelideutsche Völker waren, die Teutonen von der 
Nordsee herkamen, also zum inguaeischen, die Kimbern jedoch, 
von verschiedener herkunft, zu einem andern stamme gehörten, so 
müssen diese wohl, da keine andre wähl bleibt, wie jene von den 
Völkern an der mittleren Elbe ausgegangen sein und Hermunduren 
Semnen Cherusker Langobarden in sich begriffen haben. 

Hiemit sind diese Untersuchungen geschlossen und wir könnten 
nun unmittelbar zu der erörterung der nachrichten der Römer über- 
gehen, die zuerst und allein ein zusammenhängendes bild vom alten 
Germanien gewähren, allein es kommt nicht so sehr darauf an, 
sich dieses bild in seiner breite und fülle zusammen zu setzen, als 
den zustand, den es vor äugen stellt, historisch als geworden und 
werdend im Verhältnis zum vorher und nachher zu begreifen, bei 
dieser aufgäbe aber steht für die auffassung und beurteilung aller 
einzelheiten und Seiten des lebens 6in augenmerk unverrückbar 
fest, der Ursprung und die herkunft der nation selbst, es handelt 
sich um nichts anderes, als ihre genesis und älteste gestalt zu er- 
kennen, es ist daher unvermeidlich, zunächst den Ursprung in d6r 
weise ins äuge zu fassen, dass man zusieht^ was sich darüber aus 
dem zusammenhange der europaeischen bevölkerung ergibt, und 
nicht zu bezweifeln dass methodische crwägung und Untersuchung 
auch hier zu einem ziele führt. 



Excurs zu s. 177. 

Nachdem Diodor von den inseln im westlichen Europa ge- 
handelt und c. 23 seine auszüge aus Timaeus beendet hat, meint 
er, es sei passend, auch die Völker jener gegenden kurz durchzu- 
gehen, und beginnt c. 24 mit einem mythus von dem Ursprung des 
namens Galates, den er demselben zusammenhange wie 4, 19, der 
mythengeschichte des Dionysius von Mytilene entnimmt, c. 25 
folgen dann nachrichten anderer art, zunächst fragmente einer all- 
gemeinen landesbeschreibung von Gallien, und dass von hier an 
bis c. 40 Posidonius von Diodor excerpiert ist, wird teils durch 
seine Übereinstimmung mit Strabo, der jenen noch oft als seinen 
gewährsmann nennt, öfter aber stillschweigend auszog, teils durch 
citate des Athenaeus erwiesen, ich werde im folgenden die selbst 
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wörtliche tibereinstiinmung Diodors und Strabos an den einzelnen 
beispielen zeigen, mich aber im übrigen auf den nach weis der 
entsprechenden stellen und die nötigen bemerkungen dazu zu be- 
schränken suchen, die Zerlegung der capitel Diodors in ihre ab- 
schnitte oder Paragraphen lässt nebenher einen blick tun in die 
Zusammensetzung seiner arbeit. 

c. 25, 1. 7} tolvvv FaXavla xaroixeltcu /xsv inb jzoXX&v 
B'dv&v diaq)6Q(üv rotg fjLsy&&so(. vä fiiyiota y^Q «^^<5>v axsdov 
ecKOOi jULVQiddag dvÖQWv ?;jet, rd d* iXdxiova JtevTs (iVQiddag. 
ö)v ioviv £v JtQÖg ^P(o/jialovg ^x^v ovyy^Biav siaXaiäv xal q>LXlav 
tiiv li^XQ^ '^^^ xat>' Vt^^S XQ^"^^^ öiafiivovoav. Strabo p. 191 
"Aqov^^oi, — fivQidacv elxoot. — öiriyoovloawo — stqbq Md^^iov 
TÖv AliuXcavöv, xal Jtgög Aofxlviov d' d)oavv(og 'ArivößoQßov. p. 192 
ol dk Aldovoi xal avyysvslg 'P(oikU(üv dyvo/id^ovvo xai ngütoi 
t6)v vaivo JtQOofjldvv jigög ti)v q)iXlav xal ovfifiaxldv, Caesar 
Bg. 1, 33 Haeduos, fratres consanguineosque saepenumero a senatu 
appellatos, in Servitute atque in dicione videbat (iermanorum. 
weder für Diodor noch für Strabo braucht Caesar quelle zu sein, 
wegen Diodors xad^' f)iiäg vgl zu 39, 5. 2. xsifiivr} de — 

jvsQaiovvvai. Strabo p. 17H sagt von den wintern Galliens nichts 
und hat von dem klima dort keine so schlimme Vorstellung; aber 
s. zu 26, 2. 3. JzoXX(bv dk xal ^isyakcav Jtotafidn^ — dgvqv 

MXavtav. Strabo p. 177. 185. 188f., indem er die Wichtigkeit 
der gallischen flüsse für den handelsverkehr von meer zu meer 
liervorhebt, ist in sofern vollständiger als Diodor. aber Diodor hat 
nach 26, 4 dasselbe nur übergangen, vgl. noch zu 38, 3. Strabo 
p. 182 f. beschreibt und bespricht das steinfeld oberhalb der Rhone- 
mündungen nach Posidonius, und dieser muss auch die frage, ob 
der fluss zwei, drei, fünf oder sieben mündungen habe (DA. 1, 
196. 197 f.), erörtert haben, dass wir gerade über seine meinung 
durch Strabo p. 183f. nichts erfahren, rührt wahrscheinlich nur 
daher, weil Strabo fortfuhr ihn auszuziehen: auf ihn deutet namentlich 
noch die notiz über die anläge des canals durch Marius und dass 
Marius denselben den Massalioten als äQf^otslov in dem kriege gegen 
die Ambronen und Teutonen verliehen habe (s. 296 anm. 1). es ist 
leicht möglich dass Posidonius sich mit Timaeus (DA. 1, 462. 467. 
472) und gegen Polybius für fünf mündungen entschied, aber selbst 
wenn er die meinung desselben nur erwähnte, kann es nicht auf- 
fallen dass Diodor gerade sie aufgriff und den Rhodanus stkvxB 
avöfiaoiv ins meer fliefsen lässt, da er kurz vorher bis c. 23 den 
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Timaeus ausgezogen hatte. 4. vßyu d' elg töv (hHsavöv ^eövvcov 
— raXdvag. dass der satz im wesentlichen von Diodor herrührt 
(s. 179), lässt die erwähnung von Caesars Rheintibergang nicht 
zweifelhaft doch konnte Posidonius gewis nicht nur den Rhein 
erwähnen (DA. 1, 487 f.), sondern hat es wahrscheinlich auch getan, 
da er nach S 3 von mehreren gallischen flüssen wüste, die wie die 
Rhone ix Xi(iv&v äßvoocov abfliefsen. aufserdem gesteht Diodor 
selbst ein dass er die ihm vorliegende darstellung abkürzt: noXXol 
di xal äXXoi Jikcovol nova^ioi Tcarä vifv KsktiHijv slacy jzsqI (bv 
fiCüCQÖv äv slfj ygätpeiv. 5. ndvvsg de — Sx^vo(^ = 2. auch wenn 
Strabos darstellung nicht mit § 3 übereinstimmte, würde man das 
cap. wegen seines Zusammenhanges mit dem folgenden mit diesem 
aus derselben quelle ableiten müssen. 

c. 26, 1. ''löiov di VI Kai nagdöo^ov ovfißaivsi xavä %r}v 
jtXslotr]v(^) vfjg FaXarlag — . äjiö yäg d^sQivtjg dvoscog xm ägntov 
Jtpetv slüd'aaiv ävefiot vqXtHavvriv sxovvsg oipoÖQÖvrixa Kai dvva/ziv 
&OTB dvaQJid^scv dnö vfjg ytjg kid^ovg x^^QOJtXrid^ialovg xolg 
fjLsyed'SOc xal T(bv y)r)q)ldcov äÖQOfJLGQfj xovioQVÖv. xa'&öXov de xat- 
aiyi^ovvsg )AßQ(og ägjid^ovocv aTiö fiev viov dvÖQcbv vä ÖJila 
Tcai vag iod'fjvag, dnö dk v(bv ijijicov vovg dvaßdvag, Strabo 
p. 182 ""Ev fj^ev oiv S/et nagdöo^ov 17 jzQosvQrjfievr) JtagaXla — . 
liBta^ yaQ vfjg MaooaXlag xal vcbv kxßoX(bv vov 'Podavov Jieölov — 
fisovöv iovi Xld'cov x^f'QOJtXtjd'cbv — . äjtaoa /jlsp ovv xal i) vjüsQ' 
xetfiivrj x^Q^ jcgoo'qvsfiög iavi, diaq)eQ6vv(og 6* sig vö Jteölov 
vovvo vö fieXafxßÖQeiov xavaiyl^ec jtvBVfia ßlaiov xal (pQix&dsg' 
Q^aol yovv ovQsod'ac xal xvXivdslo^ac v&v Xlücov Movg, xava- 
(pXäod'ai ÖS vovg dvd'Qcojtovg djiö vüv öxriiidvaiv xal yvfivovad'aL 
xal ojtX(ov xal sod'fjvog djzö v^g e/invo^g. man sieht aus Strabo, 
wie Diodor dazu gekommen ist die Bise auf den grösten teil von 
Gallien auszudehnen und durch sie sogar faustgrofse steine empor- 
schleudem statt fortrollen zu lassen, es gehört das stück zu der 
beschreibung der Rhone 2i)^ 3. 2. did de vr^v vjveQßoXijv — 
XQ&vvai, Strabo p. 178 jiqo'Covvi ö' im vag ägxvovg xal vö Kefi- 
fisvov ÖQog f) iikp iXacöcpvvog xal avxotpÖQog kxXeljiei, vaXXa 6k 
(pvexai. xal ij ä/nJzeXog de JVQOiovocv ov ^qLÖla)g veXeoqjOQel, Diodors 
satz knüpft an 25, 2. 5 an und man sieht dass Strabo die dar- 
stellung des Posidonius wohl ermäfsigte, al)er andererseits auch dass 
Diodor 25, 2. 5 und hier dummer weise wieder etwas verallgemeinert 
und tibertreibt, was Posidonius nur von der nördlicheren Keltikc 
gesagt hatte. 3. xdvoivoi — vQSJvovvat. über die fiavuoöscg 

DEUTSCHE ALTKRTUMSKUNDK II. 20 
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diad^ioeig vgl. 28, 3. 4. dtö xai jiollol — äfiet^ßö/ievoL der satz 
setzt die von Strabo gegebene darstellung (s. zu 25, 3) voraus, 
im übrigen vgl. zu 2 — 4 Posidonius fr. 25 bei Athenaeus p. 152 
TÖ di] mvoixevov iau nagä fih volg JtXovvovoiv olvog i^ IraXlag 
xai Tfjg MaooahrjTCOv x^Q<^£ JiaQaKOiLLi^öfjievog, äKgavog d* ovtog' 
ivlove dk Kai öklyov vdcoQ JiaQajulYPVtai' jcagä de volg imo- 
deeorigoig ^v'&og jivqivov /isvä fiiXivog ioxsvaofiivov ' Jiagä de 
volg JioXXolg xad^* avvö' xakeivai, de xÖQfia (DA. 1, 395). 

e. 27, 1. Kavd yovv vf]v FaXatlav ägyvgog /lev vb avpokoi' 
ov ylvetai, ;ußt;aög de Jtokvg, bv tolg iyxcogioig 17 qrvotg ävev 
lievaXXelag nal xaycojta'&eiag vjiovgyel. i} yäg vGyv jiovo^iibv — 
elg tijv xo)velav. wieder hat Diodor etwas verallgemeinert Athenaeus 
p. 233 ovx ol fieTa?.kevovTeg fj^ivoc, äkXä xal ol rä iietakkevMvxa 
ovvayelgovveg (zvgloig ^dx'^^g 'ärfgevovoi vtjv neglßXenxov tavvrjv 
jtoXvxTi]olav. dely/zatog (lev ohv x^Q^'^ *** &^sl^t€g i:jim6kcuov 
avv&v iou TÖ yivog, et y' kv valg koxatuxlg xfjg obcovfxevtjg xcu 
jtotdfua vä tvxdvva xfiriy^iata xg'^^ov xataq>egei xal vavta ywal- 
xeg xal ävdgeg dod^evelg tä ocbf^ava ovv valg äfzfioig ijiotptjxovveg 
duoräai xal nXvvavveg äyovoiv ijil tijv ;fc&a/i^v, d)g Jta^ä volg 
'EXovTjtloig q)r}olv ö efiög IIooeidcjvLog xal äkXotg uol vüv 
Kektcbv. Strabo nennt zweimal p. 193. 293, dem Posidonius folgend 
(s. 152), die Helvetier nokvxgvoovg und ebenso p. 188 Gallien über- 
haupt eine x^Q^ JioXvxgvaog, er erwähnt auch der goldgruben l>ei 
den Tarbellern an den Pyrenaeen p. 146. 190 und des reichtums 
des Arverners Luerius p. 191 nach Posidonius fr. 25 bei Athenaeus 
p. 153. er kennt aber auch silbergruben in den Cevennen bei den 
Rutenen und Gabalern p. 191, so dass diese entweder zur zeit des 
Posidonius noch nicht geöffnet oder bekannt waren, oder aber die 
behauptung Diodors zu anfang seines cap. von ihm erdichtet ist. 
2. Tovrcp de v(p vgöjicp ocogevovveg xgvoov JiXffd^g xataxgco^*xac 
JiQÖg xöofiov ov fiövov al yvvalxeg dXXä xal ol ävdgeg. Jtegi 
fikv yäg Tovg xagjiovg xal vovg ßgaxtovag tpiXia (pogovai, 
jiegl de tovg avxevag xglxovg — d^ojgaxag, Strabo p. 197 ngöoeou 
xal TÖ qtXöxoofiov • /^vaogpo^oüa/ te yäg, negl fiev Toig xgax^Xoic 
OTgejivä ix^vteg, Jtegl de Tolg ßgaxlooi xal voig xagjtolg 
ijjekia, 3. Idiov de n — ovdelg äjiTexai tovtov diä 
Tifv deLOidai/iiovlav, xaljieg övrcov tcov KeXtcbv g)iXagyvgon' 
xad^' vjiegßoXtjv, Posidonius bei Strabo p. 188 von dem heiligen 
schätz in Tolosa (s. 167): ri x^^Q^ JtoXvxgvoog ovoa xai deioi- 
datfiövcov ävd^Qiomov — jtoXkaxov eoxe ÜTjoavgovg' fialiara 
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d* avToTg al klfjivai vf)v äovklav jiaQsTxov — firidsvög jiqoo- 
djiVBO'd'ai d'a^^ovvvog. 

c. 28, 1. ol dk TaAdrat — q)iQetai vb stö^ia. s. oben s. 181. 
Strabo p. 1 96 xal xofioTQog)ovoi. 2. dsvjtvovoi dk nadruiBvoi 
ndvvsg oix ijtl '&q6v(ov dAA' knl rfjg y^g, ijtootQcbfiaoi XQCOfjiSvoi 
Ivxcov fj xvvcbv öeQfiaoL Strabo p. 197 ;ua/A6t;voi;at de xai 
fi^XQ^ ^^ ^^ JToAAoi xal xad^e^öfievoi öeiJtvovoiv kv ovi^ßdoC, 
Athenaeus p. 151 Iloaeidcbvcog — 'KeXtol' q)r]ol ^väg TQoq>äg jzqo- 
vld'svTai, x^Q'^ov vnoßdXXovvBg\ der Widerspruch ist wohl durch 
Diodor verursacht, durch eine Übertragung, man vgL c. 32, 6 sieb' 
'd'aai ö* ijti öogalg d^rjglcov /a^ai xa'&svdovvsg. das folgende 
diaxovovvvai — vlvcov xq^^clv sxovoiv fehlt bei Strabo und Athenaeus 
p. 151f. Diodor und Athenaeus haben beide die sehr ausführliche 
Schilderung des Posidonius ungleich ausgezogen, aber doch so, dass 
noch eine beziehung zwischen ihren excerpten sichtbar bleibt, oben 
s. 153 f., und dass Athenaeus p. 151 f. nur übergieng, was Diodor an 
unserer, oben s. 154 ausgehobenen stelle berichtet, lehrt p. 154 sein 
zweites excerpt aus dem drei und zwanzigsten buch des Posidonius 
(fr. 24), das zugleich mit für Diodor ^ 3 zeugt. 3. slMaoi ös 
xal jra^d v6 dsmvov ix t&v vvxövvcov ngög xrjv öiä vcbv Xöycov 
äjLLiXkav xavaovdvrsg ix Jtgoxli^oecog fiovof4,axslv Jtgög äkk'^Xovg, 
nag' oiökv ud'ifxevoc trjv tov ßlov t8Xsvti]v. iviaxvst yaQ atag' 
avtolg b Tlv&aybgov Xbyog 8vv trag ipvxäg v&v dvd'gcojicov dd^avd- 
rovg elvai ovfißißrjxe xal de' it&v (bgiofiivcov Jidhv ßiovv, kg Svegov 
a&fia xfig tpvxvg Blodvofjiivr}g. dib xvX. Athenaeus p. 154 Iloaec' 
öcbviO!L, — ^KekvoV q)Tjolv ^ivlovs Jtagä vb öeXnvov jxovofiaxovoiv, 
iv yäg Tolg ÖJtAoig dysg'&ivveg oxiafiaxovoc xal Jtgbg dXX'qXovg 
dxgoxstgl^owai, Jtove de xal fiixQf' rgavfiavog Jtgotaoi xal ex 
rovTov ig&d'iod^ivveg, iäv fxi] ijzioxcoaiv ol Jtagövveg, xal ecog äv- 
cugioecog igxovTav\ vb ök JiaXaibv g)rioiv bvt Jtagave^ivvcov xcoky- 
vcov vb iiriglov b xgdviavog iXdfißavev (=■ Diodor § 2) ' el öi vig 
evegog ävvmoii^oaivo, ovvlovavvo /novofiaxrjoovveg iiixQ^ d^avdvov. 
äXXoi d' iv d^edvgq), Xaßövveg dgyvgiov rj /Qt;a/oi^, ol de otvov 
xegaiilcov ägi'&iibv viva — vjivtoi ixva^ivveg em dvgecdv xeXvvai 
xal Tiagaovdg vig llq>et vbv Xat/iibv äjtoxöjivei. vgl. Strabo p. 197 
dgp?^dßroi;g de kiyovot xal ovvot {dgvtäai) xal ol äXloi {ßdgdoi 
xal ovdvecg) rdg ipvxäg xal vbv xöofiov, Caesar Bg. 6, 14 Druides 
— inprimis hoc volunt persuadere, non interire animas, sed ab aliis 
post mortem transire ad alios, atque hoc maxime ad virtutem ex- 
citari putant metu mortis neglccto. verglichen mit Strabo und 
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Diodor, verrät Caesar auch hier wie c. 16 (s. 182 anm. 1) seine 
bckanntschaft mit Posidonius. dass Athenaeus den Posidonius 
keineswegs immer wörtlich ausschrieb, sondern bald mehr bald 
weniger als Diodor gibt, zeigte sich auch schon 20, 4. 27, 1. 

c. 29, 1. 'Ev de valg ödoiTtoglaig xai ralg /adxaig — . vgl. 

30, 3 yvjjLvoi fiaxöfiepoc, 2. xavä ds rdg siagatd^sig. — vgl. 

31, 1. 2. Pos. fr. 23 bei Athen, p. 24(5. 3. vibv de Jteoöpvov 
jzokefilcov vag 7ceq)akdg &q)aiQOvvveg JteQidjivovoi tolg avy^ioi 
Tojv IjiJKov xd de oxvXa Tolg d^egduiovoi nagadovreg — valg 
oixlaig JtQOorjXovaiv &onsQ h Tivvriylaig vioi xexsiQCOfiivoi d^gia, 
v(bv de eni(paveovdv(ov noke^liov xeäQcboavvsg rdg xeq)aXdg 
ijtifielöjg vtjQOvoiv iv kdgvaxi xal volg ^ivoig emdeixvvovoi, 
oefiwvöfievoi diövi vtjode vfjg xeq)a?.r)g vcbv jtQoyovcov vig rj jtavr)Q 
7J xal avvög stoXXd ;ifQr)/iara didö/zeva oix ekaße, g)aoi de vivag 
avvcbv xavxtjoao'&ai diövi ;ifQva6v dvvlava'&iiov vi]g xBq)aXrjg 
oix id^^awo xvL Strabo p. 198 — vö dnö vfjg fJ^x^£ dniovvag 
vag xeq>aXdg vcbv noXe^lcov e^djiveiv ix v&v avx^vG)v v&v 
tjcjtcavy xofiloavvag de JtQoonavvakevecv volg jt^o- 
jivXalocg. q)r]oi yovv Ilooeidüviog avrog Idelv vavvrjv vifv d'iav 
jioXXaxov, xal vö ^hv jiqwvov drj'&l^eo'd^ac, fievd de vavva q)eQeiv 
JtQiJLCüg did vijv owri^^eiav, irdg de vöv evdö^cjv xeq)akdg 
xedgovvveg ejiedelxwov volg ^ivoig, xal ovde Jigög lovavdoiov 
XQvoöv djtokvvQovv 'fj^lovp, 

c. 30, 1. 'Eodijov de /^öi^rot xava7z},rixvixalg , ;ftrü>at fiev 
ßajTVolg xQ(J^f^cL<^^ Jiavvodanolg dtrjvd^iOfievoig xal dva^vglaiv, 
äg ixelvoi ßqdxag jiQOoaYOQevovocv ijtcjtoQjzovvvao dk odyoi^g 
^aßdcavovg ev /xiv volg x^*^/^^^^ daoelg, xard de vö d'egog —, 
Strabo p. 197 xal vag iodijvag /Sajrrdg q>0Q0voi xal XQvoojidovovg 
ol h d^icbfiavi. p. 196 oayrjtpoQOvoi de — xal dva^vgloi XQ^'^' 
vai JteQivevafxivaig, dvvl dk x(^'f^(ov(ov oxcovovg x^^Q^öcovovg q)igovoi 
fiiXQf' aldolov xal ykovv&v. f) d' igia vgaxela fikv dxgö/jLakXog 
diy dgp' r)g vovg daoelg odyovg i^vg)alvovoiv ovg kaivag 
xaXovoiv, *2, ojT?.oig dexQfbvvat d^vgeolg fiev dvdgo/zflxeot —. 
3. odXmyyag d' exovoiv ldiO(pvelg xal ßagßagcxdg- kfi(fvo(boi 
ydg vavvaig xal JtgoßdXXovoiv ffxov vgaxvv Tcal JtoXeincxfjg vagaxr^g 
olxelov. d^cbgaxag — dvvl de vov ^Icpovg ojtddug ^x^vot [laxgdg — 
jiagd vr]v de^lav Xayöva nagaveva/xivag, 4. JigoßdlXovvai de 
X6yxo.g äg exelvoi Xayxl ag xaXovoi, Jitjxvala vq) f^i^xei vov oidi}- 
got) — s. ol)en s. 145 anm. 2. Strabo !>. 19(5 ÖJi?uofiög dk ovfx^exgog 
volg vcbv oco/jidvcov /nFyh^eot, fiaxaiga fiaxgd jtagrjgvrjjLthn) Jiaoä 
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t6 ds^iöv JtXsvQÖv, Hai d'VQsög jnaxgdg nal }.6yxai xavä 
köyov xai fiddaQ^g, jvdkvov vi eldog ktX. wie Strabo^ hat auch 
der grammatiker des Hesychius s. v. fiaddgetg den echt gallischen 
namen des Wurfgeschosses (Glück Kelt. nam. s. 134 f., Zeufs Gr.' 83, 
DA. 4, 622) gewis von Posidonius. das lateinische lancea aber, das 
Varro zwar für hispanisch hielt (Gellius 15, 30, 7), wird sonst nie 
für gallisch ausgegeben und man möchte dem Diodor eher eine con- 
fusion als dem Posidonius diesen irrtum zutrauen, doch wird auch 
lat laena sonst niemals als ^ 1 von Strabo für gallisch ausgegeben 
und 31, 2 sind die (yddveig wahrscheinlich gleichfalls nichts anderes 
als lat. vates *. die Sorgfalt, mit der Posidonius die wirklichen oder 
vermeintlichen gallischen ausdrücke in unserm abschnitte angab, 
ßgdxa (vgl. DA. 4, 294) Xalva kayxla fiddagig, lässt vermuten dass 
auch die Weisheit der grammatiker wegen der heerhörner S 3 allein 
auf ihn zurückgeht, Hesych. xdgvov rffv odhiiyya TaActrae, Eustath 
zu Homer II. p. 1139 ij raXatiKr), xo)vsvti], ov jtdvv fisydXr], töv 
xmöcova l/ot;aa dn]gi6fiogq>6v uva xai aiköv iioXvßdtvov^ slg bv 
ifxqyüo&ocv ol oaXjitoval. Sovt de ö^q)(ovog xai xakscTac vjiö tcov 
KeXt&v xdgvv^] wodurch Diodors sehr unbestimmte beschreibung 
in erwünschter weise ergänzt wird, wie ihre bewaffnung (s. 145 anm. 2), 
so werden auch die Kimbern ihre heerhörner, die als beute dem Catulus 
zugeteilt wurden (s. 150), den Galliern entlehnt haben. Posidonius 
aber hat gallische ausdrücke wie 26, 4 die xögfia, gewis noch häufiger 
angeführt, zb. 29, 1 für die gallischen wagen (rheda, carpentum, 
carrus ua.**), und die gallischen glossen bei den griechischen gram- 
matikem werden gröstenteils von ihm herstammen. 

c. 31, 1. AvTol d' €iol — diavoiatg ö^slg xai sigög fidd^oip 
ovx äffvsig. vgl. Strabo p. 197 rö dXa^ovixöv. p. 195 &otB xai 
:iaiddag änxeod^at xai Xöycov. 2. slol de Jtag* avvotg xai 

Jtovr)val iisX&v ovg ßdgdovg dvofid^ovoiv — q^dovveg ovg ^ihv 
vpLvovoiVy ovg öe ßkaoq)r]fiovoi. g>u6oog>ol ts uvig elot xai 



* der irrtum war leicht und beinalie unvermeidlich, wenn Posidonius im 
südlichen Gallien bei (Iriechen, Itömem und Galliern neben j^alliscben auch 
p^wisse lateinische ausdrücke für gallische dinge in gebrauch fand, wie er, stellte 
audi Sisenna materis und lancea zusammen, Nonius 5r)(), 7 Gerlach. Sisenna Hist. 
lib. in *Galli materibus sani (1. aut) lanceis configunt*. idem lib. IUI *ali materi- 
hus aut lanceis, tarnen medium perturbant agmen'. über die lancea DA. 4, 1()5. 
♦♦ es ist nicht so sonderbar, wie (ilück (Kelt. namen s. 148) meint, dass die 
Rflmer rheda Rhenus Rhodanus schrieben, wenn sie diese namen schon in der 
griechischen litteratur vorfanden, vgl. DA. 1, 488. zu rheda und carrus DA. 4, 203. 



Digitized by 



Google 



;no posiDONius bei diodok und stkaho 

d^eoXoyoi — ovg ÖQOvtdag övo/jid^ovoi. /^öi^ra^ de xaX jjdvteoiv 
xvX. Strabo p. 197 ßägdoc fikv v^vY)xal xcu Jtoirixal, ovdreig 
ÖS IsQOJtoioi xai q>vocoA,6yoi, dgvtdai ös ^QÖg ry q)VoioXoyiq, tuü 
vi)v '^d'txfjv (pikoooq)iav äoxovoi, Posidonius fr. 23 bei Athenaeus 
p. 246 trd dk dxovofiata a^örcov sloiv ol xaXovfjLsvoi ßägöor noiri- 
val ^k ovvoi xvyxdvovoi fiev' (pd^g ijtalvovg Xiyovveg. wegen der 
ovdvsig s. zu 30, 4. Timagenes hatte wahrscheinlich denselben 
namen mit den übrigen aus Posidonius wiederholt und so ist 'euhages' 
bei Ammian nur daraus verderbt (Zeufs Gr.'* 40). 3. ävd'gcojiov 
yäg xavaonslaavveg xvX, s. s. 181f. 4. ov fiövov d* kv raXg 
siQTjvixalg XQ^^^^^ — • Strabo p. 197 dixaiötaroi öe vofjU^ovvcu xaX 
öiä vovvo TihoXBVOvxat. xdg xe idio)xixäg xgcostg xai xäg xotvdg, 
äove xal JioXifiovg diyxcov Jtgöxegov xal Jiagaxdxxeo&ac fiiXXovxag 
sjiavov xxX, der schlusssatz Diodors ovxco xal Jiagä xolg dygi(o- 
xdxoig ßagßdgoig ö dvfiög eixsc xy ooq)Lq, xal 6 "A^tjg aldslxai 
xäg Movoag ist echt posidonisch. 

c. 32. s. 177 ff. die Ordnung des Stoffes und der gedanken, 
die Posidonius in seiner beschreibung befolgte, so dass er zuerst 
von der beschaff enheit des landes, dann von dem character, der 
lebens- und der kriegsweise der bewohner, endlich von ihrer kunst 
Wissenschaft und religion handelte, scheint Diodor im ganzen bei- 
behalten zu haben, für Strabo aber ergibt sich dass er seine all- 
gemeine Schilderung der (lallier und zum teil auch des landes dem 
Posidonius verdankt wie viel von dem übrigen bei ihm auf Caesar 
oder Asinius Pollio und Artemidor kommt, muss eine besondere 
Untersuchung ausweisen, für Iberien hat er den Posidonius augen- 
scheinlich nicht in dem mafse benutzt wie für Gallien. 

c. 33, 5. öii-tdxai d * öi^reg, sjtsiöäv djvd x&v htmav dycovMjd- 
^Evov vcxrjocooi, xaxojiydojvxsg xal xijv xcbv ns^cbv xd^iv /nsxa- 
Xa(.tßdvovxBg d-avfiaoxäg Jioiovvxai fidxag, vgl. Strabo p. 163 xalg 
dk Jie^alg övvdfieai Jtagsfisfiixxo xal Ijinela xxX 6. löiov de 

XV — nur dies paradoxon kennt Strabo p. 164 et fiy xig oUxai Jtgög 
öiaycoyiip ^qi> xovg ovocp Xovofievovg iv ds^a/zevalg naXatot^fiipq), 
xal xovg öddi^rag Ofxrjxoinevovg xal avxovg xal xäg yvvalxag 
avxöjv, xa^djieg xovg Kavxdßgovg g)aol xal xovg öjLLÖgovg avxolg. 
aber vgl. zu 34, 5 und DA. 1. 108. 

c, 34 lässt sich folgendes vergleichen. 4. x&v dk Ißygcov 
dXxificüvaxot fdv dotv ol xaXov^svoi Ävoixavoi, q)ogovoi ö* iv xolg 
jioXifiotg Jis?.xag [nixgäg navxeXcbg öiajtsnXsyinivag vevgoig xxX. 
Strabo p. 152 y Avoixavia eoxl ^kyioxov xcov Ißygix&v s^vüv. 
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p. 154 äonlöiov d* avtovg öütovv execv riiv didf^evQOVy xolXov sig 
ro JtQÖad'Sv, vska/jicooi i^QVrj/jiivov, 5. ;fQöM^at ds xal oavvloig 
öXooidi^QOig äYxiovQCüdsoi. q)OQOVOi de xQdvi] xal ^l(pri JtaQanXrioia 
KsXvlßrjQOiv. und c. 33, 4 heifst es von diesen xQdvf) /aAxd negi- 
vl^svrai q>oiv(.xotg i^axi]fieva Adgpotg- ^lq)r} dk äfiq)lotofia xal oidrjQq) 
dia(p6Q(fi xexaXxBVfA^a q)OQOvoc, l/ovreg ajt(,'&a(ualag naQa^i(pl- 
dag. Strabo p. 154 jraga^tgpig TiQÖg vovtoig ff xonig — ondvioi 
ÖS XQ&^^^ VQiXoq>laig, ol d' äkXoc vevglvocg xgdveotv, — äxövtia 
ö' ixaatog JiXslco' uvig dk xal dögavc ;ifßö>vra4' imdogavldsg ös 
XdXxsai. 6. &öxlvriToi d^ övtsg xal xovq)Oi — und weiterhin 
7 JtavvsX&g övrsg evxlvtjvoi xal d^elg — Strabo aao. s^eQBVvr)n' 
xovg ö^elg xovq>ovg siB^sXbcvovg. imtrjdevovoi de xatä /tiev 
tTjv elgipnfv 6Q](riGlv uva xovq)T}v xal JieQiix^vaav jtoXXr]v evvovlav 
OTceXiov, iv öi Tolg Jioki/Jbocg JtQÖg ^v&fzöv ifißaXvovoi xal noxävag 
gJiovoiv — Strabo p. 155 nagä Jiörov ÖQXOvwai Jtgög avXöv xal 
odXmyya ;fOß«5ovr6g, dXkd xal dvaXköfievoi xal öxkd^ovteg, 
7. die Iberer und besonders die Lusitaner gehen gerne in die berge 
und führen ein räuberleben, öiä xal 'Pcofiaioi jioXXdxig ejt* aitovg 
ovgavevoaweg vfjg fikv jioXXfjg xata^govi^oecog äniavrjaav avvovg, 
elg viXog öi vd Xyot^gia xavaXvaat JVoXXdxi^g (pLXovifirj'd'ivreg ovx 
i^öwi^dTjoav. auch nach Strabo j). 154 lebten die Lusitaner trotz 
des reichtums ihres landes von raubzügen und in beständigem kriege 
unter einander und mit ihren nachbaren südlich vom Tagus, aber 
BJvavoav avrovg ^Pco/iatoi vaneivcboavteg xal xcbfiag noirjoavteg 
rdg nöXeig adtcjv rag nXelotag, hlag dk xal ovvoMl^ovveg 
ßiXtiov. vermutlich, xa^&djteg elxog, hätten die bergbewohner nur 
diese Unordnung angefangen, Xvjigäv ydg vefiöfievoi xal fi(.xgä 
xexttifi^oi v&v äXXorglayv ine^/now xtX. aber die Verschieden- 
heit dieser darstellung, sowie der vorhergehenden macht es, trotz 
der Übereinstimmung selbst in einigen ausdrücken, sehr unwahr- 
scheinlich dass Diodor und Strabo hier und c. 33 aus derselben 
quelle geschöpft haben, dass Diodor den Posidonius nicht verlassen 
hat, ist um so weniger zu bezweifeln, weil er eben nur die Völker 
des Innern und nordwestlichen Iberiens, die Keltiberen Vaccaeer 
und Lusitaner beschreibt, von deren kriegen mit den Römern, 
dem aufstände des Viriathus a. 145 — 140 und dem numantinischen 
kriege a, 143ff. Posidonius gleich in den ersten seiner bücher /tetrd 
üoXvßiov zu handeln hatte, seine ausführliche abhandlunfj; von 
dem iberischen bergbau, bei Diodor c. 35 — 3H, hat dann auch Strabo 
wieder ausgezogen und glücklicher weise so, dass wir mit seiner 
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liilfe die unverständigen , zusammenhangslosen exceri)te Diodors 
wieder in die rechte Ordnung bringen können, in dem einleitenden 
c. 35 tritt zunächst das merkwürdige, schon s. 304 erwähnte Ver- 
hältnis des Posidonius zu Timaeus abermals zu tage. 

c. 35, 2. tavva de (tä xaXovfieva Tlvqrivata) xai xard zb 
v^pog xai xavä zö fiiys'&og vjtdgxsi dvdg)OQa x&v aXXcov' JiaQil]X€i 
yaQ äjtö TTJg xaxä vijv fisarjfxßglav i^aAdrnyg axsdöv äxQ(' ^qoq 
vöv vjtb vag ägxvovg (bxeavöv, öielgyovra dk vrjv FaXaziav xal 
zi]v IßtfQlav BZi de zi}v Kekzißr]Qlav JiaQexzelvei ozaölovg wg 
ZQioxiklovg, Strabo p. 188 'iÖQVzai 6' t) Tok&oaa xazä zö 
ozevo)zazov zov iod'fwv zov ötelgyovzog änö zfjg xazä Ndgßayva 
d^aXdzzTjg zov (bxeavöv, öv q)r]oi Ilooeidcoviog kXdzzco t&v zgto- 
Xcklcov GzaöloDv, p. 137 locxe yäg ßvgay zezafiivy (^ Ißrfgid) — 
eozi (5* ÖJtov Tioki) eXazzov z&v zgtoxtXlcov xcU fidhoza ngög 
zfi nvgrjvy zy Jioiovoy zyv ecpav jtXevgdv ögog yäg öiyvexeg 
djiö vözov Jr^ög ßo^^äv zezafiivov ögi^ei zi]v KeXzcxriv änö zrjg 
'Ißfjglag xzX. darnach gieng also Strabo doch auch bei der be- 
schreibung Iberiens von Posidonius aus. 3. noXXcbv dk övzq)v ev 
avzolg dgvfi&v — . Strabo p. 146 f. Ilooeiöcbviog öi zö JiXrjdog 
z&v fJLezdXXcov enatv&v xai zyv dgezijv ovx d^ix^zai zfjg ovv- 
yd'ovg ^r^zogelag, dXXä ovvevd'ovoiq, zalg vjtegßoXalg' o'ö yäg 
djiiozelv zq> ^vd'i^ (pr]olv ozi zcov dgvfi&v Jioze ifxngyo'&ipzcüv 
y yfj zaxeloa, äze ägyvglzig xal ;iföt;a?reg, elg zyv i^t^dveiav 
i^i^eoe — also nur als sage wiederholte Posidonius die erzählung 
des Timaeus (Mirab. ausc. 87, DA. 1, 441. 467), dass ein durch 
hirten — vjiö zivcov vofiecov sagt auch Diodor — entstandener, 
ungeheurer Waldbrand den silber- und metallreichtum Iberiens 
zum Vorschein gebracht habe*. Athenaeus p. 233 tiberträgt sie 
confuscr weise auf die ^AXjiia, die avzofidzcog vXyg ifmgyo'&elofig 
dgyvgcp dteg^vt). die sage stützt sich auf die deutung von 
Ilvgyvaca aus jivg und Posidonius kann nicht anders als wie 
Diodor gesagt haben zä fiev ögy diä zö ovfißeßrjxög xXy'drjfvat. 
Tlvgrjvala. nach Strabo aber erklärte er den mythus deshalb für 
glaublicli, dcä zö ndv ögog xal Jtdvza ßovvöv vXyv elvai vofuofiazog 
VJTÖ zivog dq>d^6vov zvxyg oeocogevfi^vyv. xai^öAov d' äv eine, 

* nach Scnoca Ep. 9Ö, 10 Imtto Posidonius auch in einem philosophischen 
werk, den llQuaTotTiTrAnL' meint IvMüller (Fhg. 3, 273), wo er die philosophie 
als die erfinderin aller künste darstellte, die sage in die ansieht umgehildet 
*sapientes fuisse cpii fern metalla et aeris invenerunt, cum incendio silvarura 
adusta tellus in suinmo venas iacentes liquefarta» fudisset'. 
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(priolVy Idcbv reg vovg tÖJiovg d^oavgovg slvcu (pvaewgy dsvdovg rj 
vafuslov fiysfiovlag äviKXeuitov ov yäg JcXovola fiövov dXXä 
xal vJtÖJtXovrog ^v, qyqolvy fi x^Q^y ^«^ ^«ö' ixslvovg d)g dAiyt^ög 
töv 'ÖJtox'd^dviov rÖJtov ovx ö^Ai&qg äXX' 6 Ilkovvcov xarotxs?. 
diese von Strabo offenbar wörtlich angeführten, echt posidonischen 
Sätze mit ihrer kunstreichen, rhetorischen Steigerung sind bei Diodor 
ganz oder fast spurlos (s. zu 36, 2) verschwunden, sie müssen aber 
ziemlich im anfang der abhandlung ihren platz gehabt haben, weil 
sie gewisser mafsen die grundlage derselben bilden und später voraus- 
gesetzt werden, weswegen sie hier vollständig wiederholt wurden, 
zunächst folgt die entdeckung des iberischen reichtums durch die 
Phoenizier. 4. vfjg de vovvov ;t^8/ag äyvoovfiivqg Jiagä tolg 
t/x(OQlotg — . die erzählung weicht darin von der Mirab. ausc. 135 
ab, dass die Schiffer, nachdem sie ihre schiffe schon übervoll von 
Silber geladen, auch noch ihre anker damit statt mit blei ausgiefsen, 
während sie nach Mirab. ausc. 135 alle ihre gerate und selbst ihre 
anker aus silber verfertigen, um soviel als möglich davon fortzu- 
bringen, um so mehr darf Mirab. ausc. 135 auf Lycus von Rhegium 
(DA. 1, 439) statt auf Timaeus (das. 429) zurückgeführt werden und 
bei dem nahen Verhältnis beider (DA. 1, 434 ff.) wird es nur noch 
wahrscheinlicher dass Posidonius hier wie sonst allein dem Timaeus 
gefolgt ist 5. öiöJtBQ htl noXXovg xQÖvovg ol ^olvcxeg — . dieser 
passus von dem aufschwung der phoenizischen macht und der aus- 
breitung ihrer colonien stützt oder schliefst sich wieder an Timaeus (vgl. 
Diodor 5, 20. DA. 1, 468) und gehört natürlich in den anfang der 
auseinandersetzung, dass Iberien immer ein unerschöpfliches tafiislov 
fiyefiovlag gewesen sei (s. oben), nach den alten Phoeniziern muste 
dann Posidonius von den Karthagern handeln, allein der geschicht- 
liche faden reifst bei Diodor ab und es folgen bei ihm einige in 
diesem Zusammenhang mehr oder minder ungehörige sätze. 

c. 36, 1. "Yoregov dk jtoXXolg /^övoeg ol fzev "^IßiqQsg fia'&ov' 
veg — . dass die Iberer allmählich die eigentümlichkeiten des Silbers 
kennen gelernt, selbst bergwerke angelegt und grofsen gewinn gemacht 
hätten, kann Posidonius wenigstens nicht so in seiner geschichtlichen 
auseinandersetzung vorgebracht haben (s. zu 38, 2) und es ist zum 
grösten teile nur Diodorisches gerede, das auf den betrieb des berg- 
baus überleiten soll. 2. övvov ;uaAxot} xai XQ^<^^^ ^^^ äQyvQOv 
fierd/^Xcov 'd'avf^aorcbv, ol fisv ägya^öfievot vä xaXxovgyela vb ti- 
ragvov fiigog ;ifaAxo'ö xad'agov ix rrjg ögvvvo/nivrjg yfjg Xa/nßd- 
vovoif T&v di dgyvgsv6vT0)v viveg lÖLCOTcöv iv rgcolv 'fjfii' 
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Qaig Evßo'iKÖv i^alQovo(^ vdXavrov. Strabo p. 147 zolg fiiv 
XaXxovgyolg vivagtov fzigog i^dyovoc rrjg yrjg vov xa^^^dv, v&v 
de äQyvgevovTcov riolv Idicov&v iv tgioiv fjinigaig Eißat- 
xbv vdXavrov k^aLgovoi. aber diese sätze, die von der ergiebig- 
keit, die der iberische bergbau noch jetzt, zur zeit des Posidonius 
hat, eine Vorstellung geben, standen nach Strabo passend am Schlüsse 
der ganzen abhandlung und sollten bei Diodor auf 37, 1 folgen, 
nur der bei ihm angehängte satz näoa yäg f) ß&Xög ian tpi^y/mvog 
oviJbTtsnriy&cog xai äjvoXdfiJtovvog fison] ist vielleicht noch eine 
reminiscenz aus dem anfang, wie es nemlich scheint, die erste* stufe 
der posidonischen klimax (s. 313). 3. vö iikv oJyv Jtg&vov ol 

vvxdvteg vcbv Idicor&v Jtgoosxagvigow volg fjisvdXXoig xal fis- 
ydXovg dneq^igowo JtXovvovg diärrjv tvoi/z&uriTa xai öatpl- 
Xeiav v^g ägyvgludog yfjg- voregov öi tcov V(Ofiakov xgan^odv- 
vcov vfjg lßr)glag TtXfjd^og 'IxaXßyif ijienöXaoe volg (jLSvdXXocg xai 
/iisydXovg äneq>igovvo JiXovvovg d(^ä vi^v q>iXox€gdlav. ein 
rechtes beispiel von der armseligkeit und erbärmlichkeit des Dio- 
dorischen Stils; das vavsgov xvX, aber macht die grofse geschichtliche 
lücke zwischen diesem abschnitt und dem schluss von 35, 5 offenbar. 
4. ovvoi de xavä nXelovag vÖJiovg ävol^avveg ovofua xal xavä 
ßd^ovg dgvvvovvsg — xavaßalvowig ve od fiövov slg (^fjxog äXXa 
xai slg ßd'&og, nagsxvslvovvsg mi JtoXXovg ovadlovg vä ögvy- 
liava xai nXaylag xai oxoXt^äg dcadvosig JtoixlXo)g fisvaXXovg- 
yovvvsg dvdyovocv ^x ßv&wv vr)v vö xigdog avvoig Jta^exofiivfjv 
ßcbXov, Posidonius bei Athenaeus p. 233 vö /jlSvvoi ya jtoAv vovvov 
ßad'siaig xal xaxond'&oig /jtevaXXslaig eigloxsvai xavä vöv 
^aXrigsa ArifirivgioVy iXnt^o'öaTfg nrjg jiXeove^lag ävd^siv ht v&v 
fivxcov vfjg yfjg ai)vöv vöv TlXovvcova. Strabo aao. xn)v 6* sm- 
fieXemv q)gd^o)v (Iloosidcbviog) vffv v&v /btevaXXevövvcov nagavL'9rioi 
vö vov ^aXr^gicog, 8vc q)r)oiv ixslvog am vä>v 'Avvix&v dgyvgeloiv, 
ovvo) avvv6vo)g ögvvveiv vovg ävd'gcoJtovg (hg äv Jigoodox&vvag 
avvöv dvd^SLv vöv ÜXodvova' xai vovvcov {v&v kv 'Ißijglg,) ovv 
ifig)avl^£i jiagajzXr]olav vtjv ojiovörjv xai vr]v q)iXagyiav, axoXiäg 
vsfivövvcov xai ßad^alag rdg ovgtyyag — . wenn Posidonius die 
tätigkeit der metallgräber schilderte und dann den ausspruch des 
Phalereers hinzufügte, so ist es wahrscheinlich dass Strabo seine 
Schilderung mit xai vovvcov xvX. nur nachholte, um so mehr weil damit 
auch die Ordnung der gedanken bei Athenaeus stimmt und überdies 
Diodor. denn obwohl er den ausspruch des Phalereers übergieng. 
so setzt ihn doch gleich der anfang seines nächsten cap, voraus. 
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c. 37, 1. MeydXtjv d' bxs(^ JvaQaXXayriv tä (xivaXXa ratira ovy- 
KQivöfjteva tolg xavä vi)v "Atvihijv, ixslva fiev ydQ ol fierakksv- 
ovvsg Tcai talg ägyaolaig fisYdXag JiQoUfjsvoi dojidvag ä /isv rjX- 
maav svlovs Xaßslv ovx eXaßov, ä d* elxov d^cißakov, (Satre 
doxelv adtovg äansg alviyfiavog tqöjiov dtvxslv. ol d^ xavä 
vifv Hsiavlav fievaXXovgyol valg iXjclai^ fjtsydXovg acoQs^ovat jukov- 
tovg HtX. Athenaeus aao. ;fa^^8i/rtf(J/iei'og yovv qn^oiv (IIoosiöcO' 
viog) ÖTi 'jtoXXd)ug xaravaXcbaavTeg tä ^avegä t&v döi^Xcov evexa, 
ä fiev BfisXkov ovx SXaßov, ä d' elxov dnißaXov, &0JtsQ 
aivlyfiatog tqöjvov dTvxovvtsg'. Strabo, 'der gute tölpel' 
(DA. 1, 315), zerstört die blumen im abpflücken, aao. (vöv dk Xöyov) 
oi vavtöv elvat vovroig (rotg Ußr)Qixolg) ts xal volg Arvtxolg, 
dXX' kxslvoig fikv alviyfiavi iocxivat v}}v fMsvaXXelav 5oa fiiv 
yäg dviXaßoVy qnjolv^ ovx iXaßov, öoa de elxov dnißaXov 
rovvoig d' imeqdyav XvoiveXelv — es folgen bei Strabo die schon 
zu 36, 2 angeführten worte, die hieher gehören, während Diodors 
nächster § 2 vcov yäg ngcbvcov egycov ejtcvvyxavo/ji4v.o)v dia vqv 
vfjg yfjg elg tovto rö yivog dgevfiv del fiäXXov evgloxovac Xa/z- 
jtgoTigag q)X^ßag xtX. dem inhalte nach teils schon früher vor- 
gekommen sein muss teils sich darnach von selbst versteht Diodor 
suchte wieder nur einen Übergang zu einem früher nicht benutzten 
excerpt, das er an falscher stelle nachbringt, bei Posidonius aber 
stand der ausspruch des Demetrius in deutlicher beziehung zu 
seinem eignen im eingange der abhandlung (s. 312f.) und er be- 
nutzte ihn offenbar nur zu einem wirksamen Schlüsse, indem er 
das homerische rätsei ''Ooa' SXofiev Xm6fieod^% 8oo^ oix SXof^ev 
q)€g6fJso'&a (Vit. Hom. 35) parodierend auf die attischen bergwerke 
anwandte und ihnen* die fortwährende, aufserordentliche ergiebig- 
keit der iberischen (s. zu 36, 2) entgegenstellte, die bei Diodor 
noch folgenden excerpte sind bis auf 38, 3, wie es scheint, sämt- 
lich aus dem zusammenhange der diesem Schlüsse vorangehenden 
auseinandersetzung des Posidonius herausgerissen. 2. iviote de 
xal xavä ßdd'ovg ifuiljirovoi jzorafiolg ^iovoiv ijtö vqv yrjv, 
cbv vfig ßlag Jtegcylvovvai diax6:^T0VTeg — rotg ögvyfiaoi stXa- 
yloig, — xal tö jzdvxcov Jiagado^övatov , djiagvxovot, yäg tag 
^oeig t&v vddvGyv tolg Alyvnviaxolg Xeyofiivoig xoxXlaog, 
ovg Agxifiriörig b Ivgaxöacog evgev, 8re nageßaXev elg Alyvjttov 
xvX, dies schliefst sich sachgeraäfs nur an 36, 4, wo schon von 
den ßad'elaig xal JiXaylaig gruben die rede ist, und bei Strabo 
folgt auf rdg ovgiyyag (zu 36, 4) auch ganz richtig xal Jtgog tovg 
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i,v awaeg äjiavvibvTaq jtovafiQvg Jtokkdxig roig Alyvjtvloig 
ävavvkovvtcov xo/A/atg. 4. die verheifsung am Schlüsse des 
cap., von des Archimedes erfindungen später zu seiner zeit genaueres 
berichten zu wollen, ist selbverständlich Diodors eigentum. 

c. 38, 1. Nachdem 36, 3 gesagt dass die Römer eine masse 
Sklaven zum bergbau verwendet und dadurch die ausdehnung des- 
selben in die tiefe möglich gemacht hätten, fügt sich dies stuck 
von dem elend, der xaxojid'&sia der arbeiter und der grausamen 
behandlung, die sie erfahren müssen — es wird immer im praesens 
erzählt — , natürlich an 36, 3. auch Athenaeus leitet sein excerpt 
und zwar zunächst die zu 27, 1 angeführten worte so ein, dass er 
nur die auch von Diodor 27, 1 angedeutete auffassung des stoikers 
Posidonius wiedergibt: 17 q)votg — ijvolr^oev vJtoyelovg avvobv (der 
edlen metalle) (pX^ßagj jtoXvjtovov xal x^^Xsnijv ix^^^£ iQyaaiav, 
ojtcog ol negi ravva onovöä^oweg dövvüfisvoi fi&vlcooi ti)v xrrjoiv 
xal ovx xrA. er las auch (s. zu 36, 4) bei Posidonius von den 
xaxojid'&ovg fievalXslaig, wie es scheint, vor dem ausspruch des 
Demetrius, und aus Strabos ovtco ovvtovcog öqvtvbiv vovg äv- 
d^Qcbjcovg sieht man, wie sich dieser anknüpfen liefs und Posidonius 
zum schluss kommen konnte, obgleich, abgesehen von der an- 
deutung des Athenaeus, mancher es vielleicht noch wahrscheinlicher 
findet dass Posidonius die Schilderung des elends in der tiefe der 
bergwerke sehr wirksam dem reichtum ilirer ertrage entgegen- 
stellte, in dem sinne der sich bei Athenaeus und Diodor aus- 
spricht. 2. der historisch wichtige satz, der DA. 1,109 ff. bei 
der erörterung des alters der karthagischen herschaft in Iberien 
leider nicht erwogen ist, dass t&v fievaXXovQyslcav oiösv Jtgoo- 
(pavov e/64 xi]v äQxriv, Jtdvva ds vjzö vfjg KaQj(7föovl(dv (piXoQ- 
yvglag ävsuyx^ xad'* bv xaiQÖv vijg Ißrjglag i:vs7igdvow, ver- 
trägt sich mit 36, 1, dem ersten teil von 36, 3 und dem anfang 
von 37, 2 nur, wenn man hier die (livaXXa nicht als gruben und 
eigentliche bergwerke versteht aber es ist klar dass der bei Diodor 
nach keiner seite hin, weder mit dem vorhergehenden noch dem 
folgenden im zusammenhange stehende abschnitt, der die ansieht 
entwickelt, dass die Karthager allein durch den besitz der berg- 
werke Iberiens in stand gesetzt waren ihre kriege zu führen, xara- 
jiXovTOfiaxovvteg äjiavxag dta vi]v ix vcbv /xevdkXcov ycvo^ivr)v 
simoglav, im wesentlichen die lücke (s. 311 f. 314) zwischen 35,5 
und 3(), 3 ausfüllt, und zwar so, dass der in Posidonius munde sehr 
bemerkenswerte schlusssatz dsivol yäg^ (5g ioixsv, vjtfjg^av ol 
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^olvixsg ix naXaicbv xq6v(x>v elg vö xigdog svQSiVy ol d' djcö tfjg 
IvaXlag sig vö f^r)dsv ixt^ösvI tcov äXXcov xataktjzelv sich 
sehr nahe an vovsgov ös — JcXfjd'og IraXlag ijisTtdXaos xolg 
ftsToXkotg — (bvovfievoi yäg Jikfjdog dvögaTtööcov xvX. 36, 3 an- 
schliefst dass Posidonius aufser dem silber und gold auch das 
kupfer und die zahlreichen übrigen producte Iberiens berück- 
sichtigte, sieht man schon 3(5, 2 und aus Strabo p. 163. 164 f. 
(fr. 51. 52). so folgt auch hier und zwar in unmittelbarem an- 
schluss an die abhandlung über die silber- und goldbergwerke bei 
Diodor 3. rivsvat ös xal xarrlrsgog iv jioVjylg rönoig vfjg 
lßi]glag, ovx ä^ iniJioXfjg svgiaxöfzsvog, <hg kv ralgloto- 
glaig Viveg vs'&gvXrixaatv, äXX* ögv^TÖftevog xai ;ifa>vei;d- 
ftBPog öfiolcog ägyvgq) vs xai XQ^^^ ^^^* — "^^ ebenso bei 
Strabo p. 147 nach den zu S 37, 1. 36, 4 angeführten worten top 
ds xattltegov ovx iJtmoXfjg svgloxeod^al q)riotv, &g tovg 
loTogixovg d^gvXelv, äXX* dgvtvsod'ai. — xvX. Strabo hat 
noch ein excerpt mehr als Diodor, über die mit silber, zinn und 
weifsgold gemischte flusserde bei den Artabrern. zu den historikern, 
die falsches über das vorkommen des iberischen zinns verbreitet 
hatten, gehörte Ephorus (DA. 1, 81) und vielleicht hat Posidonius 
ihn im äuge, wenn nicht auch Timaeus dasselbe wiederholt hatte, 
über das iberische zinn s. DA. 1, 99. der übrige Inhalt der stelle 
bei Diodor und Strabo zeigt aufs deutlichste dass Posidonius die in 
Iberien gesammelten nachrichten über die fahrten namentlich der 
Lusitaner (DA. 1, 473) nach den Kattiteriden nicht mit den in 
Massalia und Narbo gesammelten über den gallischen handel mit 
Brittannien combiniert und dadurch zu der bis heute verbreiteten, 
falschen und völlig grundlosen meinung anlass gegeben hat, dass 
nicht Brittannien, sondern die armseligen, zinnlosen Scillyeilandc 
die zinninseln seien (DA. 1, 92). seine nachricht über den zinn- 
transport durch Gallien stimmt so völlig mit der des Timaeus 
(DA. 1, 471 f.), da er nur wie dieser nach Diodor c. 22 dabei von 
der benutzung von pf erden spricht, dass er die Wichtigkeit der 
gallischen flüsse für den verkehr vom äufsern zum innern meer, 
die er selbst so nachdrücklich hervorgehoben hatte (s. zu 25, 3), 
ganz vergessen zu haben scheint, falls nicht etwa Diodor ihn un- 
genau auszog, leider ist Strabo mit xai ix v(bv IlgsTvavcxibv de 
slg vijv MaooaXlav xo/jti^eo'&ai noch unvollständiger, nach Diodoi* 
erwähnte Posidonius auch Narbo, äjioixog iiLv 'Pcofialcoi' (seit a. 11. S), 
diä di vi}v siixaiglav xai rrjv svjioglav jnsyiotov iimiogiov 
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exovaa v&v äv eKelvo(^g volg toJioig, wie Strabo p. 181. (192) fii- 
yiatov sfuioQiov v&v vavvy. Posidonius muss darnach die Stadt 
ebenso wie Massalia selbst besucht haben und in seinen erkundi- 
gungen dort glücklicher gewesen sein als Scipio und Polybius 
(Strabo p. 190), um die von Pji;heas herstammenden angaben des 
Timaeus zu bestätigen und zu ergänzen. 

c. 39. W ÄiyvovcKi^, meint Strabo p. 2 1 8, habe ovökv Jtegi- 
ffyijoecog ä^iov, jiXriv 8vc xco(ir)döv ^cooiy VQaxslav yrjv äQOvvveg 
xal OKOJtvovXBg, [läXXov de karof^ovvreg, &g tprioi üooBidibviog, 
und es kommt nur noch eine p. 217 eingeschaltete notiz hinzu, dass 
wenn auch einige in dörfern wohnen, das land doch viele kräftige 
männer hervorbringe — svavÖQBl ö* Sucog fi x^Q^ — » so dass die 
meiste kriegsmannschaft daher komme und eine menge ritter, aus 
denen selbst der senat sich ergänze. Diodor aber zog nicht nur 
c. 39 sondern auch 4, 20 stillschweigend den Posidonius aus, also 
zweimal, zum teil mit denselben werten, wie c. 15 und 4,29. 30 
den Dionysius Skytobrachion (s. 189). 1. — vi/^ovrai ^hv 

Xcbgav VQaxslav xal JtavTsXa>g Xvtiqclv = 4, 20; Strabo. — ol 
öe Tr)v yrjv iQya^ö/j^evoi tö JtXuov nivQag kavo/iovoi diä vfjv 
vjtSQßokqv vrjg VQaxvrrjvog = Strabo. 2. oidefdav yäg ß&Xov 
Tolg iQyaXeloig ävaojtcboiv ävev Xl'&ov (= Strabos oxdnrovxsgy 
xal ToiavTr)v l/ovreg iv volg igyotg xaxojtd'&Bcav — öXlyovg 
xagjzovg xal [lohg Xafißdvovoi. diä de ti}v aw^x^i^av v&v yv^iva- 
oia>v — volg ocb^aatv 'öjzdgxovocv loxvol xal sivovoi. (= 3 — 
svvovoi xal fjiv(bdsig ylvovvai volg ocbf^aaiv.) Jigög dk vi}v xaxo- 
jtdü^eiav vavvTjv ovvsQyovg sxovoi vag yvvalxag, sld'iofiivag iji' 
Idrjg volg ävdgdoiv igyd^eod'ai, =4,20,1. xal valg vfjg xaxo- 
jta'&slag 'önsgßoXalg q)8Qei xagjzovg ngög ßlav öklyovg. — xal 
diä vrjv ovvsxfj yvfivaoiav evvovoi. 2. eld'lxaot trag yvvalxag 
v&v xaxonad^ei&v v&v iv valg egyaoiaig xocvcovovg Jtoiela&'at, 
4. sie bringen die nacht auf dem lande in hütten oder holen 
zu; dass sie in dörfern wohnen, übergeht Diodor. 5. xad'oXov 
ö' iv volg voTioig al fikv yvvalxeg dvdg&Vy ol de ävdgsg d^glayv 
ixovotv evvovlav xal dXxi]v. jtoXkdxig yovv (paoiv iv valg avga- 
vevatg vbv fiiyiovov v&v ra?MV&v vjtö Alyvog loxvov JtavvsX&g 
ix Jigoxki^oscog fiovofiaxi]oavva dvygffo&ai. 4, 20, 1 iXaq)gol fiev 
valg svxivi]olacg elolv, iv öi volg Ttoksfjiixolg dy&oi valg dhcalg 
öidqoQOi. 

OS folgt dort noch näheres über ihre bewaffnung und (5 über 
ihre verwo^enlieit als soefalirer (DA. 1. H7): aber 4, 20, 2 an die 



Digitized by 



Google 



ÜBER DIE LIGYER, 319 

unter 2 angeführten worte anschliefsend (iio'&ov di Jtag* dAA^Ao^g 
kqya^o^iivGyv v&v ve ävÖQ&v xal v&v yvvaiH&Vj idcöv u nal 
jiaQdöo^ov xa'ö* fjH'äg aweßi] nsgi (ilav yvvalKa ysviod'ai, dann 
die erzählung die nach Strabo p. 165 Charmoleos, der massaliotische 
gastfreund des Posidonius, diesem nach eigner erfahrung mitgeteilt 
hatte, so dass man sieht dass Diodor unbedenklich eine aussage 
des Posidonius als auch für seine zeit giltig betrachtet (vgl. 25, 1). 
eine rechte probe des geschniegelten, bis ins kleinste sorgfältig 
ausmalenden posidonischen stils (DA. 1, 357) erhält man doch 
erst, wenn man die referate Strabos und Diodors zusammennimmt, 
und zugleich damit ein characteristisches beispiel für das ver- 
fahren beider: 

Diodor. Strabo. 

— Syxvog yäg ovoa xal xoivä ök (den Iberern Kelten 
IxBtä t(bv ävÖQ&v iQya^o/i^T) Thrakern Scythen) xcU tä Jigög 
fuod'ov, fjLeva^ owsxofjiivrj ävdQslav xriv te va>v ävögck^ xal 
Talg (bölocv äjtfjk'&sv elg uvag vi}v vCov yvvaxx&v. yecogyovoiv 
d'dfivovg dd'OQijßcog' iv alg avtac, texovoal ve diaxovovoi 
Tsxovoa, xal vb naiölov g?t5A- tolg ävägdow ixelvovg dvd^* §av' 
koig iveiki^oaoay vovvo fikv vcov xavaxXlvaaai'^ ' ev ve voig 
elg vivag diifivovg djtixQvipeVy Sgyoig JtoXXdxig avval [tIxvovoi\ 
avvii de ov/jL/jbl^aaa votg egya- xal Xovovoi xal onagyavovoiv 
^ofiivocg vfjv avviiv exelvoog djtoxXlvaoai Jtgög w ^eld^gov. 
vjii/ieve xaxo:tdd'eiav , ovdkv iv de vy Acyvovixrj q)riolv 6 
dr)?,(boaoa Jtegl vov ovfißeßr)- Ilooeidcbviog dirjyrjoao'&ai vbv 
xövog. vov di ßgiq>ovg xXavd'- ^ivov iavvcp Xag^dXecov Maooa- 
fivgi^ofiivov, xal vrjg jigd^ecog Xicbvr^v ävdga, ovi fuod^cboaivo 



* Strabo p. li)7 Miederholt dieselbe beliauptung in noch allgemeinerer 
fassung, ohne zweifei ebenfalls nach Posidonius, und dieser kannte darnach die 
noch heute auf beiden Seiten der Pyrenaeen bei den nachkommen der Iberer 
fortdauernde sitte der couvade auch in Gallien, die Timaeus für die Ligurer auf 
Corsica bezeugt (Diod. 5, 11. DA. I, 441. 453). die alten kennen sie aufserdem 
noch bei den Tibarenern am Pontus (Apoll. Rhod. 2, 101 3 ff. Val. Flacc. Argon. 
5, 149 f.), also wenn man die unbestimmte ausbreitung, die Strabo ihr zuschreibt, 
nicht beachtet, nur bei Völkern von unbekannter, unarischer und vorarischer her- 
kunft. durch reichliche belege aus Amerika und Asien ist sie schön erläutert 
in Tylors Researches into the eai'ly histor>' of mankind (1870) s. 293 ff., wo auch 
s. 302 neben den Zeugnissen der alten die fortdauer in den Pyrenaeen und ihre 
er^ähnung in dem altfranzösi sehen sredicht von Aucassin et Nicolette nach- 
gewiesen ist. dazu kommt noch ein aufsatz über die sitte im Jahresbericht der 
geographischen gesellschaft in Leipzig 1S71. 
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q)avsQäg yevoixBvtjgy ö fxkv ävögag biiov xal yvvalxag enl 
iq>BOTi]X(bg oidaficbg 'fjövvavo oxa^vöv, (bdlvaoa ös /ula t(ov 
nsloai Jiavaaad'ai v&v egycov yvvaiyUbv äjiiX^ov äjiö tov Sgyov 
i} ö* ov jiQÖVBQOv äjviovri vfjg JtXriolov, vsxovaa (5* ijiavik'dxitr 
xaxoTca'&Eiag sog ö fzio'&cood' ejti vovqyov avtlxa, OJicog fiij 
fievog iXerjoag xal töv fiLod'öv äjioXeoeie vöv fiiad'öv' avvög de 
äjtodovg äjtiXvoB rdw/ egycov. ijiuiövcog löojv iQya^ofihnfVy ovx 

Blöd)g TTjv alvlav kqovbqov öy)e 
fidd'Ot xal äq)elri öovg vöv fu- 
od^öv ri d' kxxofüoaoa rö tnjmav 
jiQÖg rc xQTjvlov, Xovoaoa xoX 
ojiaQyavcboaoa olg elxs diaocbaeiev 
olxade. 
über das Verhältnis, in dem Posidonius auch hier zum Timaeus 
steht, s. DA. 1, 441. 

c. 40. Athenaeus p. 153 führt aus dem zweiten buche des 
Posidonius an Jtaoä dk Tv^^rivolg dlg zfjg rffiigag vgdjte^ai 
jtokvveXelg JtaQaoxevd^ovvai, ävd'ival re ovQCOfivai xaX ix- 
jtcbfiava dgyvQä Jtavtodajiä xai dov?.(ov mXfj'&og evJtQB- 
jicov jiaQiovrixev, io'&rioeoi sioXvxeX^oi xexoofjirjfievcoVf und 
beinahe wörtlich wiederholt Diodor dasselbe: 3. nagatid^ewai 
yäg dlg vrjg fjfiigag VQajzi^ag JtoXvveXelg xai väXXa zängög 
trjv vjtegßdXXovoav Tgvq>rjv olxeia, otgcofJLväg fJLSv dväeiväg 
xaraaxevd^ovveg f ixjtcofidTCov d' dgyvgcbv jcavroöajtcjv 
jzXfjd'og xai r&v öiaxovovvtcov oixer&v oix öXiyov dgi^fiöv 
i)toi^ax6reg' xai rovvcov ol fikv eingenelg, dvag}igovveg eioiv, 
ol d* eo'&fjoc jioXvTeXeoTsoaig fj xavd öovhxrjv d^iav xe- 
x6ofit)vTai, so dass Diodor auch in diesem cap. den Posidonius 
ausgezogen hat. bei Strabo p. 220 list man Xeyevai de xai ö 
'd'giaixßixbg xöofiog xai vjvanxög xai äjtXaig 6 v&v dg^ortcov ix 
Tagxwicov ösvgo fievevex'&^rjvac xai ^dßdot xai JtsXixsig xai adX- 
jiiyyeg xai legonoUai xai [xavtixi] xai iiovot,xri, ooy dtjfioölq, 
Xgcovrac 'Pco^aloi, was dem inhalte nach den bei Diodor 1. 2 vor- 
licrgehenden Sätzen entspricht, dass jedoch Posidonius Strabos 
quelle war, ist um so weniger anzunehmen, weil bei ihm jener 
satz im zusammenhange der geschichte der Tarquinier steht wie 
Diodor 1, so sieht auch Livius 5, 33 in dem namen des tyrrhenischen 
meeres ein zeugnis der ehemaligen seeherschaft des volkes. ich be- 
gnüge micli licrvorzuhebcn dass Posidonius, der gewährsmann Diodors, 
um das j. 90 seine daten entweder in Rom erhalten (s. 12H) oder 
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schon in der litteratur vorgefunden haben muss, und tiberlasse 
das weitere den forschem auf dem gebiet des römischen altertums. 
Mit c. 41 nimmt Diodor seine inselbeschreibung wieder auf 
und lässt zunächst einen auszug aus der Isgä ävayQacpi] des be- 
rüchtigten fablers Euhemerus folgen, der uns weiter nicht angeht 
ich kann jedoch diese Untersuchungen nicht schliefsen, ohne den 
schon früher (DA. 1, 469) ausgesprochenen wünsch noch einmal zu 
wiederholen, dass kein künftiger herausgeber des Diodor sich, wie 
unsre gewöhnlichen ausgabenfabrikanten, damit begnügen möge, den 
text mit etlichen Verbesserungen etwa wieder abzudrucken, son- 
dern dass jeder es als seine pflicht erkenne, die art und weise 
wie 'dieser elendeste aller scribenten' (DA. 2, 180) gearbeitet, aus 
welchen quellen er geschöpft und wie roh und gedankenlos er seine 
excerpte zusammengestellt hat, möglichst anschaulich zu machen, 
eine solche ausgäbe, die den wert und Zusammenhang jeder nach- 
richt übersehen liefse, würde den Schriftsteller erst wahrhaft brauch- 
bar machen, vielleicht aber wird ein andrer wünsch eher in er- 
füllung gehen und die fortschreitende quellenanalyse bald mehr 
und mehr das bild des Posidonius ans licht fördern, des letzten 
griechischen Schriftstellers in grofsem stil, in dem das ganze ver- 
mögen seiner zeit, gestützt auf eine reiche Vergangenheit, noch 
einmal gestalt gewinnt, und eines mannes, den trotz seines rheto- 
rischen aufputzes jeder aufrichtig verehren und lieb gewinnen muss, 
der ihm jemals näher tritt. 



DEUTSCHE ALTKRTUMSKUNDE II. 21 



Digitized by 



Google 



322 I ÜBER DEN SÜDÖSTLICHEN WINKEL 



ANHÄNGE. 



1 ZU S. 3*. 

Um die grenze der Germanen gegen die Jazygen und Daken 
genauer zu bestimmen, ist auszugehen von dem viel gescholtenen 
satze des Plinius 4 § 80, der doch ganz wohl verständlich ist, so- 
bald man sich nur nicht, wie noch GA. s. 89, durch die gewöhn- 
liche schlechte interpunction irren lässt, also vor *campos' und 
statt des unsinnigen punktes vor 'a Maro' ein komma setzt und 
nun den Zusammenhang des ganzen beachtend dem etwas hastigen 
Schriftsteller bereitwillig folgt Plinius hat § 79 ausführlich von 
den Donaumündungen gehandelt; von da aus, sagt er, haben 
verschiedene scythische Völker die striche am ufer, im norden des 
Schwarzen meeres, inne gehabt, die oberen, flussaufwärts be- 
legenen gegenden aber zwischen dem (unteren) Danuvius und dem 
hercynischen^ bergwalde bis zum pannonischen Winterlager in Car- 
nuntum und dem confinium dort der Germanen haben inne, und 
zwar die flächen und ebeneA die Jazygen Sarmaten, die berge 
aber und waldhöhen, die von ihnen, den Sarmaten, vertriebenen 
Daken bis zum Pathissusflusse, vom Marus oder, wenn es der 
Duria ist der sie, die Sarmaten, von den Sueben und dem regnum 
Vannianum trennt, — von diesem an — die *aversa\ die abge- 
wandten äufseren, gegen nordost und norden zu gekehrten gegenden 
jenseit des gebirges, die Bastarnen und darnach andere Germanen, 
hier ist alles klar und in Übereinstimmung mit den übrigen nach- 
richtcn: nur das confinium Germanorum bleibt ungewis, da zu- 
erst Carnuntum und demgemäfs nachher die March genannt wird, 
dann aber noch ein anderer fluss, falls dieser die grenze zwischen 
den Jazygen und Sueben oder dem vannischen reiche mache, 
ohne zweifei stammt dieser zweite ansatz aus einer zweiten, 
besseren Überlegung des Plinius, weil ihm das Suebenreich jenseit 
des Marus einfiel, er war aber augenblicklich nicht sicher, welcher 
fluss dafür die ostgrenze bilde, und da es ihm nur noch darum zu 



gelesen in der Berliner acaiemie am 19 juli 1883. 
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tun war, ungefähr den punkt zu bestimmen, wo die Bastarnen und 
die übrigen Germanen an der aufsenseite des gebirges zusammen- 
stiefsen, so nahm er den nächsten bedeutenden nebenfluss der 
Donau unterhalb der March dafür an. der Duria kann jedesfalls 
nicht wohl etwas anderes als die Wag sein*, die genauere an- 
gäbe aber, dass die Römer im j. 19 das reich des Quaden Vannius 
jenseit der Donau zwischen den flüssen Marus imd Cusus errich- 
teten, stammt bei Tacitus (Ann. 2, 63, vgl. DA. 4, 481. 475), viel- 
leicht selbst aus den historischen Schriften des Plinius. die Gran war 
den alten, wie wir durch Marc Aurel wissen, als Fgavovag bekannt, 
waren die flüsse nicht doppelnamig, muss also der Cusus die Eipel 
sein, dass des Vannius reich im norden von Pannonien und nicht 
etwa von Noricum lag, sehen wir deutlich aus der geschichte seines 
Sturzes im j. 50 bei Tacitus Ann. 12, 29. 30. seine schwestersöhne 
teilten sich in seine herschaft und die wie er mit den Jazygen ver- 
bündeten Sueben, die dem Domitian an der Donau zu schaffen 
machten**, waren sicher seine ehemaligen Untertanen und deren 
nachkommen, später im zweiten Jahrhundert, zur zeit des marco- 
mannischen krieges sind diese Sueben in die Quaden aufgegangen und 
Marc Aurel stand an der Gran iv Kovddoig. auch die übrigen nach- 
richten aus dieser zeit (Dio 71, 8. 11. 13. 16. 18. 72, 2) wissen von 
einem dritten volke zwischen Quaden und Sarmaten nichts mehr***, 
und ebenso wenig Ammianus Marcellinus im vierten Jahrhundert, 
ist diese ausbreitung der Quaden aber erst die folge der ansied- 



* dass der Durius (/JovQiog /loQiog /lonQiag) in Iberien, die Duriae duae 
(bei Plin. 3 § 118, /lovoiag Strabo p. 203, /lonQiag Ptol.) im nordwestlichen 
Italien, der JovQag bei Strabo p. 207 auf der nordseite der Alpen von Kelten 
benannt seien, lässt sich nicht beweisen, kein flussname in rein keltischem 
gebiet aufser dem /JovQ in Irland bei Ptolem. 2, 2, 4 spricht dafür, und Dubra, 
Dubris, Vemo-dubrum (Zeufs Gr. ^ 136. 778) sind ganz andre namen. es ist 
also die benennung Duria für den nebenfluss der Donau deshalb keineswegs 
von den gallischen Cotinen herzuleiten und noch weniger zu vermuten, dass 
Wag nur eine deutsche Übersetzung von Duria ist, da got. vt^gs ahd. wäg 
mhd. wftc Strom ein masculinum ist und kelt. dur nicht wasser, sondern fest, 
sicher bedeutet (Zeufs Gr. 24 f.). 

** Dio 67, 5. vgl. Tac. Ilist 1, 2. Agric. c. 41. Mommsen im Hermes 
3, 115 f. 

*** GA. 8. 144 ist bei Capitolin Marc. 22 das komma nach Suebi zu setzen, 
worunter die Marcomanni Varistae Ilermunduri et Quadi im norden der Donau 
zusammengefasst werden; Sarmatae Lacringes et Buri sind die zweite gruppe 
08t- und nordostwärts vom flusse ; die Victuali mit ihrem anhang die dritte, zu- 
nächst gegen Dacien gerichtete, vgl. oben s. 82. DA. 4, 470 f. 

21* 
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lung der Sueben unter Vannius zwischen Marus und Cusus, so ist 
klar dass, wenn Plinius das confinium Gennanorum zuerst in die 
nähe von Carnuntum an die March verlegt, er damit die ältere 
grenze meint, wie sie vor der ansiedlung bestand, zu welcher zeit 
freilich noch keine Jazygen zwischen Teis und Donau eingedrungen 
waren, die vielmehr in den jähren 9 — 16 (Ovid. Tr. 2, 191. e P. 
1, 2, 79. 4, 7, 9. Ib. 137) und auch noch später nach 17 p. Chr. 
(Strabo p. 294. 306, vgl. 304 f.) neben den Rhoxolanen auf der süd- 
russischen steppe hausten, also auf keinen fall damals mit den Ger- 
manen an der mittleren Donau zusammengrenzten, den ansatz der 
ostgrenze aber des vannischen reiches an der Eipel und damit 
die spätere südostgrenze Germaniens überhaupt bestätigt im verein 
mit den übrigen nachrichten aufs entschiedenste Ptolemaeus, der 
damit jedoch, wie fast überall, nur wiederholte, was er bei Marinus, dem 
Zeitgenossen des Tacitus vorgefunden hatte (DA. 1, 362. unten s. 331). 

Nach Ptolemaeus 2, 11, 26 wohnten die Quaden unter dem 
'OQxvvtog ÖQVfiög und oberhalb der eisengruben und der Aovva vAiy, 
also in Mähren, da der "Ogxvviog ÖQVfiög bei ihm (2, 11, 7) die 
mährische höhe ist und der Manhart den alten namen der Aovva 
vXr], Luna silva bis heute bewahrt, steht hiemit ihre west- und 
südwestgrenze fest, so kann man die vor dem Manhart genannten 
eisengruben nicht weiter westlich suchen, sondern nur versuchen 
durch eine Umstellung ein versehen der alten geographen wieder 
gut zu machen. 

Tä aidrjQcoQvxBla waren jedesfalls die bedeutendsten und nam- 
haftesten eisenbergwerke in den landschaften über der Donau und 
aller Wahrscheinlichkeit nach daher dieselben die nach Tacitus 
(Germ. 43) dort von den gallischen Cotinen bearbeitet wurden, 
diese und die pannonischen Ösen waren zugleich den Quaden und 
den Sarmaten tributpflichtig und deshalb notwendig zwischen diesen 
beiden Völkern angesessen, beide erscheinen später noch einmal 
im marcomannischen kriege und zwar die Kovtvol ,bei Dio 71, 12, 
um dem Marc Aurel wie die Buren und Jazygen heeresfolge gegen 
die (Quaden und) Marcomannen zu versprechen, die Osi bei Ca- 
pitolin Marc. 22 andererseits unter den Völkern, die in gcmein- 
schaft mit den vandilischen Astingen oder Victualen gegen das 
römische Dacien hin auftreten, sie müssen also im gebirgigen 
nordwestlichen Ungarn gesessen haben, und hier, von der front 
der Quaden gegen die Donau angesehen, konnte es bei Tacitus 
sehr wohl von ihnen heifscn, dass sie mit andern Völkern im ge- 
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birge den rücken derselben schlössen, eine genauere bestimmung 
ihrer Wohnsitze ist jedoch noch ganz wohl möglich. 

Bei Ptolemaeus (2, 11, 20. 21), der aus mangel an jeder ge- 
nauem Orientierung in dem ganzen südlichen teile seiner karte 
von Germanien sich begnügte, die namen der Völker und der ge- 
birge blofs in reihen von norden nach Süden unter einander auf- 
zustellen, ist selbverständlich nichts darauf zu geben, wenn ledig- 
lich in folge dieses Verfahrens die Kwpfoi d. i. die Kcbvvoi oder 
KöTvoi, Kouvol mit drei andern Völkern zwischen das asciburgische 
oder schlesische gebirge und den 'Ogxvvcog dQVfiög und so in den 
rücken der Quaden kommen, wo schlechterdings für sie kein platz 
ist die ersten der reihe, die Aovyioi Bovqoi sollen unterhalb des 
gebirges bis an die Weichselquelle reichen d. h. bis zur ostgrenze 
Germaniens. auch nach Tacitus (Germ. 43) safsen die Buri auf 
der Südseite des gebirges. da sie aber niemals im westen aufser- 
halb des Karpatenlandes, sondern immer nur innerhalb desselben 
auftreten, so schon zur zeit Trajans als bundesgenossen der Daken 
und später nicht anders (Dio. G8, 8. 71, 18. 72, 2.. 3, Zeufs 459), 
so kann man sie sich nur unterhalb des Jablunkapasses in den 
tälem der oberen Wag ausgebreitet denken. 

Dann die 2löcoveg unter ihnen, etwa im heutigen Neutraer 
comitat, am gebirge abwärts gegen die ebene wohnend, könnten 
nach ihrer läge im Verhältnis zu den Buren, aber auch zu den 
Quaden in Mähren benannt sein *, und da das völkcheu unter seinem 
besondem, jedesfalls blofs landschaftlichen namen nicht wieder zum 
Vorschein kommt und daher dem einen oder dem andern gröfseren 
nachbarvolke als Unterabteilung zuzurechnen ist, so würde ich 
es schon wegen der ausbreitung, die später, wie wir s. 323 
sahen, der name der Quaden gewann, unbedenklich diesen zu- 
zählen, es ist aber auch noch daran zu erinnern, dass die beiden 
schwestersöhne des quadischen Vannius, von denen, wie es scheint, 
der jüngere an der seite eines mitkönigs und vermutlich seines 
neffen Italiens noch im j. 67 rüstig für Vespasian in Italien mit- 
kämpfte (Tac. Hist. 3, 5. 21), die namen Vangio und Sido führten, 
von diesen ist der eine so entschieden wie der andre von land- 



* das altn. sldr demissiis, herabhängend, herabreichend und dän. frie8. 
nnd. sid niedrig, seicht bewahren im Verhältnis zum alid. adv. sito laxe 
(Graff 6, 158) und noch mehr zu ags. sid am plus, latus die ältere, ursprüng- 
liche bedeutung des adjectivs, die auch das Substantiv altn. sida ags. slde 
ahd. Sita seite latus voraussetzt 
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schaftlicher und ethnischer bedeutung, der erste aber gewis nicht 
von den rheinischen Vangionen in der ebene, dem wang von Worms 
hergenommen, viel eher deutet er auf die ebenen über der Donau, 
und Vangio und Sido repraesentierten so zwei benachbarte land- 
schaften und deren bevölkerungen, über deren eine ihr oheim als 
könig eingesetzt war und deren anderer er vielleicht mit seinem 
geschlecht der herkunft nach angehörte, eine andere stelle als die 
angegebene lässt sich für die 2löcovsg nicht wohl ausmachen und 
sie müssen schon zu den Quaden gezählt werden, wenn die Co- 
tinen und Ösen im rücken der Quaden standen. 

Die Wohnsitze der Cotinen und Ösen setze ich nun mit grofser 
Zuversicht in die landschaften an der oberen Gran und Eipel, in 
die Borscher und Soler, Honter und Neograder gespanschaften, 
alles trifft hier dafür aufs beste zu. hier konnten sie zur zeit 
des Tacitus von der einen seite den Quaden, von der andern den 
Jazygen Untertan sein und späterhin die Cotinen dem Marc Aurel 
gegen ihre alten herren heeresfolge leisten, die Ösen gegen Dacien 
sich wenden, .die otdtjQCOQvxsca bei Ptolemaeus, für die sich die 
notwendigkeit einer Umstellung ergab, finden demgemäfs, statt im 
Süden oder Südwesten der Quaden, hier im Südosten und osten 
eine angemessene stelle, über die zur begründung dieser Ver- 
mutung erforderlichen tatsachen im ganzen umfange mich zu unter- 
richten, hat mir freilich, auch mit hilfe sachkundiger freunde, 
lange nicht gelingen wollen, der aufmerksamkeit indes, mit der 
hr. Miklosich in Wien die angelegenheit in meinem Interesse seit 
Jahren im äuge behalten hat, verdanke ich jetzt von der band des hm. 
Professors Ed. Suefs daselbst eine mitteilung, die mir mit diesen 
bemerkungen hervorzutreten gestattet, indem ich sie hier im anhange 
dazu wiederhole. — ordnet man ferner die Völker der starren 
ptolemaeischen reihe, so wie es auch anderswo geschehen muss, 
in eine gruppe zusammen, so kommen unterhalb der Aovyioi 
BovQOi und ostwärts neben die 2ld(oveg seine Kcbyvoi und Oiio- 
ßovgycoc gerade an die stelle, die wir den Cotinen und Ösen an- 
weisen, und dies zusammentreffen lässt nicht zweifeln dass seine 
Kcbyvoi oder Kcbrvoc die Konvoi sind, aber auch nicht dass 
OvioßovQycoi nur eine andere deutsche benennung der Ösen oder 
eines teiles derselben ist. dass Osi der heimische, pannonische 
volksname war, dafür spricht der ort Osones (It Ant 263, 7) und 
wohl auch der stamm des Oseriates (Plin. 3 § 148, 'Oosgidteg 
Ptol. 2, 14, 2) in Oberpannonien. Cusum in Unterpannonien an 
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der stelle des heutigen Peterwardein (CIL. 3, 421) und Cusus 
der flussname erweisen sich gegenseitig als pannonisch und dass 
die Eipel dem gebiet der Ösen entströmte, wird wohl niemand in 
abrede stellen, der endlich noch folgendes erwägt 

Man hatte nach Tacitus (Germ. 28. 43) in den Ösen Pannonier 
erkannt, weil sie in spräche, einrichtungen und sitten mit den 
Aravisken übereinstimmten, war aber darüber ungewis, ob die 
Aravisken von den Ösen nach Pannonien, oder umgekehrt die 
Ösen von den Aravisken nach Germanien eingewandert seien, zu einer 
zeit, ehe noch die Römer oder eine andere macht an der Donau 
eine feste grenze gezogen hatte, derjenige wenigstens, von dem 
die beobachtung herrührt, kannte darnach im norden des flusses 
keine andere pannonische Völkerschaft mehr als die Ösen, aber die 
südlich ihnen zu allernächst wohnenden waren die Aravisci oder 
Eravisci. diese wohnten in der heutigen Stuhlweifsenburger ge- 
spanschaft* unter dem Bakonyer walde und, wie man nach Ptolemaeus 
2, 15, 3 und Tacitus annehmen muss, nördlich bis in den winkel der 
Donau, so dass dann jenseit im gebiet der Eipel die Ösen folgten, 
hätten diese westlicher gesessen, so würde jeder sie eher mit 
einem andern pannonischen volke diesseit als jenseit des waldes 
in Verbindung gebracht haben, deren es nach Ptolemaeus 2, 14, 2. 
15, 3 mindestens noch zwei gab, im norden des waldes gegen die 
Rab die 'A/zavnvol und weiter westlich gegen den Wiener wald 
die "A^aXoc**. wie für die Ösen, so, glaube ich, erhält man gerade 
hier vom Süden der Donau aus auch für die Cotinen und ihre 
Stellung auf der nordseite noch eine gleiche bestätigung oder hin- 
deutung, die hauptorte an der Donau, Vindobona Carnuntum Bri- 
getio, tragen sämtlich keltische namen; ebenso die bewohner der 
Bakonyer waldhöhe, die Hercuniates. die Boier, aus Boiohaemum 
verdrängt, hatten im nordwestlichen Pannonien unterhalb der Azaler 
sich niedergelassen, und müssen die keltischen Cotinen ehemals 

* Mommsen Rom. münzwesen s. 696. CIL. 3, 415. 429 nr. 3325. 
** Mommsen (CIL. 3, 417 nr. 3224) übersah dass Plinius 3 § 148 neben 
der *cintas Sirmiensium' auch eine *Amantinorum' nennt, dass also der Araan- 
tinus der in der gegend gefundenen inschrift ohne zweifei wie die Amantini 
des Sextus Rufus c. 7 dort angesessen war. aber dass sich der volksname an 
der Sau wiederholt, kann kein grund sein ihn an der Rab lediglich auf die 
rechnung des hier so gut unterrichteten Ptolemaeus zu setzen, ebenso wenig 
beweist das zu Eskö oder Öskü (Osones) zwischen Veszprim und Stuhlweifsen- 
burg gefundene militärdiplom eines Azalers (CIL. 3, 881 nr. XXXIX) dass das 
Volk gerade dort angesessen war. 
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ZU ihrem aiihang im norden des flusses gehört haben, so meine ich 
unbedingt auch die diesen in Wahrheit völlig gleichnamigen KvtpoIj 
die nach Ptolemaeus östlich von den Azalem an der untern Rab 
wohnten, nur sind diese schwerlich sogleich mit den Boiem über 
die Donau gegangen, da sie sich dann unter die menge verloren 
hätten, wahrscheinlicher haben sie sich erst etwas später von 
ihren nördlicheren brtidem abgetrennt und südlich von der Donau 
schütz gesucht ihre Stellung aber weist noch zurück auf ihre her- 
kunft und versichert uns der Cotinen an der oberen Gran ebenso 
gut wie die Aravisken bei Tacitus der Ösen an der Eipel. 

Unterhalb der Quaden oder vielmehr, wie er behauptet, unter 
der Äovva vktj folgten dann nach Ptolemaeus ein fiiya sd^og ol 
Balfjioi [i^XQ^ '^^^ Aavovßlov, da aber seine schematische anord- 
nung allein die Äovva vXr} schlechthin zur südgrenze der Quaden 
machte, so kommt sie nicht unbedingt in betracht und das grofse 
Volk der Batfioc darf in die weite ebene an oder von der March 
bis gegen die Eipel verlegt werden, in ihm hat Zeufs längst die aus 
Boihaemura an die Donau zwischen Marus und Cusus verpflanzten 
Suebi des Vannius (s. 323) erkannt Baliioi ist von den Griechen 
in nicht zu rechtfertigender weise aus Batot/t60t, Baehaemi verkürzt*, 
das zu dem in Baivoxalfjiai bei Ptolemaeus verderbten Batoxdl^ai 
sich gerade so verhält, wie Boihaemum bei Tacitus, Bovlaifwv 
bei Strabo zu Boiohaemum bei Vellejus und wie got vaidedja, vai- 
fairhvjan zu vajamerei, vajamerjan. Balaifioi, Baioxalfiai geben mit 
grofser treue die laute wieder, wie sie vom deutschen munde ge- 
sprochen wurden, während in Boihaemum, Boiohaemum künstlich 
und gelehrt im ersten wortteüe die keltische lautgebung wieder 
hergestellt ist, so dass eine hybride Zusammensetzung entstand, 
und jene entsprechen vollkommen dem althochdeutschen, aus dem 



* seine Vermutung (Die Deutschen und die nachbarstamme s. 119), Balfioi 
sei aus einem wie Manimi abgeleiteten Batifioi zusammengezogen, hat Zeufs 
später (Herkunft der Baiem s. 46) gewis mit recht aufgegeben, aber ich 
glaube, er hätte nun nicht die combination mit altn. beiraar viri, milites, 
comites aufnehmen sollen, die ihm früher noch bedenklich schien, allerdings 
Baifioi und beimar ist lautlich vollkommen dasselbe und die angesiedelten 
Suebi waren die kriegerischen begleiter des Maroboduus und Catualda; aber 
das wort steht im nordischen selbst ganz isoliert und rätselhaft da (Egils- 
son 42"). ehe wir damit etwas vornehmen, müste es uns selbst klar sein, und 
die schon in Haupte zs. 9, 242 = DA. 4, 557 f. (vgl. 599) angenommene Verkürzung 
von hauufiot in Btclfioi ist bei der flüchtigkeit, mit der die Griechen und 
namentlich Marinus und Ptolemaeus die deutschen namen behandelt haben, doch 
zu wahrscheinlich, als dass wir weiter umher zu suchen brauchten. 
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landesnamen gebildeten volksnamen Beheima und dem lateinischen 
Beheimi bei Einhart ua. der name benennt die vannischen Sueben 
also nur nach ihrer herkunft und begreiflicher weise gewann er 
für sie keinen bestand und wiederholt sich für sie nicht wieder, 
da der landesname daneben fortdauert und auf das daraus gebildete 
ethnicum die bewohner des landes selbst den ersten anspruch hatten, 
der gesamtname Baioxal/nai neben den sondernamen MaQxo(iavol 
und 2ovdivoi ist aufser manchen andern nur ein beleg dafür, dass 
die ptolemaeische karte von Grofsgermanien aus einer general- 
und specialdiathese roh zusammengesetzt ist (s. 287). die Balfiov, 
Balaifwi aber können nicht noch einmal dieselben wie jene sein, 
dass sie vannische Sueben sind, ergibt sich daraus mit notwendig- 
keit von der contamination zweier quellen und verschiedener nach- 
richten ist hier in der südostecke von Germanien ebenso wenig 
etwas zu spüren als in der nordwestecke, die nachrichten, auf 
denen die karte im Südosten fufst, stammen aus der zeit wo 
Trajan für die eroberung Daciens und in folge derselben in Pan- 
nonien schon neue einrichtungen getroffen, aber nicht lange vorher 
auch der suebische krieg Domitians (oben s. 323) neue aufklärung 
über die gegenden im norden und überhaupt jenseit der mittleren 
Donau gebracht hatte, die auch schon dem Tacitus zu gute kommen 
konnte. 

Wie eigentümlich und zugleich wie gut Marinus hier unter- 
richtet war, zeigt gleich die unmittelbar an die Balfiot anknüpfende 
notiz, die selbverständlich so zu schreiben ist — xai ovvexslg 
avvolg (voig Balfioig) jcagä röv jcotafiöv ol xb Vaxavglai xal ol 
jtQÖg voTg Kd/xjioig 'Pdxdvai, statt wie noch in der GA. p. 130 
und in der vulgata — oi TegaTcarglac xal ol :n^QÖg votg xdfuioig 
Taxdrat, schon aus dem einfachen gründe, weil wenn das zweite 
glied durch einen besonderen zusatz von dem ersten unterschie- 
den wird, notwendig auch das erste als solches irgendwie gekenn- 
zeichnet sein muss. mit der leichten änderung verliert der Zu- 
satz sofort alles rätselhafte, den man in der Verlegenheit in valg 
xafJiTzalg hat emendieren oder sogar ohne weiteres so hat auslegen 
wollen, al^ wenn das griechische ein dem femininum xafuti] gleich- 
bedeutendes masculinum oder neutrum besäfse, obgleich Ptolemaeus 
nur von einer krümmung, der xavä Kovgrav xafuty der Donau kurz 
vor ihrer wendung gegen Süden, sonst nur von ihren emovQoq}alg 
spricht und die Taxdrat, wenn man sie hinter die ' TsQaxarQlai' 
an jenen winkel stellt, sich gar nicht mehr unmittelbar an die 
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BalfjLOt anschliefsen. mit der änderung wird alles klar und deut- 
lich, dem bis an die Donau — ^^XQ^ ^^v Aavovßlov — reichen- 
den, grofsen volke der Baliiov schlössen sich östlich flussabwärts, 
also etwa an der untern Gran und Eipel die ^PaxavQiai an. der 
Widerspruch, der durch diesen ansatz nach den genaueren ptole- 
maeischen angaben mit jenem früheren herauskommt, wonach die 
Eipel als Cusus die ostgrenze des vannischen reiches machte, ist 
nicht so ernst zu nehmen, der name der ^PaxavQlat sieht durch- 
aus nicht nach einem keltischen (Zeufs 119) aus, der sie mit den 
keltischen Cotinen in Verbindung zu bringen riete, sie sind für 
eine abteilung der pannonischen Ösen, der ObtoßovQfioi des Ptole- 
maeus, oder überhaupt für einen Überrest der älteren pannonischen 
bevölkerung im norden der Donau zu halten, der mit der ansied- 
lung der vannischen Sueben diesen Untertan wurde, die ^PoKÖxai 
JCQÖg Tolg Kdfuioig aber kommen dann oberhalb der Balfioc jen- 
seit der March ins Untermanhartviertel, in ein gebiet das ohne 
sie, wenn man die übrigen angaben des Ptolemaeus aus dem süd- 
östlichen Germanien fixiert, leer und ohne bewohner sein würde, 
trotzdem dass es dem berichterstatter des Marinus wohl bekannt 
war, da er gerade den Lunawald dahin reichen liefs und ein un- 
benannter fluss bei Ptolemaeus 2, 11, 5 (vgl. 2, 14, 3) — offenbar 
die March mit der Taja — neben dem walde hin (nagä rr^v Aovvav 
vXtjv) von norden her, angeblich 20' nördlich von Carnuntum, in 
die Donau fliefst. wie auch die karte des Agathodaemon (Zeufs 
122) die 'Paxdtai ansetzt, dort safsen westlich neben ihnen etwa vom 
Kampflusse an die ^AdQaßcuxdfjmov und weiterhin bis zum Regen 
mit dem späteren Champriche die üagfiaMäfutot,, ohne zweifei 
wohl Überreste der keltischen bevölkerung im norden der Donau, 
die sich unter dem schütze des Nordwaldes geborgen hatten, die 
jederzeit nach ihren namen, auch wenn diese nicht 'Adgäßac Kd/xjtoi, 
UdQfiai Kdfmoi zu zerlegen wären, ohne den blofs unterscheiden- 
den ersten teil (Zeufs 121 anm.) als Kdimoi zusammengefasst 
werden konnten, durch den zusatz ^QÖq tolq Kdfuiocg ist die räum- 
liche Verschiedenheit der "Paxdvat von den 'Paxatglat ausgesprochen, 
es wird jedoch, meine ich. zugleich der innere und ursprüngliche 
Zusammenhang der beiden, blofs durch die ableitungssilben ihrer 
namen unterschiedenen Völker anerkannt und im gründe nur aus- 
gesagt, die östlichen heifsen 'Paxavglai, die westlichen Taxdrcu. 
ich zweifle wenigstens nicht dass auch diese so gut wie jene oder 
die Ösen des Tacitus Überreste der Pannonier im norden der Donau 
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waren, und aller Wahrscheinlichkeit nach ist dann durch einen dem 
volksnamen ^Paxdvai entsprechenden orts- oder landschaftsnamen, 
in dem öech. Rakousy für Österreich nebst dem ethnicum Rakusan 
eine erinnerimg an den stamm bis heute bewahrt worden*. 

Fast das ganze material, das nur durch einige ausdrücklich 
benannte zusätze vermehrt Ptolemaeus ums j. 150 in der ysco' 
yQaq)iXfq ixprifqmq verarbeitete, hatte Marinus von Tyrus zum teil 
schon unter Domitian, dann unter Trajan zusammengebracht und 
zwar vor dessen parthischen und arabischen kriegen (a. 114 — 117), 
deren ergebnisse ihm noch unbekannt blieben**; obgleich er sonst, 
wie man nach Ptolemaeus 1, 5. 6 schliefsen muss, immer der pflicht 
der geographen gemäfs bestrebt war die neuesten und besten nach- 
richten sich zu verschaffen, was auch die betrachtung der einzelnen 

* Rakousy, Rakuäane und *jPrtxarai Bind von Schafarik 1, 50. 487. 2, 332. 
413 mehrmals unmittelbar zusammengestellt worden, wie aber wären die 
Cechen wohl dazu gekommen, die form des suffixes zu wechseln? etwa nach 
aaalogie des part. perf. act. (gr. -cö'ir, otog, -via -og)} vgl. Miklosich Gramm. 2 
(1875) 327 f. und wie sollte das volk und der volksname ^Faxcitai wohl über 
die Zeiten der Quaden hinaus, also -bis in den anfang des fünften Jahrhunderts, 
ja bis über die herschaft der Rügen und den abzug der Langobarden nach 
Pannonien sich erhalten und an die nachrückenden Öechen gekommen sein? 
die von Schafarik verworfene ansieht empfielt sich allein, neben 'Pandtai 
konnte ein orts- oder landscliaftsname, der lat etwa Racosia, Racosiura, oder 
Racusia, Racusium lauten würde, bestehen, den Untergang des Volkes überleben 
und von den Germanen an die Slawen vererben, das castrum Rakouz, a. 1100 
bei dem forlsetzer des Cosmaa von Prag (MG. SS. 9, 106), in Meillers Reg. 
Babenb. s. 32. 40. 44. 50. 55. 59 a. 1144—1181 Rakez Rakiz Rachez oder 
flectiert s. 44. 50 a. 1161. 71 Rachze, Rakze, ein parmal auch s. 33. 69 a. 1147. 
92 Ragicze Ragacz, wozu nach Meiller auch noch der wald Rogacz (a. 1074. 
76 s. 9. 202, Stumpf Reg. 2774. 2793) kommt, wird von ihm wie auch von Kämmel 
in Jagic archiv 7, 275, der den namen freilich unmittelbar aus dem slawischen 
zu deuten sucht, für Raabs an der oberen Taja im Ober-, nicht wie von Schafarik ua. 
für Retz (Rotz) im üntermanhartviertel erklärt, in beiden fällen kommt es in das 
gebiet der ptolemaeischen *Paxdzai noog toXg Kiiinoig^ und es ist wohl begreiflich 
dass der orts- oder landschaftsname zu dem als landesname gebräuchlichen plu- 
rale tantum Rakousy (Miklosich Gr. 3, 341 f.) und weiter zu Rakulan -ane an- 
lass gab, nicht aber dass umgekehrt aus dem plurale das singularische Rakous 
entstanden ist. das z in Rakouz usw. nehme ich — trotz dem cz — wie in 
Riuze, Priuze, für eine deutsche bezeichnung des scharfen slawischen s. das 
von ZeuFs 122 aus MB. 26, 8, a. 1255 angeführte baierische Rehze j. Retz ist 
wohl ebenso wie Retz im Üntermanhartviertel nicht« anderes als der in ehe- 
mals slawischen ländem auch in praepositionaler Zusammensetzung als Preetz, 
Parez öfter wiederkehrende ortsname. 

♦* Beckel in Erhards Regesta Westfaliae s. 42 ff. vgl. Giefers in der Zs. 
für gesch. und altertumsk. Münster 1852. bd. 13. 



Digitized by 



Google 



332 I ÜBER DEN SÜDÖSTLICHEN WINKEL 

abschnitte des ptolemaeischen werkes nur bestätigen kann, die 
drei legionen, die nach Ptolemaeus 2, 14, 3 längs der Donau in 
Wien (OYIAIO- statt OYINAößova), Carnuntum oder Flexum 
und Bregetio ihre Standorte hatten, waren erst unter Domitian 
und in den ersten jähren Trajans hieher gekommen (Moramsen 
CIL. 3,482); auch die teilung Pannoniens in eine obere und 
untere provinz, die Trajan in den j. 102 — 107 vornahm (aao. 415), 
war nach der Verteilung der städte am flusse bei Ptolemaeus 2, 
14, 3. 15, 4 (Mommsen s. 460) dem Marinus gleichfalls genau be- 
kannt geworden, womit freilich der ausdrückliche ansatz der grenze 
an der Rab (Ptol. .2, 14, 1. 15, 1), der wohl aus einer älteren 
aufstellung der pannonischen Völker (s. 327) sich herschreibt, in 
Widerspruch geriet, der auch dadurch nicht völlig ausgeglichen 
wurde, dass man die Rab bei Bregetio Komorn gegenüber münden 
liefs. der gröste und bedeutendste teil der nachrichten von der 
südlichen Donauseite war jedesfalls von neuestem datum, als Ma- 
rinus sie aufzeichnete, und so darf man auch die neue und eigen- 
tümliche künde von der nordseite in dieselbe zeit oder die un- 
mittelbar vorhergehende setzen, die grofse beugung der Donau 
mit der schon erwähnten xatä Ko'ÖQvav xafuti) hat nach Ptole- 
maeus die gestalt, dass der fluss bald unterhalb Bregetio einen 
halben grad südwärts bis Kovgva^ dann einen ganzen grad nörd- 
lich sich wendet und darauf 10' jenseits des ortes Kdgmg voll- 
ständig die südliche richtung einschlägt, es ward dabei übersehen 
dass er schon vor der krümmung gegen Süden nach norden hin 
ausbiegt, und die Übertreibung oder falsche Verteilung der mafse 
rührt im wesentlichen offenbar daher, aufserdem gehört Kovgra 
nicht an den zipfel der südlichen einbucht, sondern, wie wir zu- 
fällig durch combination der ptolemaeischen mit andern nachrichten 
genau wissen (CIL. 3, 459. 460), vielmehr an den anfang der 
ersten nördlichen ausbucht, bei alledem ist klar, wie gut die ge- 
währsmänner des Marinus auch hier bescheid wüsten, von der 
letzten nördlichsten beugung aber bei Kdgmg oder Cirpi, wie der 
ort ohne zweifei richtiger bei den Römern heifst, ist die ostgrenze 
Germaniens bis zur Weichsel bestimmt. 

Genau 30' nördlich über der beugung setzt Ptolemaeus das 
südliche ende der Sarmatischen berge, ihre nordgrenze zwei 
breitegrade weiter, nur um einen längegrad östlicher, von ihrer 
ausdehnung nach westen und osten hat er keine Vorstellung, er 
meint dass 3^^ 30' östlich von ihrer südspitze der Karpates be- 
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ginnt, an dem einerseits (3, 7, 1) der Tlßioxog, bei ihm die Teis, 
und andererseits, wie nach 3, 5, 17. 18 anzunehmen ist, auch der 
Tyras oder Dnjestr entspringt; aber den namen KaQJtdvrjg ver- 
wendet er so wenig als irgend einer der alten sonst für den nörd- 
lichen und nordwestlichen teil des gebirges, ja er hat keine ahnung 
von ihrem Zusammenhang, und es scheint fast dass erst Marinus 
die benennung sarmatische berge für jenen erfunden hat, da er 
diese ungefähr in der richtung eines meridians streichenden berge 
als einen teil der ostgrenze des europäischen Sarmatiens gegen 
Germanien betrachtet und die 'Id^vysg Mstavdovav an der Teis, 
die nur an ihre südspitze hinanreichten, gar nicht mehr als Sar- 
maten rechnet, von dem nordende liegt dann nach Ptolemaeus 
die Weichselquelle, die er, wie schon erwähnt (s. 325. 81), an das 
ostende des asciburgischen oder schlesischen gebirges setzt, wie- 
derum zwei grade nach norden und einen halben grad nach osten 
hin ab, so dass sie im ganzen Verhältnis zu dem nördlichen 
Winkel der Donau nur um einen längegrad zu weit nach osten 
verrückt ist und es so aussieht, dass man auch über ihre läge von 
Kdqmg aus sehr gut orientiert wai*; nur liegt der verdacht sehr 
nahe, dass die schon von Agrippa angegebene, ja von Caesar be- 
reits indicierte, gemeine begrenzung Germaniens von den mathe- 
matikern blofs eine wissenschaftliche gestalt bekommen hat die 
arge Verschiebung des schlesischen gebirges mit der Weichsel- 
quelle aber ist" lediglich eine folge teils der combination zweier 
diathesen im inneren Germanien (s. 287), teUs der rohen aufstellung 
der namen in reihen unter einander im südlichen teile der karte 
(s. 325). bringt man jene wieder an ihre natürliche stelle, so 
leuchtet hoffentlich jedem ein, wie notwendig für die letzte reihe 
der von Ptolemaeus an der ostgrenze genannten namen die anord- 
nung eintritt, die wir ihnen anwiesen. 

Was endlich Tacitus betrifft, so geschweigt er in der Ger- 
mania der vannischen Sueben gänzlich, vermutlich weil ein be- 
sonderer name für sie fehlte und der Sprachgebrauch deshalb sie 
schon vielfach mit unter die Quaden begriff (DA. 4, 481). dies scheint 
in der tat die einzig mögliche erklärung zu sein, wenn er die Cotinen 
und Ösen in den rücken der Quaden stellt und von ihnen und 
den Sarmaten abhängig sein lässt, ohne der Sueben daneben noch 
zu gedenken, seine aufstellung ist wesentlich dieselbe, auf die 
wir auch bei Ptolemaeus hingeführt werden, und die anschauung, 
die bei beiden zu gründe liegt, entstammt auch ganz derselben 
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zeit das gebiet, wo der mutuus metus nach Tacitus Germanen 
und Sarmaten schied, lag über der grofsen wendung der mittleren 
Donau gegen Süden, wo sie um die herschaft über die nächst 
wohnenden Völker stritten oder vielmehr darin sich teilten, 
gebirge schieden die Daken gegen norden und auch im osten 
von den Germanen, da hieher die Bastarnen vorgedrungen waren. 

Die vorhin s. 326 erwähnte, höchst dankenswerte mitteilung 
des hrn. prof. Ed. Suefs d. d. Wien d. 12 juli lautet: 

Die an mich gerichteten fragen erlaube ich mir in nach- 
stehendem zu beantworten. 

1. Es dürfte sehr schwer sein, das Vorhandensein einer erz- 
fördemden bevölkerung im westen des Manhart aus den phy- 
sischen Verhältnissen des landes zu begründen, es sind wohl 
etwas mehr gegen nordwest, von Neustadtl Saar Pribislau bis 
Iglau und sogar bis gegen Jarmeritz (NW. von Znaim) einzelne 
kleinere Vorkommnisse von eisenerzen bekannt, aber diese sind 
im Verhältnisse zu anderen lagerstätten des nördlichen teiles 
unserer monarchie viel zu unbedeutend, als dass man in ihnen 
die spuren des von Ptolemaeus erwähnten erzgebietes suchen 
dürfte, es spricht im gegenteile die Verteilung der eisenerze 
ganz und gar für die in der anfrage ausgesprochene Vermutung, 
dass bei Ptolemaeus ein irrtum vorliegt 

2. Über die angaben bei Tacitus scheint mir wenig zweifei 
herschen zu können und führt auch hier die beschaff enheit der 
gebirge zu einer bestätigung der von dem fragesteiler ausge- 
sprochenen Vermutung, nämlich in das gebiet der oberen Gran. 

Es befinden sich allerdings in den westlichen Karpaten, wie 
bei Mistek Frankstadt Teschen und weit in den galizischen an- 
teil des gebirges hinein zahlreiche gruben auf eisenerz, aber 
dieses erz, welches durchweg in der sandsteinzone der Karpaten 
liegt, tritt in einer beschaffenheit auf (tohneisenstein, sphäro- 
siderit), welche ein gröfseres mafs technischer hilfsmittel bei 
gewinnung und Verhüttung voraussetzt auch knüpfen sich meines 
Wissens nirgends ältere traditionen an die eisensteingruben der 
sandsteinzone. 

Anders verhält es sich in Nord-Ungarn, insbesondere im 
oberen flussgebiete der Gran in den comitaten Sohl Zips und 
Gömör. dort trifft man auf mächtige lager von spateisenstein, 
welche gegen die Oberfläche in brauneisenstein verwandelt sind. 
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sie sind zum grösten teile dem glimmerschiefer eingeschaltet 
und nicht selten von fahlerz kobalt und nickel begleitet diese 
lagerstätten werden in den fachmännischen Schriften darum 
seltener erwähnt, weil die in demselben gebiete vorkommenden 
wertvolleren metalle in der regel die ganze aufmerksamkeit der 
beobachter fesselten; so ist es z. b. der fall in Gust. Fallers 
sonst vortrefflicher darstellung dieses minengebietes*. nichts 
desto weniger ist der bau auf eisenerze ein beträchtlicher und er 
wird oder wurde doch wenigstens noch vor etwa zwanzig jähren 
auf hunderten, nach Hauer und Foetterle auf mehr als tausend 
verschiedenen gruben betrieben**, in neuester zeit soll sich die 
zahl der kleinen baue wesentlich vermindert haben. 

Gerade diese grofse zahl kleiner baue zeigt aber dass das 
erz leicht verfolgbar zu tage liegt und mit geringen mittein ge- 
wonnen werden kann, und dieser umstand scheint mir für das 
hohe alter bergmännischen umtriebes gerade in diesem gebiete 
zu sprechen, die billigkeit gebietet aber hinzuzufügen dass auch 
bisher von den erforschern ungarischer montangeschichte der sitz 
dieses von Tacitus erwähnten bergbaureviers an den Oberlauf des 
Granflusses verlegt worden ist***, wie fremdartig auch zuweilen die 
begründung solcher angaben sein mag. wenn die grenze der 
Jazygo-Sarmaten gegen die Germanen in der tat durch 'eine 
meridiane linie von dem winkel der südwärts sich wendenden 
Donau' bezeichnet wird, welcher winkel bei Waizen liegt, so 
liegen die erzgruben der Cotini gerade im gebiete dieser grenze 
und mag es sich hieraus recht wohl erklären, dass die Cotini zu- 
gleich den Quaden und den Jazygo-Sarmaten tributär waren. 



[Die vorstehende abhandlung wurde, wie oben bemerkt, von 
Müllenhoff am 19 juli 1883 in der Berliner academie vorgetragen 
und erschien darauf in den Sitzungsberichten der philos.-histor. 



♦ Gust. Faller, Reise -notizen über einige wichtige metall -bergbaue Ober- 
Ungarns; Berg- und hüttenmänn. jahrb. der Schemnitzer berg-akad. u. s. w. 
XVII, 1867, p. 129—210. 

♦* F. V. Hauer und F. Foetterle, Geolog. Übersicht d. bergbaue d. Österreich, 
monarchie; 8. Wien 1855; p. 93 — 96. 

♦*♦ Joh. Kachelmann, Geschichten der ungar. bergstildte und ihrer Um- 
gebung; erste Vorlesung (bis zum jähre 1000); 8. Schemnitz 1853. 
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classe bd. XXXV p. 871 ff. sie ist neben dem ungefähr in der- 
selben zeit abgeschlossenen fünften bände der Altertumskunde das 
letzte was MüUenhoff publiciert hat. er baut in ihr aus dem wüst 
des Ptolemaeus eine wirkliche geographie jener gegend auf, für 
deren ausätze in anscheinend ganz fern liegenden beziehungen un- 
geahnte stützen gefunden werden, es ist ihr denn auch unter dem 
beistände einer anderen Wissenschaft für ihr wichtigstes resultat 
eine reale bestätigung zu teil geworden, wie sie sonst philologische 
Untersuchungen nicht eben oft erfahren, dennoch war MüUen- 
hoff von ihrem ergebnis nicht befriedigt wie Scherer in seiner 
gedächtnisrede auf ihn (s. 5) hervorhebt, hat er *ihm gegenüber 
mündlich die resultate der abhandlung in einem hauptpunkte 
zurückgenommen', welcher hauptpunkt das ist, hat aber Scherer 
von MüUenhoff nicht erfahren oder wenigstens hat er es später 
nicht mehr gewust, und so entsteht für uns das eigenartige pro- 
blem, der abhandlung auf das bekenntnis ihres eigenen Verfassers 
hin abzulauschen, worin sie hinter den intentionen des autors 
zurückgeblieben ist. 

Dass mit jenem hauptpunkte nicht die feine interpretation der 
Plinianischen stelle 4 § 80, womit die abhandlung beginnt, gemeint 
sein kann, ist wohl klar, auch die identificierung des Cusus bei 
Tacitus (Ann. 2, 63) mit der heutigen Eipel scheint uns trotz dem 
Widerspruche Mommsens im fünften bände seiner römischen ge- 
schichte s. 196 anm. unanfechtbar, denn wenn er aus dem bericht 
des Tacitus (Ann. 12, 29. 30) schliefst dass das reich des Vannius 
westlich über die March hinausgereicht habe und demgemäfs, da 
von dem land inter Marum et Cusum die rede ist, glaubt dass der 
fluss im Westen der March etwa in dem heutigen Gusen bei Linz 
zu suchen sei, so ist dagegen zu halten dass MüUenhoff aus dem- 
selben bericht das gerade gegenteil herauslas, dass nämlich das 
reich *im norden von Pannonien und nicht etwa von Noricum lag' 
(s. 323). nach unserem dafürhalten scheint MüUenhoff auch das 
recht durchaus auf seiner seite zu haben. Mommsen kann sich 
für seine annähme doch nur auf den 6inen umstand berufen, dass 
nach der darstellung des Tacitus an dem stürze des Vannius 
auch Hermunduren aus dem Fränkischen teil nahmen, dieser um- 
stand aber erklärt sich auch bei der annähme, dass der Cusus 
östlich von der March liege, Hermunduren und die vannischen 
Sueben also nicht benachbart waren, völlig aus der notiz des Ta- 
citus, dass das gerücht von dem reichtum des Vannius eine unzähHge 
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menge von Völkerschaften, Lugier und andere, herbeigelockt habe, 
da der ruf ja auch zu einer entfernter wohnenden Völkerschaft ge- 
drungen sein kann, für die läge des reiches im osten der March 
dagegen spricht mehr und gewichtigeres als 6in umstand: so dass 
der commandeur in Pannonien ordre erhielt zum zweck einer 
bewaffneten neutralität eine legion bereit zu halten, dass die treu ge- 
bliebenen anhänger des Vannius später in Pannonien angesiedelt 
wurden, dass es in diesem lande einen ort Cusum gab, wodurch der 
name selbst mit hoher Wahrscheinlichkeit als pannonisch sich erweist, 
endlich auch jene stelle von den Ösen aus der Germania cap. 28, 
die MüUenhoff (s. 327) so scharfsinnig zu gunsten seines ansatzes 
auszubeuten verstand, es scheint demnach kaum mehr zweifelhaft 
dass der Cusus östlich von der March zu suchen ist, und da die Wag 
(Duria) und die Gran (FQavovai^) schon mit namen versehen sind, 
so muss man wohl, um ihn anzusetzen, bis zur Eipel gehen. 

^uch dass die Aovva vXr) dem heutigen Manhart entspricht, 
demnach also westlich von der March anzusetzen ist, kann keinem 
zweifei unterliegen, so wenig wie man nach den Untersuchungen 
von prof. Suefs die läge der öidtfQCOQvxsla jemals noch anderswo 
als östlich von der March an der oberen Gran und Eipel suchen 
wird, dann gehören aber auch die Cotini und Osi dahin, die 
übrigens richtig angesetzt zu haben MüUenhoff am wenigsten ge- 
zweifelt haben wird, da er bei ihnen ausdrücklich von der grofsen 
Zuversicht spricht, mit der er ihre Wohnsitze bestimmen kann, 
auch was er von den Ildcoveg sagt, die er für eine abteilung der 
Quaden erklärt, scheint nicht angetastet werden zu dürfen, und 
gegen die schon von Zeufs angenommene Identität der BaZfioi und 
vannischen Sueben wird sich zunächst auch kein einwand erheben 
wollen, auch die Buri endlich sind unterhalb des Jablunkapasses 
trefflich angesetzt, weil dadurch erst die bemerkung des Plinius 
'aversa tenent Basternae aliique inde Germani' verständlich 
wird, denn so untergebracht müssen die Buri im nordöstlichen 
teile ihres gebietes in der tat an die Bastarnen gcstofsen sein. 

Wenn nun aber bei dem ansatz der bisher erwähnten geogra- 
phischen namen die notiz des Plinius, von der MüUenhoff aus- 
gegangen ist, sich als so gut begründet und so wohl überlegt er- 
weist, so muss es doch überraschen, in dem folgenden abschnitt 
der Untersuchung, der sich mit den übrigen von Ptolemaeus an 
jener stelle noch aufgeführten namen, den 'Paxdtai und Teoaxavolai 
beschäftigt, zu lesen (s. 330) dass *der Widerspruch, der durch 
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ihre ansetzung mit der darstellung des Plinius entsteht, nicht so 
ernst zu nehmen sei', denn gegen die angäbe eines griechischen 
geographen steht die eines römischen, und dass den nachrichten der 
Griechen in bezug auf germanische ethnographie stäts weniger zu 
trauen sei als denen der Römer, war für Müllenhoff ein metho- 
discher grundsatz, den er in diesen forschungen sonst nicht verliefs 
(vgl. Haupts zs. 9, 229 = DA. 4, 547) und dessen Verletzung deshalb 
befremden muss. auch hat er Scherer gegenüber, als er jenen haupt- 
punkt der Untersuchung zurücknahm, ausdrücklich bekannt, dass 
er ihm in der vorliegenden abhandlung zu seinem schaden untreu 
geworden sei. wir dürfen denmach sicher sein dass hier der 
punkt liegt, an dem die nachprüfung einzusetzen hat man sieht 
aber auch noch deutlich genug, in wie ferne jener grundsatz ver- 
letzt ist. 

Wenn nemlich Müllenhoff für die arg verderbte stelle im 
Ptolemaeus 2, 1 1, 26 xal avvsxslg aivolg (volg Balfwig) ^agä top 
jvorafiöv ol TegoKarglat xal ol ngög tolg xdfuioig 'PcDcdrai zu 
lesen vorschlug o? ts 'PaTtavQlcu xal ol JiQÖg volg Kdfuioig ^Paxdvcu, 
so statuierte er damit eine pannonische Völkerschaft, deren Wohn- 
sitz er den ^Paxdvac benachbart, aber östHch von der March — 
während jene westlich vom fluss anzusetzen sind — bis zur unteren 
Eipel reichen liefs. nach Plinius aber war hier am Duria, welcher 
name nach Müllenhoff (s. 322 f.), nicht ganz correct gewählt und 
mehr im allgemeinen sinne gebraucht, einen der gröfseren, östlich 
von der March gelegenen nebenflüsse der Donau bezeichnet, das 
confinium der Germanen und Sarmaten. folglich kann hier nicht 
der sitz einer pannonischen Völkerschaft gewesen sein. Müllen- 
hoff übersah das natürlich nicht, meinte aber dass diese Toxarg/cw, 
die den vannischen Sueben Untertan geworden sein müsten, so in 
ihr reich aufgegangen waren, dass sie als eine eigene nation nicht 
melir gelten konnten, gegen diese folgerung liefse sich nichts 
einwenden, wenn sie nicht eben lediglich auf der angäbe eines 
griechischen geographen beruhte und dagegen eine flüchtigkeit 
oder ungenauigkeit eines römischen darstellers zur Voraussetzung 
hätte, es kommt aber noch der höchst merkwürdige umstand, 
der sich aus der benennung der "Paxdzai und ^Paxatglcu ergibt, 
hinzu, dass nemlich zwei benachbarte, stammverwandte Völker im 
nanien unterschieden werden sollten, aber doch nicht anders, als 
dass der eine name die adjectivische bildung des anderen ist 
dafür wird es schwerlich noch eine analogie geben. 
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die ^PaxavQlai können also, wenn wir Plinius mehr trauen 
dürfen als Ptolemaeus, nicht zwischen March und Eipel gewohnt 
haben, es kann aber auch nicht einmal eine pannonische Völker- 
schaft dieses namens gegeben haben, folglich ist Müllenhoffs inter- 
pretation jener stelle unhaltbar und uns fällt die aufgäbe zu, nach 
einer anderen erklärung des verderbnisses uns umzusehen, diese 
erklärung aber muss so beschaffen sein, dass sie erstens den Wider- 
spruch, der zwischen der darstellung des Ptolemaeus und der an- 
gäbe des Plinius besteht, auf irgend eine weise beseitigt, dass sie 
zweitens aber auch für den gleichklang der in TsQaKavQlai und 
Taxdrcu vorliegt, rat weifs. denn diese namenähnlichkeit kann 
schlechterdings auf keinem zufall beruhen, wie auch Müllenhoff bei 
der Wiederherstellung jener worte von ihr sich leiten liefs. trotz- 
dem scheint uns in jenen TsQaxavQlai ein ganz anderer name zu 
stecken, als er in Taxdrat selbst vorliegt. 

In der aufzählung der germanischen Völkerschaften ist Ptole- 
maeus schon 2, 11, 20 in der gegend angelangt, um die es sich 
für uns handelt, von den Lugii Buri aus zählt er südwärts gehend 
die 2lö(ovsg K&yvoi und ObioßovQyt^oi auf. in den Käyvoc hat 
Müllenhoff — und andere vor ihm — die Cotini erkannt und in 
den Odioßo'ÖQYiOi einen anderen und zwar deutschen namen für die 
Osi vermutet Ptolemaeus wendet sich darauf wieder nach dem 
Westen und Süden seiner karte, um die namen der übrigen ger- 
manischen Völkerschaften unterzubringen, erst 2, 11, 26 langt er 
wieder bei den Quaden an. dass er nun hier fälschlich die oidr^Q- 
(OQvxsia westlich statt östlich von dem flusse angesetzt hat, ist 
von Müllenhoff klar erwiesen und durch die Untersuchungen von 
prof. Suefs bestätigt worden, aber wie kam Ptolemaeus dazu, diese 
Versetzung vorzunehmen? auf welche weise geraten die eisenerz- 
gruben vom Osten der March nach dem westen? für diese fragen 
weifs ich nur die antwort, dass diese Umsetzung nicht die einzige 
ist, die der geograph sich hier hat zu schulden kommen lassen, 
sondern dass er alles in Germanien jenseit der March liegende 
nach dem westen des flusses verlegt hat: aufser den eisenerzgruben 
sind auch die Batfioi fälschlich hinübergeraten, ebenso die Ts- 
QaxavQlac. es wird das noch deutlich aus dem xal durch das 
tä oidriQCOQvxBia und f) Aovva vXi] verbunden sind, denn da es 
nach den nachweisungen von prof. Suefs *sehr schwer sein dürfte, 
das Vorhandensein einer erzfördernden bevölkerung im westen des 
Manhart aus den physischen Verhältnissen des landes zu begründen', 
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SO beruht ihre nebeneinanderstellung auf keiner realen beobachtung. 
da aber ferner Ptolemaeus sonst bei der aufführung der geographi- 
schen namen Germaniens stäts unter- oder über-, nie nebenordnet, so 
erklärt sich die aneinanderreihung hier nur daraus, dass die oiötiq- 
coQvxsla von anderswoher entlehnt sind, auch die Balfioi fiixQ(' 
xov Aavovßlov beweisen noch deutlich die confundierung. denn 
wie können sie bis zur Donau gereicht haben, wenn ovvexslg 
a'ÖTotg jvagä vöv jcoTafiöv ol TeQaxavglat xal ol Poxätcu 
wohnen? endlich finden auch die TegaKatglaiy welches volk man 
auch darunter verstehen möge, in Wirklichkeit westlich von der 
March kein unterkommen. 

Die aufzählung des Ptolemaeus geht demnach auf folgende ur- 
sprüngliche darstellung zurück: 

1. westliche hälfte: vjiö dk vöv 'Ogxvviov dgvfiöv Kovadoc, ögp' 
ovg f) Aovva vXrj, vq>' ^1/ ^a^d tbv Jiovafiöv Jigög rolg KdfjtJtotg 
ol 'Paxdvat. 

2. östliche hälfte: oidrjgcogvxela fiiya liJyog ol Balfioi 

f^iXQ^ '^^^ Advovßlov xal ovvBxslg avvolg ol Tegaxatglai. 

die erste beschreibung, die für den westen zeigt eine mit 
den tatsachen völlig übereinstimmende darstellung, die keiner aus- 
einandersetzung bedarf, die für den osten dagegen macht einige 
Schwierigkeiten, zunächst fragt es sich, wer die Balfioc sind? 
wenn mit ihnen nemlich, wie Zeufs und MüUenhoff dachten, die 
vannischen Sueben gemeint sind d. h. das reich des Vannius, dann 
wäre die beschreibung dieser gegend östlich vom flusse, wie sie 
sich hier durch die kritische sonderung uns ergeben hat, unvoll- 
ständig, indem die Quaden, zu denen die Sldcovsg oben s. 325 f. 
einen anhang bildeten, unerwähnt geblieben wären, leicht böte 
sich freilich die annähme, dass sie in dem ursprünglichen, von 
Marinus benutzten bericht unter dem namen Ko'dadoi genannt 
waren und erst bei der durchcinandermengung der in den beiden 
beschreibungen aufgeführten namen wegfielen, da der contaminator 
das volk ja nur einmal brauchen konnte, aber wie erklärte sich 
dann das praedicat iiiya edn^og als bezeichnung für die vannischen 
Sueben? ein [xiya Mvog konnte dieses völkchen, diese quadische 
enclave doch schwerlich genannt werden, man wird wohl also mit 
mehr recht annehmen dürfen, dass die Balfiot alle jenseit der 
March wohnenden Germanen bezeichnen und somit das umfassen, 
was Plinius 4 {< HO Suebi regnunique Vannianum nennt, der narae 
wäre dann entweder rein f^^co*xrai)hisch zu verstehen mit bezug auf 
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die ehemalige heimat der beiden Völkerschaften, ähnlich wie (vgl. 
Haupts zs. 9, 231 = DA. 4, 548) bei Ptolemaeus der name Angrivarii 
zur bezeichnung zweier stamme, der Calucones und 'Afixpiavol diente, 
oder wir dürfen, da diese auffassung immerhin künstlich erscheinen 
könnte, aus dem einen namen für die beiden Völkerschaften geradezu 
schliefsen, dass zu der zeit, wo die diathese aufgezeichnet wurde, 
die 2ld(ovsg und die Sueben des Vannius schon zu 6inem reiche 
verschmolzen waren, die annähme steht auch in keinem Wider- 
spruch zur Überlieferung, da sowohl bei Tacitus Hist. 1, 2* wie 
bei Dio 67, 5 sehr gut jene schon vereinigten stamme gemeint 
sein können, nur dass jener in der Germania cap. 43, wo er von 
den Germanen jenseits der March spricht, sie Quaden nennt und 
nicht Baemi, könnte auffallen, aber warum sollte nicht eine zwie- 
fache benennung des gebietes möglich sein? bildeten doch Quaden 
einen bestandteil des reiches und stand an seiner spitze doch ein 
quadisches herscherhaus, während andrerseits der name BalfxoL 
ebenso erklärlich ist und in der späteren geschichte sogar eine 
treffliche analogie findet, denn als die Marcomannen von Böhmen 
aus in das land zwischen Lech und Inn einrückten, wurden sie 
gleichfalls Baiuvarii d. h. bewohner von Böhmen genannt, dass 
aber Tacitus an jener stelle nur von 6inem volke spricht und nicht 
mehr von Zidoveg und den Sueben des Vannius, liefert gerade 
eine willkommene bestätigung unserer annähme, dennoch ist, ehe 
man sich endgiltig entscheidet, noch eine consequenz zu erwägen, 
dass es nemlich bei dieser auffassung nicht mehr möglich wird, 
aus den angaben des Ptolemaeus die östliche diathese so her- 
zustellen, wie in der westlichen die ursprüngliche vorläge er- 
halten scheint, denn der Überlieferung blindlings zu folgen und 
zu glauben dass die beschreibung mit den otdrjQcoQvxsla begann 
und im anschluss an sie erst die Bal/noi erwähnte, geht doch nicht 
an. eher wird man schon die umgekehrte aufzählung für wahrschein- 
lich halten dürfen, aber es wird niemand unbillige forderungen an 
die kritik stellen und jeder sich begnügen, wenn sich zeigt dass 
wenigstens nachher in der aufzählung der TeQaxatglai im anschluss 
an die BüI/jlol eine planmäfsige reihenfolge sich erlialten liat. 

Demnach wohnten also westlich von der March die Quaden, 
südlich von ihnen lag der Manhart und südlich davon an der Donau 

* der name Sueborum gentes darf nicht auffallen, da die gloichung 
Sarmatarum ac Sueborum gentes zeigt, dass es auf einen umfassenden, we- 
niger den stamm bezeichnenden namen ankam. 
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entlang wohnten die ^PoKdtcu. östlich von der March lagen die 

eisenerzgruben bis zur Donau wohnten die Balfiot und an 

sie schlössen sich die TegaKatglac. wer nun sind diese Tsgoxa- 
vgLai^ ich glaube, die antwort kann nun nicht mehr zweifelhaft 
sein, ist es nemlich gerechtfertigt, die angaben des Ptolemaeus, wie 
wir es getan haben, in die beiden die gegend westlich und östlich 
von der March darstellenden diathesen aufzulösen, und sind mit den 
Balfioi die Quaden des Tacitus gemeint, dann können nach der be- 
schreibung des Plinius 4 § 80 und nach der Germania cap. 28. 43 
wie nach den Untersuchungen von prof. Suefs in dem namen 
nur die Osi und Cotini stecken, in der tat wird die möglichkeit 
eines verderbnisses von KOTINOI in KATPIAI niemand läugnen 
wollen, und für 020IK0TIN0I = TEPAKATPIAI kann man 
geltend machen, dass sie genau die gleiche anzahl von buchstaben 
enthalten, dann aber müsten wir annehmen l) dass Ptolemaeus 
bezw. Marinus von Tyrus — denn wie wir sehen werden, ist das 
Verderbnis alt — aus einer griechischen quelle geschöpft haben, 
2) aber wegen des fehlenden xal oder re, dass diese quelle in 
einem blofsen Völkerverzeichnis bestand, das sich von den freilich 
aus viel späterer zeit überlieferten dadurch unterschied, dass es 
auch andere geographische begriffe als lediglich völkemamen, nem- 
lich die aidr)Q(0Qvxsla enthielt beide annahmen sind nicht sehr 
wahrscheinlich und deshalb empfiehlt es sich auf das lateinische 
zurückzugehen, wo die natürliche und zunächst vorauszusetzende 
form Osi et Cotini nicht nur ebenfalls dieselbe buchstabenanzahl 
bietet, die das Verderbnis aufweist, sondern zugleich auch den 
Vorzug hat, dass man nun sofort sieht, woher das in die corruptel 
geratene TE sich herschreibt vortrefflich stimmt auch unter 
dieser Voraussetzung die reihenfolge der namen, insofern die Osi 
vor den Cotini erwähnt werden, von den bis zur Donau reichenden 
BalfiOL ausgehend trifft man nemlich zunächt auf die Ösen, dann 
erst auf die Cotini an der oberen Gran, es zeigt sich somit dass 
hier die darstellung des Ptolemaeus, anders als vorher, die ur- 
sprüngliche anordnung noch wohl gewahrt hat 

Wenn nun aber in der überlieferten form TsgoxaTgUu die 
namen Osi und Cotini stecken, wie erklärt sich die ähnhchkeit 
von ^Paxärat und . . . gaxaxglai^ sollte sie doch auf einem Zu- 
fall beruhen? wir meinen nicht, sondern sind vielmehr der an- 
sieht, dass sie mit bewustsein geschaffen wurde, und zwar von 
keinem anderen als Marinus selbst oben s. 80 hat Müllenhoff 
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auseinandergesetzt, wie er ein ander mal, als es ihm an namen 
gebrach, die nähe des deutschen volkes der Burgundiones sich in 
der weise zu nutze machte, dass er nach ihm ein nicht deutsches 
volk, die ^Qovyovvdlayifsg benannte, in ganz ähnlicher weise hat 
er, der namentlich lateinischen quellen gegenüber sich häufig lese- 
fehler, entstellungen usw. zu schulden kommen liefs (oben s. 80), 
sich hier aus der Verlegenheit geholfen, indem er aus den beiden 
verderbten namen einen neuen schuf und dabei an den eines be- 
nachbarten Volkes sich anlehnte, genau wie auch der name Tev- 
vovodQiot (vgl. oben s. 287) im anschluss an den der Teutonen 
fabriciert ist 

Diese erklärung hat freilich zur Voraussetzung, dass Marinus 
das Verderbnis schon vorfand, wir sind aber auch noch ganz gut 
im Stande das zu erschliefsen oder wenigstens so viel zu ersehen, 
dass er den namen Cotini aus seiner vorläge nicht mehr heraus- 
zulesen vermochte, wie wir oben schon sahen (s. 339), stecken in 
den 2, 11, 21 genannten namen K&pfoc imd OöioßovQyioi^ wie 
MüUenhoff und andere vor ihm annahmen, der name Cotini und 
ein anderer deutscher für die Osi. mithin war die darstellung 
dieser gegend von Marinus schon einmal geliefert, und nur wenn 
wir annehmen dass er an der zweiten stelle den namen Cotini 
nicht mehr erkannte, können wir begreifen dass er zwei dar- 
stellungen einer und derselben gegend in seine karte aufnahm, 
denn die andere annähme, zu der unsere herstellung von 2, 11, 
26 anlass geben könnte, dass in den K&yvoi und OöioßovQyiot ganz 
andere namen stecken als die der Cotini und Osi, erscheint unbe- 
rechtigt, da die namen erstens sonst gar nicht unterzubringen wären, 
dann aber bei dem vorschreiten in der aufzählung des Ptolemaeus 
vom Westen nach osten mit den Völkern unterhalb der Lugii Buri 
eben nur die Cotini und Osi gemeint sein können, auch die mei- 
nung endlich, die man unter der Voraussetzung, dass 2, 11, 21 diese 
Völker schon erwähnt sind, allesfalls hegen könnte, Marinus habe 
die Osi et Cotini nur deshalb in einen anderen namen gewandelt, 
weil er sie schon einmal (2, 11, 21) aufgeführt fand, ist zu ver- 
werfen, denn es hätte doch dann viel näher gelegen die namen, 
die er zur ausfüUimg des rautnes durchaus nicht brauchte, ein- 
fach fortzulassen, auch begriffe man in diesem falle nicht, wes- 
halb er aus den beiden namen nur 6in volk machte, es bleibt 
also dabei: Ptolemaeus bezw. Marinus hat zwei dieselbe gegend 
beschreibende Specialdarstellungen in seine karte von Germanien 
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aufgenommen und das Verderbnis in 2, 11, 26 insofern schon vor- 
gefunden, als er den naraen Cotini darin nicht mehr erkannte, 
auch die identität von Osi und Ovioßovqyioi nicht merkte. 

Die beiden darstellungen aber waren sehr verschiedenen Ur- 
sprunges, wie noch deutlich zu erkennen ist. die erste (2, 11, 21) 
ist, wie schon Müllenhoff bemerkt hat, deutsch, wofür die namen 
2ldcoveg für einen teil der Quaden (s. 325 f.) und OvtoßovQyiot (s. 326) 
für die Ösen zeugnis ablegen, sie stammt also von einem deut- 
schen nachbarvolke, etwa von den Lugii Buri selbst her. die 
zweite dagegen (2, 11, 26) ist, wie sich uns ergeben hat, römi- 
schen Ursprungs und stammt wohl aus Dacien oder Pannonien. 
aber auch in bezug auf ihr alter sind sie verschieden, die erste, 
die offenbar aus der generalkarte von Germanien sich herschreibt 
(vgl. darüber Haupts zs. 9, 231 ff. = DA. 4, 548 ff. und oben s. 287), 
stammt aus der zeit des Augustus, die zweite dagegen beruht auf den 
ereignissen, wie sie sich gegen das ende des ersten Jahrhunderts 
an der Donau abspielten, jene weifs noch nichts von dem reiche 
des Vannius zwischen March und Eipel, diese kennt es, aber in 
einer ausdehnung, dass die alten 2ldcovsg mit ihm verschmolzen 
sind, eine mittlere stufe zwischen ihnen nimmt dann vielleicht die 
nachricht des Plinius ein, indem sie Suebi — damit sind wohl die 
2ldo)vsg gemeint — von dem regnum Vannianum noch unterscheidet 

So ergibt sich denn dass auch hier in der südostecke Ger- 
maniens zwei quellen und zwei ganz verschiedene nachrichten 
contaminiert sind, und dass, wie in Grofsgermanien, so auch hier 
*die karte aus einer general- und specialdiathese roh zusammen- 
gesetzt ist' (s. 329). doch leuchtet auch durch diese darstellung 
noch die trefflichkeit der letzten nachrichten hindurch, nur dass die 
geographischen namen an stellen geraten sind, wo sie auf kernen 
fall hingehörten, das aber ist, wie schon Müllenhoff vermutete 
(oben s. 333), gewis nur davon die folge, dass Ptolemaeus es nicht 
vermochte von der tradition sich los zu sagen, sondern noch von 
den angaben Agrippas abhängig blieb, nach ihnen schlössen die 
montes Sarmatarum hart an den westlichen Quaden und den Ra- 
catae Germanien von Sarmatien ab und gestatteten nicht jenes 
land anzusetzen, wo nach Tacitus * Germania a Sarmatis Dacisque 
mutuo metu aut montibus separatur'. 

Also auch ein entscheidendes motiv ist vorhanden für die 
Umsetzung, die Ptolemaeus vorgenommen hat, und damit nach 
der beseitigung der TegaKatgiatj die sonst in keiner weise 
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belegt sind, alles in bester Ordnung, dabei sind wir vom haupt- 
resultat der MüUenhoffschen Untersuchung nirgend abgewichen, 
vielmehr hat es sich, wie uns scheint, durch diese betrachtung 
nur von neuem und besser bestätigt denn die bestimmung 
der grenze Germaniens durch eine meridiane linie von der 
nördlichsten beugung der Donau bis zur Weichsel hin (s. 332) 
bleibt völlig unangetastet: sie steht nur jetzt in Übereinstimmung 
mit Plinius sowohl wie mit den nachrichten, die Marinus vor- 
lagen, auch die worte des Tacitus 'Cotini Osi terga Quadorum 
claudunt' kommen zu ihrem vollen rechte, wie auch der um- 
stand zu seinen gunsten sich entscheidet, dass er östlich von 
der March nur Quaden kennt, nach der MüUenhoffschen deutung 
der ptolemaeischen stelle aber dort Sldcovsg und die vannischen 
Sueben noch getrennt existiert haben sollen, endlich bleibt 
die bestätigung, die Müllenhoffs bestimmungen in den Unter- 
suchungen von prof. Suefs gefunden haben, in ungeschwächter 
kraft nur darin eben wichen wir ab, dass wir uns an die 
angaben der Römer hielten imd ihnen vor den nachrichten der 
Griechen den vorzug gaben, das aber verlangte ja gerade der 
methodische grundsatz Müllenhoffs. und so dürfen wir hoffen gegen 
seine principielle auffassung nicht verstofsen und wenigstens in 
seinem sinne uns entschieden zu haben. 

0. Pniower.] 



2 zu s. 13. 



Nach dem worüaut bei Altted sucht man zuerst eine Öffnung 
in der nerung, durch die die mit der Ilfing vereinigte Weichsel 
in nordwestlicher richtung durch das haf hinaus in die see ge- 
langte. FNeumann in den Neuen preufsischen provinzialblättern 
von 1854, 6, 312 f. aber bemerkte dass die landes- und boden- 
beschaffenheit eine solche Öffnung in der angegebenen richtung 
anzunehmen schlechterdings verbiete, so ergab sich ihm die sach- 
ich allein mögliche und sprachlich nie ht unmögliche, richtige auf- 
fassung der viel besprochenen stalle mit notwendigkeit. Vulfstan 
berichtete die tatsachen, so lange als irgend möglich, in der reihen- 
folge, wie er sie beobachtet hatte, und könig Alfred hat seinen be- 
richt so gut wie wörtlich wiedergegeben, wie man aus der kunst- 
losen, ja einfältigen aneinanderreihung der sätze mit *and' er- 
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sieht: mindestens zuletzt hätte es heifsen müssen *ac liged (seö 
Visle) an of |)aßm mere vest and nord üt on sae, ^aer man hit 
hajt Visle müda\ um aber seine Vorgänger in der wörtlichen 
auslegung zu belehren, hätte hr. Neumann selbst etwas mehr vom 
angelsächsischen verstehen und wenigstens das ganze erste capitel 
Alfreds einmal durchlesen müssen, er würde dann gesehen haben 
dass 'lld' immer, wohl ein dutzend mal, für liged und niemals für 
Med steht, femer dass *t61icgan' intransitiv (1,5. 9. 28. 29) se- 
parari, transitiv c. acc. also separare bedeutet und dass * liged of 
[)8Bm mere vest and nord on saj' wesentlich nicht anders gesagt 
ist als *lld üt of Veonodlande and lid in fistmere' oder als 1, 6 
licged se müda üt on })one gärsecg, 9 üt on l)one Vendelsae, 13 
lag [)8er an mycel eä, oder 18 seö sae lid up in on |)ät land. dass 
in *belimped tö fistum' ein landesname stecke, wird auch niemand 
behaupten, der nur einige wissenschaftliche kenntnis seiner mutter- 
sprache besitzt auch s. 322 f. lässt hr. Neumann 'der Sprach- 
forschung ihr recht widerfahren' in einer weise, dass sie sich dar- 
über beklagen muss. hr. Neumann weist nach dass die südwest- 
liche, unterhalb des jetzigen Lochstedt auslaufende landspitze des 
Samlandes im XIII jh. Widlandes — Witlandis ort hiefs. hier stand 
das haf damals durch eine Öffnung in der nerung mit der see in 
Verbindung und die Umgebung des heutigen Pillau gehörte noch 
zu der jetzt der festung gegenüber liegenden nerung, also zum Vit- 
land im sinne Vulfstans. aber damals im XIII jh. ist auch noch 
wiederholt (Voigt Gesch. Preufsens 1, 676, Zeufs 669, FNeumann 
aao. s. 324 ff.) von Withland, Widland, Witland neben Samland 
und Ermeland die rede, dies kann nur der östliche teil der vulf- 
stanischen Weichselinsel sein, und da 'ort' in der deutschen 
Schiffersprache immer nur landspitze bedeutet (s. Walther zum 
Seebuch ua.), was kann Widlandesort anderes heifsen als die gegen 
Widland gekehrte landspitze von Samland? dass Widland ehedem 
weiter reichte als die nerung vor dem haf, beweist schon Vulfstan 
und noch mehr Cassiodors Vidivarii, die nach Jordanes c. 5 § 36 * ad 
litus Oceani, ubi tribus faucibus fluenta Vistulae fluminis ebibun- 
tur, resident ex diversis nationibus aggregati' oder nach c. 17 § 96 
'insulam Visclae amnis vadis circumactam, quam pro patrio ser- 
mone dicebant Gepedoios (d. i. Gepideninseln, weil aujos der 
plural ist von got avi = lat avia, ahd. ouua insula*), incolunt ex 



* B. anhang 16 unter Oium. unter Vidivarii dort auch über die&e. 
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diversis nationibus ac si in unurn asylum collect!', sie hatten dar- 
nach das ganze Weichseldelta inne (s. 91) und es ist daher nicht 
daran zu denken dass blofs, *was bei den eingeborenen nerie 
(nerung), bei den fremden Widland' hiefs (Neumann s. 323). Vidi- 
varii verhält sich zu Vidland genau so wie Baiuvarii zu Baiaheim, 
Boiohaemum (Haupts zs. 9, 242 f. =DA. 4, 557 f.): die erste namen- 
hälfte ist dort ebenso wenig deutsch (vgl. oben s. 120. 265. 328) 
als hier, wäre sie deutsch, würde schon Vulfstan Vid- oder Vidland 
nicht als Vitland, gleich dem namen des handelsplatzes am stagnum 
Drusne als Truso, aufgefasst haben, der name ist nur eine halbe 
Übersetzung von einem altpreufsischen Widsemme. zwar ülmanns 
Lettisches Wörterbuch ergibt nichts darüber, wohl aber Stender, 
und ohnehin müste man es hm. Koskinen in den Actis societ 
scientiar. Fennicae (Helsingfors 1866) 8, 2, 395 f. schon glauben, 
dass bei den Letten noch heute ganz Livland Widsemme heifst, 
wie bei den finnischen Liven Vidumaa (Viduland), wovon Heinrich 
der Lette, wenn er zu anfang des XIII jhs. die Liven in der um- 
gegend von Roop auf der rechten seite des rigischen meerbusens 
Idumaei, ihre landschaft Idumaea nennt, nur eine gelehrte Um- 
bildung gibt und damit für das alter der benennimg eine will- 
kommene bestätigung. diese Wiederkehr desselben namens inner- 
halb desselben Sprachgebietes spricht entschieden für seinen eisti- 
schen Ursprung; denn es lässt sich nicht annehmen dass etwa see- 
räuberische Finnen, wie die von den Liven sprachlich kaum ver- 
schiedenen Kuren ihren namen auf die kurische nerung und das 
kurische haf, so auch jenen einmal auf die umgebimg des frischen 
hafs und der Weichselmündungen übertragen hätten, hr. Koskinen 
aber geht offenbar zu weit, wenn er sich ein volk der *Vithes oü 
Vides de la famille letto-lithuanienne' ausdenkt, 'qui sans doute 
6tait situ6e depuis de la Vistule jusqu'au dela de la Duna\ und 
damit sogar das dänische Withesleth (Zeufs 509 f.) und die 
Idumingas des gelehrten interpolators des Travellers songs (Haupts 
zs. 11, 290 f., Grein Bibl. der ags. poesie l^ 401) zusammenbringt 
aus den mit den Idumingen geparten Isten lassen sich auf sprach- 
lich gesetzmäfsigem wege keine Esten gewinnen, und wie möchte 
hr. Koskinen es beweisen oder auch nur wahrscheinlich machen 
dass der Angelsachse, wenn er das lettische oder finnische Vidland 
dem namen nach kannte, daraus wie Heinrich der Lette Idumingas 
gemacht hätte oder auch des gelehrten Letten erfindung gekannt 
und benutzt habe? 
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3 zu s. 15. 



Wenn Adam von Bremen im schol. 25 zu 2, 33 (=Helmold 
1, 15) sagt 'Bolizlaus rex (Polanorum a. 992 — 1025) christianissi- 
mus, cum Ottone tercio confoederatus, omnem vi Sclavaniam sub- 
iecit et Ruziam et Pruzzos', so kann die Zeitbestimmung höchstens 
für die eroberung Pommerns gelten (Röpell Gesch. Polens 1, 106 f.): 
der sieg tlber die Russen fällt ins j. 1018 und die Unterwerfung 
der Pruzzi erfolgte jedesfalls nicht vor dem tode Adalberts a. 987. 
auch der sogenannte Martinus Gallus (MG. SS. 9, 428) gibt nur sum- 
marisch, ungenau und ohne Zeitbestimmung an *Selenciam et Po- 
moraniam et Prusiam contrivit' d. i. nach p. 425 die Hres ad mare 
septentrionale affines nationes Selenciam Pomeranam et Pruziam'. 
ganz ohne gewähr sind daher spätere angaben (Voigt Gesch. Preufsens 

1, 295 f.), die die begebenheit ins j. 1013 oder 1015 setzen, also 
nach dem martyrium des Brun von Querfurt (a. 1009). dies er- 
eignete' sich nach Thietmar 6, 58 (MG. SS. 3, 834) 'in confinio Pru- 
ciae et Rusciae', nach der Historia de praedicatione Brunonis (MG. SS. 
4, 579) in 'Pruscia' und ebenso nach der Halberstädter bischofs- 
geschichte (MG. SS. 23, 90) in 'provincia Prucie', nach Petrus Da- 
miani (MG. SS. 4, 851 f.) 'ad regem Russorum', dagegen nach den 
Quedlinburger annalen (MG. SS. 3, 80) und dem 'Liber gestorum 
eins' (Meibom SS. 2, 275) in 'confinio Rusciae et Lituae', so dass 
Thietmar und die sich ihm anschliefsenden zeugen unter Prucia 
auch Littauen begreifen und die scheinbare beschränkung des namens 
in den zuerst angeführten stellen eine weiter reichende bedeutung 
desselben gar nicht ausschliefst von der art ist auch noch Adams 
schol. 15 zu 2, 18 'Polani a latere habent hinc Pruzzos, inde Be- 
hemos, ab Oriente Ruzzos'. die Pruzzi im engeren sinne heifsen 
bei ihm Sembi, ihr land Semland 1, 62. 2, 59. 4, 1. 23 (schol. 
129), Pruzzi dagegen ist der umfassendere, allgemeinere name: 

2, 19 Semland provinciam possident Pruzzi. so auch 4, 18 Sem- 
land — inhabitant Sembi vel Pruzzi, wo er freilich Semland zu 
einer insula contigua Ruzzis et Polanis macht, indem er aus mangel 
an Orientierung die begrenzung der Pruzzi fälschlich auf die der 
Sembi übertrug, wie Semland ist ihm auch Churland eine insel, 
acht tagereisen grofs, und ebenso Aestland, nicht kleiner als jene 
(4, 16. 17). von Littauen und Letten hatte er nichts erfahren, 
nur von Pruzzis. wenn er selbst daher auch über die ausdehnung 
der Pruzzi im unklaren war, so lässt sich dasselbe doch durchaus 
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nicht von seinen gewährsmännern behaupten, in der benennung 
der Preufsen im engeren sinne als Sembi folgte er dem dänischen 
Sprachgebrauch, der sich mindestens von Knut dem grofsen bis 
zu Sven Agesen (Langebek SS. 1, 54. 3, 143) und Saxo im XII jh. 
verfolgen lässt, die beide den slawischen namen Pruzzi gar nicht 
kennen, dagegen begreift Waldemar der Sieger im anfange des 
XIII jhs. in seinem Erdbuch (Nielsen 1873 s. 81) unter die terras 
Pruziae auch Littovia, Curland und Semgallen und nicht minder 
gebrauchen die päbstlichen Urkunden der zeit, wie Toppen aao. 
s. 35 — 38 zeigte, den namen noch in dem umfassenden sinne, da- 
für dass Prusi bei den Slawen selbst gleichfalls ehemals den ganzen 
eistischen stamm umfasste, wie Cjudi den finnischen, Ljachowe 
die Westslawen, brachte Zeufs 670 schon einen entscheidenden be- 
leg aus der altrussischen chronik bei, wogegen die stellen aus 
Kadlubek und Dlugoss s. 672 wohl nicht in betracht kommen, 
aber aufs entschiedenste und deutlichste spricht auch dafür dass, 
wie mir Kunik brieflich mitteilt, die südlich von Nowgorod nach 
Westen gen Livland und Littauen führende strafse noch heute und 
von altersher die preufsische (pruskaja) heifst und ihre anwohner 
ehedem Prusane, während die nach der entgegengesetzten seite 
ostwärts auslaufende heute Slawnaja, Slawowka gewis im gegensatz 
dazu nach den Slowene benannt ist und der gegensatz verbietet 
bei jener etwa blofs an preufsische bernsteinhändler zu denken. 



4 zu s. 23. 

Über die weitere östliche und südöstliche Verbreitung der 
Sudauen und Jatwingen s. Toppen s. 33 anm., Schaf arik 1, 348 f. 
und besonders die russisch geschriebene skizze einer geschicht- 
lichen geographie Russlands, die geographie der ältesten russischen 
Chronik von Barsow, Warschau 1873, s. 34 f. vgl. s. XX, deren 
kenntnis ich der gütigen vermittelung meines collegen Jagic ver- 
danke, den Ursprung jatwingischer dörfer im östlichen Galizien 
wird man- gewis immer mit Schaf arik auf einzelne versprengte oder 
verpflanzte häufen zurückführen müssen, auch das gebiet der 
Sudowenses östlich von der Memel gegen Neu-Trocki, das grofse 
dorf *dä di Sudowin sitzent' südlich von Grodno, die jatwingischen 
Ortschaften östlich von Grodno um Sskidel und im kreise Lida 
könnte man, für sich genommen, ganz wohl bevölkert denken von 
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Überresten des volkes, die sich vor den deutschen rittern (Voigt 
Gesch. Preufsens 3, 399. 400) oder nach der meinung der Polen 
schon früher nach Littauen zurückzogen und dort bis ins XVI jh. 
sich erhielten (Zeufs 678 f. 674). allein nach Barsow sind jatwin- 
gische Ortschaften auf der linken seite der obem Memel östlich 
bis über Nieswiz hinaus und südwärts bis gegen Pruzany ver- 
breitet, also über den grösten teil des gebiets bis zu den Pripjet- 
sümpfen, in einer weise und anzahl, dass man sie, und mit ihnen 
auch die nördlicher belegenen, nicht anders auffassen kann als die 
gleich oder ähnlich benannten im südlichen, jetzt von Polen be- 
wohnten teile des alten Sudauens im Augusto wischen: es sind orte, 
in denen sich die alte landesbevölkerung neben der neu eindringen- 
den und herschenden der Russen und Polen am längsten behauptete, 
deren Vertreibung daher, auch wenn es mit den in der anm. 3 s. 21 
erwähnten statistischen ermittelungen nichts wäre, allein schon die 
dort angenommene ehemalige ausbreitung des Stammes beweisen 
würde. 



5 zu s. 25. 

Bringt man den uneistischen hauchanlaut von ^Ooaioc ebenso 
wenig als in deutschen und keltischen namen (Haupts zs. 9, 245 f. 
= DA.4, 560, Zeufs Gr.^ 46) in anschlag, so vergleicht sich dier name 
dem flussnamen Ossa, der mindestens zweimal allein innerhalb 
Preufsens, bei Graudenz und als zufluss der Laukne zwischen Pregel 
und Memel vorkommt dagegen hat der name der insel ösel nichts 
damit zu schaffen, weil schon nach der niederdeutschen aus- 
spräche der stamm vocal nur ein langes (E und nicht, wie Franz 
Pfeiffer in der Livländischen reimchronik ansetzte, kurz sein kann, 
die insel oder vielmehr wohl die ganze inselgruppe vor dem rigi- 
schen busen heifst finn. estn. Sare-ma inselland, lettisch Sahmu- 
semme nach Neus Revals namen s. 14 anm. der name Ösel, lat 
bei Heinrich dem Letten Osilia, ist von den Schweden überkommen 
und ererbt und nichts anderes als altnord. Eysjsla, inselbezirk im 
gegensatz zu der Adalsysla (Yngl. s. c. 36, Nials s. c. 120), dem 
hauptbezirk auf dem estnischen festlande, die ungeheuerlichen 
folgerungen die noch Zeufs 270 ff. hieran knüpft, entbehren da- 
her jedes haltes und festen bodens, auch insofern als die mithri- 
datische bernsteininsel 'Osericta' in den hss. des Plinius 37 8 39 
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schlechterdings keine beglaubigung findet und aurserdem eher an 
die küste von Carmanien als Germanien gehört (oben s. 162 anm. 1, 
unten s. 369). der andre name Kdgßcoveg kann ein dem karelwis 
oder karäwis krieger entsprechendes, einfacheres derivatum von 
kiras krieg voraussetzen (vgl. preufs. karwan rüsthaus in Nesselmanns 
Thesaur. s. 66), und Karwönei würde ungefähr mit ahd. Herilunga 
ags. Herelingas gleichbedeutend sein, der versuch von Zeufs 272, 
sie mit den Kuren (lett Kiiri litt Kurszei russ. Korsü mlat Cori 
Curi Curoni) zu identificieren, trifft weder lautlich noch örtlich zu. 



6 zu s. 25. 

Dass das *gewässer Chrono' oder *Krano' bei Voigt Gesch. 
Preufsens 1, 169 auf einer elenden, gelehrten fälschung des sechs- 
zehnten jhs. beruht, lehrt ein blick auf das 'fragment' bei Voigt 
s. 621 (vgl. Zeufs 677). der Pregel hiefs später Lipza und Pre- 
gora, Prigora (Nesselmann Thes. s. 94. 142), litt Preglus, bei den 
Goten vermutlich Guthalus, weil Östlich von der Weichsel (Plin. 4 
§ 100) schwerlich ein andrer fluss auch einen deutschen namen 
führte, so könnte auch Xg&vog ein zweiter deutscher name 
(Hrun-) sein, der sich durch altn. hrynja herunterfallen, von 
gewässem herabstürzen, strömen, ahd. runen mhd. rünen (ahd. 
run und rono = hrono, Hronaga KRoth Beiträge 3, 99. 106. 112. 
118, ronig ronach Schmeller 2', 116) erklären liefse; auch Otfrids 
ingiriuno (*ex alto' zu Vergil Aen. 8, 395, zs. 15, 87) gehört zu 
diesem verbalstamm und nicht zu dem von rüna mysterium. obgleich 
der lange vocal in der flexion ^Povöcovog bei Ptolemaous gar nicht 
ins gewicht fällt, so lassen sich doch ^Povöcov und lit Rusne, die 
Rus, der rechte und bedeutendste arm der Memel, nur zusammen- 
bringen, wenn man Tovöcov als verderbt aus ^Povacov ansieht 
Rusne kann nach littauischem lautgesetz nicht aus Rudne entstanden 
sein; aber T^otjocov (Rus) würde sich zu Rusne (=lat Rusnia) 
gerade so verhalten wie Truso (s. 14) zu preufs. Drusne. der selt- 
samste name ist Tovgovvvog, es wird doch in seiner letzten hälfte 
nicht Wenta, der lettische und wohl auch zemaitische name der 
Windau stecken? die Düna heifst lett Daugawa, liv. Veena estn. 
Väina. hier setzt die germanische ben^nnung (auch altn. DJna Fas. 
1, 301. 3, 239. 317) offenbar dieselbe russificierung des livisch- 
estnischen namens voraus, die der gleichlautende finnische name 
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Viena des bei Archangel ins Weifse meer mündenden flusses durch 
die Russen erfahren hat, während er im altn. Vina hier wesentlich 
unverändert blieb. Xiawoq aber könnte nur ein eistisches wort 
sein, wenn das X vor e einen Zischlaut ausdruckte, vgl. Szyze 
das flüsschen bei Heidekrug und die Szeszuppe, nebenfluss der 
Memel. 



7 zu s. 40. 

Castr6n Reisen und forschungen 2, 389 bemerkt dass die 
Karagassen in Sibirien wie die Samojeden ihre zelte im winter aus 
renntierhäuten, im sommer aus birkenrinde errichten, s. 419 dass 
auch bei den Tataren das filzzelt die gewöhnliche winterwohnung aus- 
macht und für den sommer gegen ein zeit aus birkenrinde vertauscht 
wird. aao. s. 107 beschreibt er eine ostjakische sommerjurte aus 
birkenrinde, deren stützen und sparren sämtlich mit weichen weiden- 
zweigen umwickelt und befestigt werden, s. 124 die bretter des fufs- 
bodens werden durch heu, Schilfmatten, renntierhäute usw. ersetzt 
vgl. noch s. 128. 314. zur weiteren erläuterung der worte des Tacitus 
fasse ich kurz zusammen, was Castr6n 1, 118 f. über die zelte der 
Berglappen in Finnmarken und Lappland berichtet, vier bogen- 
förmige hölzer, durch einige querhölzer verbunden, bilden das ge- 
rüste derselben, an das man rings herum Stangen setzt, aber so 
dass ein zugloch für den rauch und eine türöffnung bleibt, dies 
gerippe bezieht man mit einer groben tuchdecke, von der ein stück 
zugleich die tür bildet, stellt in der mitte des innern raumes einige 
steine zu einer feuerstelle zusammen, streut einige birkenreiser 
auf den boden, breitet renntierhäute darüber und das gebäude ist 
fertig, ein solches gezelt (goatte) bildet des Berglappen haupt- 
quartier. hier wohnt sein weib und seine kinder nebst den be- 
jahrten personen. er selbst und sein dienstvolk folgt der renn- 
tierherde, lagert bisweilen in einem Schneehaufen, bisweilen in 
einer sogenannten lavvu, was eine noch mangelhaftere einrichtung 
als die goatte ist. findet sich in einiger nähe keine renntierweide 
mehr, so findet ein allgemeiner umzug, auch des zeltes statt, wohl 
zweimal in jedem monat, und aufserdem ziehen die Berglappen im 
frühling nach der meeresküste hin, im herbst zum gebirge zurück. 
— ebenso beschreibt Ahlqvist (Kulturwörter der westfinnischen 
sprachen s. 101 ff. 2(Sb. vgl. 278 f.) die finnische (winter- und 
sommer-) kota, die * älteste wohnung' nach dem Sprichwort, und 
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das wort, dem läpp, goatte entsprechend, zieht sich mit der sache 
durch alle sprachen des Stammes und ist von da unverschoben in 
die germanischen (altn. ags. ndd. ndl.) übergegangen und weiter 
verbreitet *jurt' ist die mehr ostwärts in Asien als diesseit des 
Urals verbreitete benennung der wohnung, Ahlqvist s. 105. der- 
selbe meint, ehedem habe man die Stangen, aus denen die wand 
bestehen sollte, gegen einen lebenden baumstamm zusammengestellt, 
woher es in der Kalewala 3, 209 heifse * baumgeäst war erstes 
Obdach' — oder nach Schiefner 'Tannen sind die ersten häuser' 
— und im Sprichwort * Lausche auf der föhre sausen, unter der 
du hast den wohnsitz', eine Vermutung, die sich durch Herodots 
notiz und Tacitus allerdings zu empfehlen scheint * bauen' heifst 
im finnischen eigentlich nur 'aufreihen', und 'zimmern' schneiden, 
das. lOG. 



8 zu s. 45. 

Castr6n Reisen und forschungen 1, 120 sagt von dem Berg- 
lappen nur dass er renntierblut als leckerbissen roh zu trinken 
liebe; aber im kämpfe gegen kälte, stürm und unwetter ein leben 
führe, das mehr nach dem leben eines tieres als eines menschen 
aussehe, das leben auf den Tundern in Sibirien schildert er s. 273 
so, dass hier nicht allein die Samojeden, sondern auch die Russen 
und Syrjänen gewohnt seien rohe fische und rohes fleisch zu ver- 
zehren, auch der reisende werde gezwungen sich an rohe kost zu 
gewöhnen, denn oft finde man mehrere tage hindurch keinen 
brennstoff oder könne wegen des Unwetters sein zeit nicht auf- 
schlagen oder auch unter gewöhnlichen Verhältnissen auf der reise 
nicht die so notwendige mittagsmahlzeit anordnen. — Ahlqvist 
(Kulturwörter s. 137) sagt, auf der jagd könne z. b. ein Wogule 
ohne ungelegenheit zweimal 24 stunden im walde zubringen ohne 
etwas zu geniefsen. wenn sich gelegenheit darbietet, halte man 
sich schadlos, lege jedoch mehr wert auf die Quantität als die 
Qualität eine kochkunst könne unter solchen umständen nicht 
aufkommen, höchstens im fall feuer angemacht werden kann, 
stecke man den fisch, vogel oder das fleischstück an einen höl- 
zernen bratspiefs und halte denselben eine weile über das feuer. 
das gewöhnlichste jedoch und zwar besonders im winter, sei 
dass das wild roh gegessen wird, blofs während des aufenthalts 

DK.UTSCHE ALTKRTUMSKUNDK II. 23 
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in den jurten, dön ständigen Wohnungen, könne die speise mit 
gröf serer Sorgfalt zubereitet werden, und das hier gesagte gelte 
noch heute von der kochkunst der ugrischen Völker, der Samojeden, 
der Lappen ua. 

9 zu s. 49. 

Aufser der hs. B (Vatic. 1862) müssen auch die beiden andern 
abschritten, die, wie sich^erweisen lässt, mindestens noch von der 
hs. des Enoch von Ascoli [genommen wurden, die doppellesart 

oxionas 8^^^"^^ haben, da der Vat 2964 für die eine, der Vat 4498 
für die andre 'etionas' belegt, während die übrigen hss. von 
gleicher herkunft 'oxionas' bieten oder 'exionas' der Vat 1518 und 
Stutg. die über der zeile stehende zweite lesart aber kann in 
diesem' wie in manchem andern falle nur eine correctur sein, ent- 
weder nach der alten von Enoch gefundenen hs. oder, falls sie schon 
in dieser vorkam, wie alb- neben auriniam c. 8, dulgicubini neben 
dulgibini c. 34, locant neben lögant c. 16 ua., aus dem halb- 
uncialen archetypus: auf jeden fall ist oxionas eine falsche lesart 
und ganz zu verwerfen (vgl. DA. 4, 517. 59ff.). 'Etiones' aber 
als got. itjans anzusetzen (Zs. 10, 565), war ein fehler, itja ist eine 
falsche bildung und ßtja allein richtig, und dem simplex ist wesent- 
lich schon dieselbe bedeutung wie dem belegbaren compositum got 
afetja q)dyog beizumessen, das got et wird nemlich nicht wie das 
ahd. äz alts. ät ags. aet die bedeutung *cibus, speise', sondern wie 
altn. ät die von *the act of eating' gehabt haben, das nomen 
agentis etja, Etio also wesentlich gleichbedeutend sein mit (urgerm. 
etnäs) altn. iötunn ags. eöten alts. etan riese (Grimms Myth. 485 f.) 
und norw. iötul (Aasen 337) riese = ahd. ezzal edax. 

Dass 'Hellusii' und 'Hilleviones' wie bei Plinius 4 § 96 die 
bewohner von Scadinavia heifsen, desselben Stammes sind, ist mir 
nach wie vor (Zs. 9, 246 [=DA. 4, 560]. 257. 10, 564 [=DA. 
4, 579 f.]) nicht zweifelhaft aber die von Zeufs 77 vorgeschlagene, 
von JGrimm (GDS. 751) ohne bedenken wiederholte deutung ist 
ganz unmöglich, weil altn. hella ebener flacher stein neben hallr 
und got hallus lapis, petra ohne allen zweifei ein offenes, durch 
umlaut aus a entstandenes e hat, auch noch im finnischen kallio 
(= halljö) lautet (Thomsen Indfl. s. 120 = Sievers s. 139). allein 
mit hallus, halm, holm höhe gehören — wie gr. xdAa/iog Hokcovög 
lat. ex- prae-cellere (= celnere?) celsus callus collis (= calnus, 
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colnis) culmus culmen columen columna, litt, k^lti heben kilti sich 
erheben kilnas kilnüs pa- pra-killus hoch, erhaben kilniti emporhalten 
kilnöti oft aufheben kälnas höhe, berg (Fick Wb. 3, 70 f.), gall. 
Celius mons zwischen Günzburg und Kempten an der Hier Itin. 
Ant 250, 7 — zu der wurzel kal (treiben) heben auch isl. hilla 
altn. hialli a shelf, hiallr ein gerüst, gestell, norw. hilla hylla hjell 
Aasen 290^ 311». 293, schwed. hjälle Rietz 280^ dän. hiald hield 
hild Molbech 206. 208. 210, ags. engl, hill und vielleicht ndl. bilde 
bei Kilian, ndd. hille, hilje Brem. wb. 2, 631. 6 (1869), 109 (holst, 
hilge Schütze 2, 138, vgl. Mnd. wb. 2, 265, Dwb. 4, 2, 1331 f.), 
baier. hüller hüll Schmeller 1 ', 1085, kämt hille bilde Lexer 141 
mit der grundbedeutung * empöre'? und nicht der von xa?ud und 
cella (Curtius Grundz. nr. 30), so dass *Hellusii', da altgerm. 11 
regelmäfsig aus In entstanden ist, zunächst einen wie im litt, und 
lat durch n, dann, wenn nicht participial wie got. berusjos, so sub- 
stantivisch wie got jukuzi ahd. chilburra (= kilbuzi) oder ad- 
jectivisch wie Eudusii Eudusi Eudoses (Zs. 10, 563 f. = DA. 4, 
578 ff.) weiter gebildeten wortstamm ergibt und mit 'risi, riso' riese 
gleichbedeutend gewesen sein wird, auch wenn dies nicht von 
risan surgere herstammen sollte., in 'Hilleviones' dagegen haben 
wir eine patronymische bildung genau wie ^AvQslcovsg d.i.tAr^c/toa^eg, 
und wie diese 'Avgeögy setzt jene notwendig einen mythischen Hilljus 
voraus, der mit KiXkeög, dem urahnen des Odysseus nach dem 
schol. B zu II. 2, 631, buchstäblich gleichnamig wäre, wenn der 
griechische wie der deutsche name auf die grundform kelnjüs 
zurückgienge. bei diesen erklärungen ist das anlautende H als 
wurzelhaft und nicht wie in Herminones Hermundurl Helisii 
Helvaeones als blofser spiritus lenis angenommen (oben s. 350) ; aber 
diese annähme ist auch bei ostgermanischen namen vollkommen 
statthaft und ohne sie würde es für Hellusii, Hilleviones schlechter- 
dings keine anknüpfung mehr innerhalb der germanischen sprachen 
geben, auf die hoffnung, in 'Hellusii et'Etiones' ein allitterieren- 
des namenpaar, das riesische wesen von zwei Seiten kennzeichnete, 
zu finden, ist zu verzichten, übrigens sei zur stelle noch erwähnt 
dass doppelwesen 'vorne mensch und rückwärts tier' (Fritzner 145*) 
oder 'ein mensch anzusehen oben am haupt, aber unten ein tier 
mit aufserordentlich grofsen klauen und einem gewaltigen schweif, 
mit dem es menschen und vieh, tiere und drachen tötet' (Fas. 2, 
243) altnordisch Finngalkn oder -galkan hiefsen, Finnwunder oder 
Finntier nach läpp, galco bestia, wie Cleasby-Vigfusson 193 ' angibt 
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10 ZU S. 53. 
Dass die renntierzucht im norden viel allgemeiner und weiter 
nach Süden als jetzt verbreitet war, erkennt Ahlqvist s. 125 an; 
aber leider hat er die in den finnischen sprachen vorkommenden 
benennungen für das remitier und renntierwesen, wie doch für den 
hund s. 1 f., nirgend zusammengestellt und näher erwogen, ja so- 
gar s. 3 nicht einmal erwähnt dass finn. härkä estn. w^eps. härq 
wot. äröä liv. ärq ochse im lappischen herke oder hsergge zahmes 
renntier bedeutet, 'des rindes ersatz', wie JGrimm (GDS. 32) 
sagt, kann doch dies in diesem falle niemals heifsen, sondern das 
umgekehrte allein das richtige sein, und auf demselben wege, 
durch Übertragung vom renntier oder andern jagdtieren werden 
die übrigen benennungen für das rindergeschlecht zu erklären sein, 
um so mehr als weder die Lappen, die ihre ausdrücke ledigUch 
von den Nordgermanen entlehnten, noch auch die östlicheren 
Finnen darin mit den westlichen übereinstimmen, huhn, hahn, 
henne tragen im germanischen uralte, eigentümliche namen, aber 
diese müssen vom wilden gevögel erst auf den haushahn und sein 
geschlecht übertragen sein, das erst nach Homer und Hesiod in 
Griechenland und gewis nicht früher in Germanien heimisch ward, 
nicht anders wird es sich auch mit den benennungen des rosses 
im finnischen verhalten, der allgemeine name hepo (gen. hevon) 
soll nach Ahlqvists ansieht s. 9 — im gegensatz zu der von Thomsen 
s. 68 = Sievers s. 78, den er seltsamer weise nie berücksichtigt, ja 
nicht zu kennen scheint, — aus dem schwedischen entlehnt sein, und 
wenn dann das finnische, estnische, wepsische, wotische, livische 
(Ahlqvist s. 10) hengst und stute durchaus verschieden benennen 
und dafür keine urgemeinsamen ausdrücke besitzen, so müssen die 
altgermanischen gewährsmänner der Römer doch wohl recht ge- 
habt haben, als sie den Finnen die kenntnis oder doch den ge- 
brauch des rosses noch für ihre zeit absprachen, es ist auch 
wenig glaublich dass es zuerst als Zugtier vor dem schütten (s. 125) 
neben dem renntier in den südlicheren, bewohnteren gegenden ge- 
braucht und dann erst, wie man anerkennen muss, als reit- und wohl 
auch als wagenpferd durch die Germanen und Eisten bekannt ^iirde 
(Thomsen s. 133 = Sievers 154 marhain, 147 = 169 satula, Ahlqvist 
s. 130 ff.), ein problem liegt hier jedesfalls vor, das sich nicht 
durch blofses stillschweigen über das positive Zeugnis des Tacitus 
beseitigen lässt aber vielleicht fühlte sich Ahlqvist demselben 
niclit gewachsen oder hat es gar nicht einmal geahnt. 
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11 ZU s. 55. 

Nach Geijer oder NMPetersen (Nordisk tidskrift for old- 
kyndighed 2, 39) ua. nannten die alten Lappen Schweden oder 
die erde, das will sagen ihr eignes land 'skadesi suolo'. hr. Wil- 
helm Thomsen in Kopenhagen belehrte mich gütigst, die einzige 
quelle dieser und ähnlicher angaben sei ein artikel in Lindahls und 
ÖhrUngs Lexicon lapponicum (Stockholm 1780), welcher lautet: 

Skadesi suolo utrum Sueciam sive Scandinaviam an Uni- 
versum terrarum orbem hoc nomine appellarint olim Lappones, 
certo dici nequit. 'suolo' est insula; quid vero significet genetivus 
pluralis * skadesi', nescimus nee nisi coniecturis dicere possumus. 
Scandinavos ita nominasse verisimile forsan est. fabula est aqui 
lam aviculam quondam, quam vocant *kadsepia' (norweg. läpp. 
*gaccip' eine meise, parus maior), alis suis submisisse et in summum 
aetherem perduxisse, ubi stupefacta avicula cecinit *Woi tan älman 
Wrtelemit, tjulden (essiv von *öuold' pfähl) orro skadesi-suolo' 
h. e. vah, huius viri circumgirationes (quibus seil, in altum ex- 
surgit)! Skadesorum insula speciem praebet pali erecti, qui ex 
alto inspicitur. 

bei der in jeder hinsieht mangelhaften lautbezeichnung der 
lexicographen lasse sich, wie mir Thomsen schreibt, nicht aus- 
machen, was eigentlich die grundform des wertes sei. * skadesi' 
mit d könne schwerlich richtig sein; entweder müsse es dd sein, 
und dann wäre die grundform unzweifelhaft *skandas' (oder -is?), 
oder aber dd von einer grundform *skadas' (oder -is?). auch die 
endung -esi sei schwerlich richtig, sondern müste -asi lauten (s. 
Indflydelse s. 82 anm. = Sievers s. 96 f. anm. 1). unter diesen um- 
standen scheine es ihm mislich dies wort mit *Scandinavia' zusammen- 
zustellen, obgleich er die möglichkeit einer Verwandtschaft auch nicht 
bestimmt zu läugnen wage, der kernpunkt der lappischen sage 
scheine eigentlich im letzten gliede *suolo' zu liegen und insofern 
JAFriis Lappisk mythologi (Christiania 1871) s. 168 zu vergleichen: 

'Unter den Lappen, sage LLöPStadius, scheine die idee sehr 
verbreitet gewesen zu sein und vielleicht noch jetzt nicht ganz 
verschwunden, dass nicht blofs ganz Skandinavien eine insel sei, 
weshalb einige von den höchsten bergen namen trügen wie 'Suolo- 
Cielgge ' Inselrücken , ' Sullui-öielbma ' (Sulitjelma) Inselnschwelle, 
sondern dass auch die ganze erde eine grofse insel, die auf einem 
unermessUchen meere liege und treibe'. 
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Ist dies alles, was wir über die merkwürdige benennung 
wissen und was der gründlichste und einsichtigste kenner der 
spräche darüber sagen kann, und ist aufserdem eine erweiterung 
unserer kenntnis aus der heutigen Volksüberlieferung nicht zu er- 
warten, so müssen wir allerdings darauf verzichten, über ihr Verhältnis 
zu dem germ. lat. *Scadinavia' jemals völlig ins reine zu kommen, 
allein wenn die fünfhundert tausendschaften starke gens Hillevio- 
num, die nach Plinius 4 §96 nur einen teil der ungeheuren insel 
Scadinavia inne hatte, diese einen andern weltkreis nannte — alte- 
rum orbem terrarum eam appellat — , läpp. *Skadesi suolo' aber 
in dem märchen (vgl. Grimms Km. nr. 171 mit anm.), aus dem die 
schwedischen lexicographen allein den ausdruck zu kennen scheinen, 
sehr wohl den erdkreis, die obtovfiivri oder mannheimar, wie 
Eyvindr skaldaspillir im Xjh. (Yngl. sag. c. 9) pluralisch die von 
menschen bewohnte weit nennt, bedeuten kann und beide aus- 
drücke in der hauptsilbe ihres ersten teiles lautlich j.edesfalls sehr 
nahe, in der bedeutung des zweiten aber völlig zusammentreffen, 
so kann man sich unmöglich der annähme eines engen Zusammen- 
hangs derselben entschlagen und den gedanken von sich weisen, 
dass der eine und zwar der germanische dem andern nachgebildet 
und wesentlich erborgt ist; und das einzig natürliche scheint dann, 
sich dabei die Lappen als die ältere, früher gekommene, die Germanen 
als die jüngere bevölkerung des landes zu denken, die weltkunde 
der Lappen erstreckte sich nicht viel über das von ihnen bewohnte 
land hinaus, und übertrugen sie, wie die mitteilung von Friis er- 
kennen lässt, ihre Vorstellung von der erde unmittelbar auf ihre 
heimat, so war damit den Germanen ein name für das land ge- 
geben, dessen eigentliche bedeutung auch bei ihnen noch in der 
von Plinius angegebenen weise fortlebte, einen späteren beleg für 
diese fortdauer wird jedoch niemand, der den wert und unwert 
litterarischer Zeugnisse zu unterscheiden weifs, in der elend ge- 
lehrten euhemeristischen deutung finden, die Snorri aao. dem 
arglosen worte Eyvinds angedeihen liefs, indem er mannheimar für 
Schweden so wie godheimar für Grofssvithiod oder Scythia im 
norden des Schwarzen meeres (Yngl. sag. c. 1) erklärte; auch 
RKeyser (Nordma^ndenes herkomst s. 332) macht von dem wort 
einen ungehörigen gebrauch, das bedenken von Seiten der lappi- 
schen grammatik, das d in *skadesi' möchte eigentlich dd und ur- 
sprünglich nd sein, braucht uns keine sorge zu machen, wenn eine 
zweite auffassung daneben ebenso gut möglich ist und die gesamte 
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Überlieferung auf der andern seite unzweifelhaft ergibt, dass die 
Germanen der früheren zeiten niemals einen nasal in der ersten 
Silbe des namens gekannt haben: nur die träge gewohnheit oder 
gewohnheitsmäfsige trägheit ihrer gelehrten nachkommen behält 
diesen bei, auch nachdem sie sich längst mit leichter mühe eines 
bessern hätten belehren können und sogar schon belehrt worden 
sind, wäre 'skandas' die grundform von skadesi, so mästen die 
Lappen während der letzten drei Jahrhunderte durch gelehrte leute 
von *Scandinavia' unterrichtet sein und daraus mit bewunderungs- 
würdigem tact und geschick einen volksnamen entwickelt haben, 
neben dem der *Scandinavus' der modernen gelehrten sich wie ein 
jämmerlicher wechselbalg ausnimmt das einzige, was zwar nicht 
die combination, wohl aber die völlige identificierung von Skadesi 
suolo und Scadinavia verbietet, ist, soviel ich sehe, die verschiedene 
Verbindung der beiden den namen bildenden begriffe, dort ein 
gen. plur. eines nomens auf -as, hier — vom Standpunkt des 
germanischen angesehen — echte composition eines nomens auf -n, 
dem nicht noch ein vocal folgte, beide nomina, skadas und das 
andre, dessen wortform, wie wir sehen werden, im germanischen 
munde skadn- oder ska|)n- lautete, mögen heute spurlos im lappi- 
schen verschwunden sein und auch in den verwandten sprachen 
nicht ihres gleichen haben, aber fehlt es dafür an analogien, dass 
ein wort auf -as oder -is? den begriff einer person und daneben 
ein andres ganz desselben, aber durch -n thematisch oder auch 
der composition wegen flexivisch erweiterten Stammes den begriff 
einer sache ausdrückt? könnte nicht Skadesi suolo insel der 
menschen, männer oder lebenden wesen und Skadn- oder Ska|)n- 
avi eigentlich weltinsel bedeutet haben? diese fragen möchte ich 
den sprachkimdigen zur erwägung empfohlen haben. 

mit der Überlieferung des namens auf deutscher seite aber 
steht es so, dass 'Scandinavia' lediglich auf einer schlechten lesart 
einiger geringer hss. bei Plinius 4 § 96 (GA. p. 91) beruht, wo 
andre von gröfserer auctorität *Scatinavia' oder besser, wie an der 
zweiten stelle bei Plinius 8 § 39 (GA. p. 99) wohl alle ohne aus- 
nähme, 'Scadinavia' bieten, wie auch Paulus Diaconus 1, 1. 2. 7. 14 
und Dicuil 7, 5, 4 (7, 22 Parthey) in den von ihnen benutzten hss. 
bei Plinius fanden, wenn gleich Paulus oder seine abschreiber auch 
die schlechte lesart 'Scandinavia' (und daneben noch die spätere, 
mehr volksmäfsige form Scadanavia) kannten und Dicuil 7, 4, 3 
(7, 18), den Solin 20, 7. 8 ausschreibend, Scandauia oder Candauia 
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(al. Candinauia) schrieb, nachdem der name an beiden stellen des 
Plinius in der von Solin excerpierten Chorographia Pliniana schon 
im altertum in *Gangavia' entstellt war. die form *Scandia\ die 
bei Plinius 4 § 104 (GA. p. 96) und Ptolemaeus 2, 11, 33. 35. 8, 6, 3 
(GA. p. 133 f. 140) aus der geographie des Isidor von Charax (DA- 
1, 385 ff.) stammt, durch Ptolemaeus an Cassiodor und Jordanes 
c. 1 § 9. c. 3 § 16 ff. c. 4 § 25. c. 17 § 94. c. 24 § 121 gelangte 
und hier, wie Burgundiones in Burgundzones, Augandii in Augandzi, 
in Scandza verwandelt und in Gothiscandza sogar componiert, 
dann von dem cosmographus Ravennas 1, 12. 4, 4. 5, 30 als Scanza 
wiederholt wurde (s. 41 f. anm.), ist nichts anderes als eine mund- 
gerechtere gestaltung von *Scadnia', da auch Scadinavia unbedingt 
als Scadn-avia aufzufassen ist. das, wie es scheint, dem Cassiodor 
(Jord. c. 3) noch unbekannte Verderbnis, das bei Mela 3, 6, 54 
schon in dem unverständlichen *ex iis' vor 'codanovia', dann in 
der angleichung des namens an den vorhergehenden des sinus 
Codanus zu tage tritt (vgl. s. 284), beweist gleichwohl neben Plinius 
noch einmal dass der nasal der ersten Stammsilbe nicht angehörte, 
dasselbe wird denn auch durch die späteren, neu aus dem volks- 
munde stammenden belege vollauf bestätigt und nicht minder die 
blofs silbenbildende, die consonantverbindung lösende natur des 
zweiten vocals. in der Origo gentis Langobardorum stand ur- 
sprünglich ohne zweifei geschrieben 'Scadanau' statt Scadanavi, wo- 
raus *scadanan' im Matritensis und Cavensis?, im Mutinensis ver- 
stümmelt 'scadan' wurde mit der gelehrten randnote *id est scan ... dan\ 
welche schlechte lesart die compilierende, burgundische Vita Sigis- 
mundi c. 1 (AA. SS. Mai 1, 86; Binding Gesch. s: 280) mit ihrem 
*Scandania' voraussetzt, wesentlich dieselbe form und auffassung, 
wie in Scadanau und Scadanavia in hss. des Paulus, liegt bei dem 
Franken Fredegar c. 65 vor, dessen *Schatanavia' selbverständUch 
'Scathanavia' sein soll, daran schliefsen sich dann noch das 
*Scatenaugae' d. i. Scathenauia des sog. Chronicon Gothanum und 
ags. Scedenig (statt Sceaden- oder Scädentg) in einem jüngeren teile 
des Beovulfs 1686 nebst dem neu und ungenau gebildeten com- 
positum Scedeland des jüngsten interpolators Beov. 19 (vgl. meinen 
Beov. s. 129 f. 112). altn. Skäncy muss daher aus Skadn- oder 
Ska[)n-avi, altn. Skäni — wenn man gotische Schreibweise anwendet 
— aus Ska|)nei d. h. wesentlich der von Isidors 2xavdla voraus- 
gesetzten form entstanden sein, wie altn. näl aus nä|)l, mal aus ma|)l, 
ma?la aus mal)ljan, stäl — das die wbb. in der bedeutung *stadi' 
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seltsamer weise mit stäl ahd. stahal zusammenwerfen — aus sta|)l 
ahd. stadal ags. stadol (lat stabulum und arat^/iög), oder wie 
Heinir aus Heidnir Xcuöeivol (s. 57) udglm., obgleich die dentalis 
in dieser läge vor n, wie in altn. Hvedn (Fms. 7, 196) Hvenn, 
sonst erst verhältnismäfeig spät schwindet, die einschränkung des 
namens auf die südliche spitze der halbinsel vergleicht sich voll- 
kommen der einschränkung des Finnennamens bei Norwegern und 
Schweden (s. 51). doch heilst auch noch ein teil des gebirges im 
südlichen Norwegen Skäneyjar fiall oder -sida (Fms. 9, 16. 115) 
und südlich von Bergen am Bömmelfjord in Hördaland liegt ein 
ort Skänevig, der leicht einen ehemaligen namen der ganzen bucht 
.(vik) bewahrt ob altn. skän rinde, kruste, haut auf der milch 
udgl. aus skadn entstanden, ist nicht zu entscheiden, auch wenn 
dies fest stünde, wäre das wort zur erklärung des namens aus 
dem germanischen kaum zu gebrauchen, dass eiäe solche mög- 
hch und der name selbst vielleicht einmal so verstanden oder ge- 
deutet worden ist, zeigte sich s. 56. es liefse sich selbst wohl noch 
eine zweite erklärung geben, wir sind aber nicht dazu berechtigt, 
so lange Skadesi suolo und Scadinavia einander gegenüber stehen. 

12 zu s. 57. 
Snorri hatte Yngl. sag. c. 5 die erzählung, wie sie Gylfag. 
c. 1 vorliegt, vor sich, aber er pragmatisierte sie. er lässt Odin 
die Gefion von Fünen ausschicken, um land zu erwerben; er ver- 
heimlicht dass sie als fahrendes weib zu Gylfi gekommen sei und 
dass dieser ihr zum lohne für die ihm bereitete kurzweil so viel 
land von seinem reiche schenkt, als sie mit vier ochsen über tag 
und nacht aufpflügen könne, er pragmatisiert weiter dass sie sich 
nun nach lötunheim begeben und mit einem riesen vier söhne er- 
zeugt habe, die sie in stiere verwandelt, um mit ihnen den Mälar 
auszupflügen, während Gylfag. 1 einfach berichtet *da nahm sie 
vier stiere aus lötunheim, das waren ihre und eines riesen söhne' 
usw., welche erzählung übrigens wegen ihrer innern zusammen- 
hanglosigkeit auch nicht für die echte, ursprüngliche gelten kann, 
beide aufzeichnungen bringen eine angeblich von Bragi dem alten 
herrührende, skaldische Strophe bei, wonach Gefion dem Gylfi einen 
*zuwachs Dänemarks' abgepflügt habe, und beide behaupten dass 
das dänische Seeland das aus dem Mälar ausgepflügte landstück 
sei, ja Snorri in der saga sogar dass Odinn die Gefion mit Skiöld, 
dem ersten könige von Dänemark vermählt habe, weder von dem 
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einen noch von dem andern weifs eine andre quelle etwas, am 
wenigsten die dänische sage, und ganz offenbar ist die törichte 
combination der dänischen insel mit der entstehung des Mälars 
erst spät und nur in folge eines gröblichen irrtums zu stände ge- 
kommen, da der älteste name der insel gar nicht Siäland, Bioland 
oder Sa^land, sondern Selund oder Silund — bei dem skalden 
Sighvat (t 1047) — lautete und kein compositum sondern ein deri- 
vatum war, dass nichts mit saer, see zu tun hatte, wie zuletzt 
noch Bugge (Runeindskrift pä Rökstenen s. 58 ff.) gezeigt hat es 
kommt nicht in betracht, dass der östliche oder nordöstliche strich 
vom schwedischen Uppland gegen die Ostsee, der district Roslagen 
bei Snorri OH. c. 76 Holm. (c. 60 Munch, Fms. 4, 155) Siäland 
heifst und dass dort auch altschwedische quellen ein So- oder 
Saehundari (Rydqvist 2, 270) kennen, aber naturgemäfs kann das 
von der Gefion ausgepflügte land nur in den östlichen landschaften 
am Mälarsee gesucht werden und hier war der pragmatiker und 
Euhemerist Snorri ohne zweifei auf dem richtigen wege, wenn er 
Yngl. s. c. 5 weiter erzählt dass Odinn, nachdem Gefion ihr werk 
vollbracht, selbst in das reich des Gylfi, der wider ihn und die 
seinen nichts vermocht, gezogen sei, in Sigtuna sich niedergelassen 
und von da aus auch den tibrigen göttern, vor allen dem Frey in 
Uppsala, ihre Wohnsitze angewiesen habe, es hält nicht schwer 
in der Gefion, in deren dienst, wie es heifst, alle als Jungfrauen 
sterbende treten, die Schwester Freys, die Gefn Mardöll Freyja 
wiederzuerkennen, die die hälfte der sterbenden (die frauen) zu 
sich nimmt und die unter vielfältigen namen als fahrende frau 
einmal weit umher wanderte, und nun in der sage die ursprüng- 
liche absieht wieder zu entdecken, das Uppland über dem Mälar 
oder einen teil davon, den vornehmsten und heiligsten bezirk der 
Vanen und der götter überhaupt in ganz Schweden, auch als ihre 
erste erwerbung und selbeigne Schöpfung darzustellen.* 

13 zu s. 89. 
An herrn akademiker Kunik in StPetersburg. 
** Danuvius, das stellt sich immer mehr heraus, ist die ein- 
zige echte, durch inschriften und handschriften so sehr bezeugte 
alte form des flussnamens, dass es Baumstark (Ausführliche er- 



* vgl. noch DA. 5, 173. 72. 
*♦ vgl. Jagic archiv f. slaw. philol. 1, 290 ff. und Zs. f. d. altert 20, 26 ff. 
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läuterung der Germania s. 26) und seinem gewährsmanne im Phi- 
lologischen anzeiger von 1871 s. 267 sehr schwer fallen möchte, 
auch nur einen und den andern alten beleg für die von ihnen 
verteidigte form DanuBius aufzutreiben, auf gr. Aavovßtog durfte 
er sich schon gar nicht berufen, weil die Griechen gar nicht 
anders schreiben konnten, wenn ihnen Aavoviog (vgl. Strabo p. 304. 
314) den ihnen von den Römern überlieferten namen nur ungenau 
wiederzugeben schien, und ebenso wenig helfen ihm die gallischen 
Mandubii, Esubii udgl., nachdem die bessere Überlieferung gelehrt 
hat dass Danuvius ein einfach vocalisches derivatum von einem ^ 
alten adjectiv dänu fortis (Glück Kelt. nam. s. 91 f.) und nicht, 
wie noch Zeufs 1853 (Gram, celt 752) meinte, weiter durch B 
abgeleitet ist (vgl. Zeufs-Ebel s. 784). ganz entscheidend spricht 
dafür auch die Verdeutschung ahd. Tuonouua (Graff 5, 433) ags. 
Dönüa bei Alfred Orosius p. 18 (Bosw.). hätten die alten Sueben, 
die zuerst durch den hercynischen urwald in das gebiet der Donau 
vordrangen, den fluss von den anwohnenden Kelten Dänubios, 
Dänubias nennen hören, so würden sie daraus, mit der unserer 
spräche für den flussnamen gemäfsen Veränderung des masculinums 
in ein femininum (s. 218 anm. 2), entweder Donupa oder, wie die 
Franken am Niederrhein aus Gelduba Geldapa (Lacomblet Urk. nr. 83 
a. 903) j. Gellep (s. 230), Dönapa, dann ihre nachkommen mit der 
hochdeutschen, um 500 n. Ch. zuerst nachweisbaren, zweiten Ver- 
schiebung der mutae endlich Tuonuffa oder Tuonaffa gemacht 
haben, und wir jetzt den fluss nicht Donau, sondern Donuff, 
Donoff, wie die Horlof in der Wetterau (ahd. Hurnuffa und Hurnaffa, 
s. 229), oder Donaff, wie die Aschaff (ahd. Ascaffa) bei Aschaffen- 
burg (s. 235), oder im ndd. Donop, Donep nennen, die Ver- 
deutschung ahd. Tuonouua ergibt 1) dass die alten Sueben vor der 
letzten lautverschiebung den consonantanlaut des keltischen namens 
unverändert beibehielten, 2) das lange ä ganz sprachgemäfs (vgl. 
altkeit mäter bräter, altgerm. modar br6t)ar) in der hochbetonten 
Silbe durch langes 6 wiedergaben, ganz wie im kelt bräca durch 
altgerm. brok ahd. bruoh (DA. 4, 294), dann aber 3) die ableitung 
durch ein selbständiges nomen avia ersetzten, aus dem derivatum 
also ein compositum machten, wie die Niederfranken aus der im 
IV jahrh. und später bei den Römern für die insula Batavorum 
üblichen benennung Batavia*, Batauua, Batuua, Betftwe (DA. 4, 

* Über die weitkarte des Augustus s. 10 = DA. 3, 224. 
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398), und die Baiern aus Batava (sc. castra) Pazouua machten*, 
die älteste gestalt, die der name im deutschen munde gewann, 
war Dönavia, da ahd. ouua — ebenso wie ags. lg, leg (statt 
ySi y^S)i ^to. ey — das in Scadinavia, Austeravia, Actavia, 
Aviones und noch im mittellat auia augia erhaltene avia nicht 
anders voraussetzt als ahd. frouua ein älteres fraviä = altn. 
frejja und einem aus dem masc. frauja movierten got fraujö 
(Myth. 276). dass man avia, ursprünglich ahvia, also lat gleich- 
sam aquia und der im gebrauch fixierten bedeutung nach eigent- 
lich nur 'wasserland, von wasser befeuchtetes oder von wasser 
umgebenes land', in dem compositum als *wasserlauf, ström' nahm, 
— wie sich auch im mhd. enouwe stromabwärts findet und in 
Holstein in der Volkssprache alle nebenflüsschen *auen' heifsen, — 
kann bei der Umformung eines fremdwortes nicht auffallen, aufser- 
dem darf man mit Zeufs (Die Deutschen s. 12, vgl. Miklosich 
Fremdwörter s. 13, Schmeller 1*, 516f.) aus Tönahgeuui, Tuonah- 
gouui zwar noch nicht auf Tönaha, Tuonaha als ein neben Tuon- 
ouua gebräuchliches synonymum schliefsen, da auch Rinah-Moinah- 
Sarah- Anglah- Ambrah- Isanahgeuui ua. keineswegs eine Rlnaha 
(für Rhenus) Moinaha Saraha usw. zur seite haben; aber man 
sieht doch aus dem gaunamen dass Tuonouua für ein compositum 
und der zweite teil als synonym mit aha (got ahva) wasser, fluss 
genommen wurde. 

Jene alte suebische bildung Donavia muss nun frühe zu den 
Ostgermanen gelangt sein, die Goten kannten sie bereits, als sie 
von der Ostsee und der unteren Weichsel südwärts gegen den 



* hier ein herlicher beleg für die kenntnis und gewissenhaftigkeit des 
herm Förstemann. im Altd. namenbuch 2* s. 216 heifst es wörtlich: *Von der 
neunten batavischen cohorte, welche nach der Not. imp. an der mündung des 
Inn lag, stammt der folgende name: Patavium. 2 (d. h. zuerst bezeugt aus 
dem II jahrh.). Passau, pg. Rotahg., nicht immer leicht von Padua zu unter- 
scheiden*; und nun, statt diese warnung zuerst selbst zu beherzigen, lässt der 
herr oberbibliothekar Tacitus, den Pataviner Livius, Mela, Plinius, Strabo, 
Ptolemaeus (warum nicht auch Virgil?) sämtlich als zeugen aus dem 2 jh. 
dafür auftreten, dass Pataviiun Passau und nicht Padua sei! die Notit. dign. 
hat er gar nicht einmal eingesehen, sonst würde er vielleicht von Böcking 
8. 783 f. 750 f. (vgl. CIL. 3, 690) gelernt haben dass es wohl eine neue, aber 
keine neunte cohorte der Bataver gegeben hat und dass Passau erst im IV/V jh. 
von Boiodurum, der jetzigen Innstadt, unterschieden wird und den dem Altd. 
namenbuch gänzlich unbekannten nameu Batava (gewöhnlich im abl. plur. 
Batavis) führte; wogegen die belege für Patavium nebst der obligaten wamung 
füglich hätten gespart werden können. 
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fluss und das Schwarze meer aufbrachen und die benennung nach 
dem Vorgänge der Römer auch auf den unteren lauf des Stromes 
ausdehnten, denn dass sie dies taten, muss man schliefsen, weil 
ihre nachfolger in diesen strichen, die Slawen, ihr Dunavi, Dunaj, 
trotz der herstellung des masculinums, ohne zweifei ihnen entlehnt 
haben und den alten, thrakisch-griechischen namen ''lavQog'^ durch- 
aus nicht mehr anerkennen: die Goten müssen die vermittler 
zwischen dem römischen und dem slawischen Sprachgebrauch ge- 
wesen sein, gegen den slawischen Ursprung von Dunavb, Dunaj, 
hat sich Miklosich schon aao. mit recht ausgesprochen und die 
endehnung aus dem deutschen anerkannt auf derselben seite 
seiner abhandlung über die fremdwörter in den slawischen sprachen 
bietet Miklosisch auch schon einen beleg für den Übergang von 
altgerm. got 6 in slaw. u: slaw. dumati, dumi», duma von got 
döms, dömjan. überdies lautete ö im munde der Goten selbst 
seit dem V jahrh. mehr und mehr wie ü, nach den in den gotischen 
handschriften vorkommenden spuren (Grimms Gr. 1', 60); daraus 
erklärt sich auch die Schreibung TovdÖQixog, Vovdigixog bei Prokop 
Bg. 3, 5. 19 statt got Hröfiareiks, wie Beremud Evermud ua. bei 
Jordanes, vgl. ed. Mommsen 144, 25. 149 s. v. Evermud. sogar 
im niederd. findet man Dünowe neben Dönowe (Mnd. wb. 1, 542) 
und wohl nach dem ndd. im altn. Dünä (Thidreks s. c. 363) und 
DünV im Heitatal s. 576 AM. aus Dönavia muste, wenigstens im 
gotischen des Vulfila, nach einem bekannten lautgesetze (s. 210), 
Donavi wie mavi aus mauja, |)ivi aus |)iuja werden: von dem got 
Simplex avi ist nur der dat plur. in dem landnamen ojum, statt 
aujöm, bei Jordanes c. 4 erhalten, von einem compositum dagegen 
auch der nom. plur. in Gepedoios statt -aujös Jordanes c. 17 § 96**; 
an got Donavi, im gen. Dönaujos, dat Donaiyai, acc. Dönauja 
aber schliefst sich slaw. Dunavi, Dunaj aufs nächste an, und zwar 
erklären sich daraus, trotz dem veränderten genus, gleichmäfsig 
beide formen, deren nebeneinander aufser diesem lehn wort sonst 
wohl im slawischen seines gleichen sucht 

Dem hier durch blofse Schlussfolgerung gewonnenen resultatc 
kann ich jedoch glücklicher weise durch ein bisher, wie ich glaube, 
unbekanntes zeugnis noch eine stütze geben, so dass zweifei da- 
gegen nicht wohl aufkommen können, in den theologischen 

* 8. oben 8. 94 anm. 2 und anhang 16 unter Bessi. 
** s. anhang IG unter Oium. 
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fragen und antworten, die auf die auctorität des Photius (cod. 210) 
hin als ein werk des Caesarius von Na^ianz, des bruders des 
Gregorius, zuerst vollständig von dem Jesuiten Ducaeus im ersten 
bände seiner Bibliotheca veterum patrum, Paris 1624, dann mehr- 
mals (in der Magna bibl. patrum tom. XI, Parisiis 1654, bis auf 
die Seitenzahlen übereinstimmend mit Ducaeus) gedruckt sind, 
heifst es c. 68 p. 588: 

"Oga öi fiov ivsQyiavsQov vjtödeiyfia J€€qI tov otegecbfiavog, 
ov vix'^j) ßgoTcov äXXä Mq, ßovXy ovviovdfievov xcd olovsi dida- 
axakelov fjfilv JiQoxslfisvov, vbv eva v&v vsvvdQCOv in vrjg iv naoa- 
delaq) xQrjvrjg ^eövvcov ^novaii&v, vbv ^vo&va Jiagä ty xad^' fjfiäg 
ygaq)y, nag* ^Ekkrjot dk "lovgov^ siagä ök '"Pcofialoig Aavovßiov, 
Jiagä dk Fowoig Aoivaßtv jtgooayogevöfisvov, x^f^f^^'^og Jirjyvv- 
fxevov xal elg Xt'&cüdr) dvnwjtlav (JLsdiavaiJihnig Ttjg ^lakaxfig vov 
^eld'gov q)vos(ogy d)g olov ve g)8geiv ijiutogsvofi^vcov jioXsfilcov koX 
Jigög tä Tcofialcov IXkvgcd re xal 6g(}xeia fdgtj diacpoivcovtcov 
jvXfjd'og. ovvco roi xal vb avvb ix tov vdavog Jiayhv ovsgicofMi 
vjioxXv^svai fiev rcj) vnoxgid^svu ^sld'gcp ' vjiegoviyei d' umov xal 
dvaßdtrjv, kv xf^Xcdot öixa JtokXdxig bgcbfisvov, iovi de 5n xal 
rfjg dfzsidlag vov xBificovog imxgaTovor]g xal vov xgvovg fusvovvogj 
Xdßgov vdog anb vsq)(bv vöfievov xal öiä V(bv x^gdögcov fj äxgco- 
gelcov xal yexoXdqxov xavd^^r]xvov sjvl tov JtotafjUov ovegecbfiavog 
(pigsad'ar onsg, öistgyöiaevov Jtgbg tb ijiB^QSov (1. v^rco-), olov 
öiacpgdyiiavi, tq) ^^ vödtoiv otegscbfiau, dfityeg ticog xal äavyxgtvov 
fisvst Jigbg tb vjioxslfievov. JiagajiXijota di xal öcä trjg ;|^td)'og 
Tiaiöevöfie^aj im^evcofiivrig tq> slgrjf^ivq) ovegscbfjiati &ov£ vjidgxsiv 
avtb fistalxfiiov öidcpgayiia xgvotaXXov, dtaxcogl^ov ävä fiiaov 
vdatog xal vdavog, dlxrjv tov ovgavlov otegecb/xatog t(bv kmysldiv 
td vjtegxöofMca öiaxglvovtog. 

Ich habe die ganze stelle ausgehoben, weil der Verfasser offen- 
bar als ein augenzeuge und aus nächster nähe — xal olovsi dida- 
oxaXelov 7)filv TigoxsliiBvov — über die Donau spricht, eine andere 
c. 144 p. 672 lautet: 

Kai övo/xa tq> kvl {tcbv ix Jiagadeloov notaimv) ^Bioo(bv. 
ovtog ök trjv Al'&cojilav xal ti)v Ivdixijv nagoöevovy FdyyTjg Jtag 
avvcov JiQOoayogsvsvat, Jiagd dk "EXX'qaiv "lavgog xal Ivdbg (V) Jto- 
vafiög, nagä de IXXvglocg xal ^PiJitavolg, tolg Jiagolxotg tov 
"lotgov, Aavovßrig, jtagä ös Fovd'oig Aovvavvig. 

Dass hier Aovvavig (oder Aovvavr)g) aus Aovvavvig herzu- 
stellen, das t in Aovvavvig lediglich aus dem i und etwa dem 
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circumflex entstanden ist, leuchtet alsbald ein: Aovvavcg ist nur 
eine andere Schreibung von Aovvaßig und beide ergeben Dünavi, 
wie nach dem vorhin bemerkten got. Donavi leicht von dem orts- 
und landeskundigen auctor selbst unmittelbar aus gotischem munde 
aufgefasst werden konnte, er belehrt uns femer dass die IXXvQioLy 
die provincialen von lUyricum, und die Vmtavol, ohne zweifei die 
Ripenses, Riparenses oder Riparienses der Dacia Ripensis oder 
Moesia inferior (Böcking zur Notit. dign. 1, 450 f. 492) und nicht 
die provincialen der schon zu Illyricum gehörenden Pannonia 
(Savia) Ripariensis und Valeria Ripensis (Böcking zur Notit dign. 2, 
142 — 146), die anwohner des Isters in seinem ganzen unteren 
laufe, den fluss Aavovßrjg nannten, so dass die bei den späteren 
Griechen häufiger statt Aavovßcog auftauchende form Advovßcg* 
(vgl. Amisis Amisius, Visurgis Visurgius, Albis Albius, GA. p. 82. 
93. 123, Cass. Dio 55, 1. 28, oben s. 210. 217) wohl von jenen 
herstammt; er bestätigt also damit dass sie den Goten in der aus- 
dehnung des namens vorangiengen. aber noch mehr. c. 110 p. 614 
lesen wir: 

Ucog dk ol hf BaßvX&vi, 5jioi d' äv ylvcovvai, ry luaiyaiilq, 
T(bv öfial/jLCOv naQocvovoc; ncog d* h HiQq> tfirjfiau övveg ol 
2xXavr)vol zal Tocovital, ol Kai Aavovßcoi ^QooayoQsvöfievoij 
ol iikv yvvacKOfJiaovoßoQOVoiv f)dio)g, 6cä vb nBJtXrjQ&O'&ai vov 
ydXax,Togy fxvcov dlm^v vovg vjiovltd'ovg taig nivQaig ijtaQdTvovTsg 
ol de xal vfjg vofilfirjg xal ddtaßX'qvov xgeoyßoQlag d^Jt^x^vrai; xal 
ol fikv vrcdQXOVOiv aid^ddscg, aitövo/iot, dvrjysfiövsvTot, ovvsxc^g 



♦der wunderliche artikel bei Stephanus Byz. 217, 24 ff. Mein, kann 
sich noch nicht von einem der geographischen grammatiker des letzten jahrh. 
vor Ch. (DA. 1, 8B. 248. 3G0) herschrei hen ; er muss von späterem Ursprünge 
sein, da er jedesfalls den namen Danuviiis als ganz bekannt und gebnluchlich 
bei den Römern voraussetzt: /tdvovßig ij Jdvovaig, "latQog 6 notafiog, 
ndXai Matoag xaXovfieyogy ffVficpoQixg de xoig J^xv^aig sczmeffotfftjg ovroag 
i'AXri&/]. Matoag 8b XhyBtai ig tjJv ^ElXrjftda yXciaffav aawg (aiaiog? 
KMüUer), oti, TtoXXdxig TrsQatot^tvoi oifdh enenüy&siaav, b 8e Jdvovaig 
iQfirjvsvezai, (SffTieQ tov afiaoteiv ijtüv aixlav. Eustath zu Dionysius perieg. 
298, der den artikel, den ys(ayndq,og Strabo mit dem i&voyodcpog Stephanus 
verwechselnd, wiederholt, meint in einem zusatz dass die umnaraimg t»;r* ixfivmv 
xatd rrjv avrdüv yXoöffffav geschehen sei. möglicher weise fand er dies in seinem 
vollständigeren Stephanus; es ist aber nichts darauf zu geben, da seine quelle 
hier vermutlich die Metonomasien des Nikanor von Kyrene (citiert bei Steph. 
507, 9. 645, 14), eines Schriftstellers des II jh. n. Ch., waren, wenn nicht ein 
vollständigerer Plutarchus de fluminibus; jedesfalls war sie nicht besser und 
glaubwürdiger. 
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ävcuQOvvveg, owsod'iöiievoi fj ovvod&öovvegy töv oq)(bv fffe/jiova 
xal äQxovva^ dXcbnsHag xal rdg h^ÖQVfwvg xaTvag xal fwviovg 
ioMovreg xal ty Xvxcov (bgvyy agpdg TtQooxaXoviisvoi' ol ds xal 
ädd7)q)aylag äjiixovvav xal Tq> Tvxövn vjtovavvöiiBvoi xalijielxovTsg. 
xal JioXvg 6 Xöyog jvsqI AoyyovßdQÖoav xal Nöqcov* xal rdkXcov 
r&v iojzsQlcov, r&v ^EgfMi'Cxfjg xal Kgovtxfjg &[jloiqovvv(ov ijtiavi^fiTjg 
r&v äovQcov. 

Ich finde diese stelle bei Schaf arik nirgend angeführt, und 
doch enthält sie wohl das älteste zeugnis für den eigenen 
namen der Slawen, wenn nach der eben besprochenen die 
römische herschaft noch längs der unteren Donau besteht, so 
kann ich die ^ocovlvai ol xal Aavovßioi neben den SxXavtjvol 
nur für Transdanuviani halten und diese östlicher denken, schon 
haben sie sich furchtbar gemacht und vielleicht schon öfter teil- 
genommen an den c. 68 (oben s. 366) geschilderten Streifzügen im 
Winter über das eis der Donau; aber noch stehen sie ferner, noch 
sind über sie und ihre genossen allerlei fabeln verbreitet, schreck- 
liche Schauergeschichten und daneben erzählungen, die gerade das 
gegen teil besagen, so dass die alte weise, die ehedem von den 
Thrakern, Geten und Daken gesungen wurde (über die Geten bei 
Ersch und Gruber 1, 64 s. 451 = DA. 3, 132 f., über die Thraker 
usw. oben s. 277), hier in angemessener Variation sich wieder- 
holt nach dem nordwesten dagegen sind die Langobarden bereits 
aus dem dunkel hervorgetreten, und da dies die zersprengung 
der Heruler um 512, femer ihre Übersiedlung nach Panno- 
nien (oben s. 96) voraussetzt, andererseits jedoch gewis nicht über 
die ersten regierungsjahre Justinians hinaus bis zu den grofsen 
Slaweneinfällen gegangen werden darf, so fällt die abfassung 
der Schrift etwa um 530 oder wenig später, und wir sehen wie 
günstig der Schriftsteller gestellt war, um ein zeugnis für die 
namensgeschichte der Donau abzugeben, er kannte die Donau- 
gegenden aus eigener anschauung und schrieb wahrscheinlich in 
einer der benachbarten landschaften. er kannte dort noch die 
römischen provincialen und ihre spräche, er konnte auch nach 
dem abzuge der masse der Goten nach dem westen auf der Ilaemus- 



* die bewohner der Ostalpen, die im V jahrh., gegen 430, die römische 
herscliaft abgeworfen hatten, heifsen selbst bei den Lateinern Nori (Zeufs 588); 
es ist also durchaus nicht nötig aus Elias Ehingers Quaestiones Caesarii 
Nazianz. lG2ü p. 100 Noqik(Öv herzustellen. Noriker waren auch unter dem 
heerhaufon, den Alboin endlich nach Italien führte, Paul. Diac. 2, 26. 



Digitized by 



Google 



XIII DONAU. DUNAt. DüKAJ. 369 

halbinsel ihrer immer und überall noch genug treffen, um von 
ihnen in ihrer spräche den fluss nennen zu hören, und es ist nicht 
zu besorgen däss er Goten und Slawen verwechselt und jenen 
zugeschrieben habe, was diesen angehörte, ehe diese in masse 
südlich von der Donau sich niedergelassen hatten, wenn slaw. 
Dunavb, Dunaj mit got. Donavi, Dünavi stimmt und dies mit "^öö 
ahd. Tuonouua, so müssen die Goten frühzeitig den namen von 
den Sueben, die Slawen ihn von den Goten empfangen haben, 
weil nur einmal kelt. Dänuvias oder Dänuias, lat Dänuvius ein 
und dieselbe Umbildung erfahren haben kann. 

An die zuletzt angeführte stelle mit den westlichen Galliern 
Norikern, Langobarden, Transdanuviem und Slawenen schliefst 
sich noch folgende c. 109 p. 613 an: jiagä de ^HXslotg* xal ^aga- 
xr}volg xal votg sv vy ävcorigqL Acßvy xal Mavgoig xavä vovg rjiövag 
xal öx'd'ag rov 'Qxsavov Jtovafiov olxovoi, xal h ty k^ojv^qq, 
FeQfiavlq, xal kv vy ävcotigg, SaQfiavlq^ xal h Sxv'd'lq, xal 
h Tiäoi tolg e^coTixolg fisQsoi rov TIöwov idvsoiv oix olov ts 
evgeiv xoXXvßt^otyv y JiXdoryv y ^(oyQdq)OVy ovx ägxivixTOva, ov 
qxovdoxovy ovx vjtoxQcvyv sioiyiidv(OVy (hg Jtag* yfilv kurz darauf 
list man: FeQfiav&v ö* ol JiXslovg äyx6vy rö ^yv dfielßovrai. da 
unmittelbar vorher von der witwenverbrennung bei den Indern, 
hernach von den Seren, Brachmanen und anderen Orientalen die 
rede ist, so könnten die Fegfiavol, wie anderswo mehrmals (vgl. 
s. 181 anm. 351), von den abschreibern für Kag^iavol gesetzt 
sein; wo nicht, so stammt die notiz wohl aus dem JioXvg loyog, 
der über die Langobarden und die andern nordwestlichen Völker 
umlief (s. 368. vgl. auch s. 78 anm.). über Brittannien schöpfte 
der auctor mehr aus der älteren tradition, c. 80 p. 594, indem 
er von der Schöpfung handelt: o'ööh ydq fjv y s^co Fadslgcov 
d'dXawa, ovöe rö ^^ya xal äröX/urjVov mXcotyQOv Jt^Xayog vd vyv 
BQsvravcxyv vyoov xal vovg kojieglovg ''Ißyqag JiSQmvvoaöfisvov, 
und c. 109 p. 612 ev Bgevravlg, Jikelovoc ävdgeg iicq. ovyxad^svdovot 
yvvaixl' d)aavv(og xal noXXal ywatxsg §vl havgl^ovrai dvögl, ob- 
gleich die späteren nach Caesar (DA. 1, 397, oben s. 183 anm. 2), 
auch der heilige Hieronymus (Zeufs 573) dies sonst nie so all- 



* das sind dit^ EXhoi d. h. Hhizophagen in Aegjpten bei Strabo p. 771 
Ol Qi^oquiyoi xai ikeioi TTQOffayooEvofievoi. dagegen sind die 'HXieig in c. 112 
p. 618 xai SvQüi — "Adcaviv i^e&eiaaav xaxöjg' AlyvTtiioi 3t tov avnofiefov 
xal ysmitBTTi "OaiQiVj 'flhelg ileiivo) tov Ni'ÄXOQa^ wie Olsbausen vermutet 
^IXieT^f weshalb er AfxroQa in "K-Aiona nndert. 

DKUTSCHR ALTERTUMSKUNDE II. 21 
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f?emein, sondern immer nur mit einschränkunc? auf gewisse land- 
schaften und Völker Brittanniens behaupten, dagegen spricht er 
wieder als kenner der Donau, aber deutlich ohne sich selbst zu 
ihren anwohnern zu rechnen, c. 101 p. 605 — äf4.g:ißta, vvv fiiv 
kjtl rfjg x^Q^^^y ^^^ ^^ ^^ '^olg vdaoi öiaivcbfieva, ol NelXcooi rtjg 
AlyvjvTov xQOKÖöec^oi, ol f^^ojtigiot ^vacovltai HVvojtÖTa/noi^ 
370 ol Ev(pQavr}OL0t yQvn^g, ol TeXfmrloiot ßdvQaxoi, ol Jtag' rjfiiv 
ix^vov xal xvHvot; wo die flusshunde' schwerlich andere sind als 
unsere nörze und fischottern. dass er dennoch, wenn auch nicht 
an der Donau, doch in der nähe in einer der nördlicheren pro- 
vinzen des griechischen reiches lebte und schrieb, muss man 
schliefsen aus c. 147 p. 673, wo er erzählt dass riveg vfjg Älyvjivov 
vögonötac xal oJtSQf^oßÖQOi s^o) Trjg xad^ Vf^äg Jtaxslag 

dialtrjg ix ooiaQydvcov ijtdQxovreg dcä tov Jtagad'^ovvog 

Fecbv, NslXov de jvag* avrolg Tigooayogsvoixivov äva^Movveg kszsi- 
gcüVTo T(p ^elü^gq) x^f'Qc^ycoyovfisvoi svgloxecv töv fisvä tov !Add,tt 
jzäoiv d&savov Jiagddeioov. wenn kurz vorher der Euphrat ö xai 
Ivöixdg Tivag tijg vov Jtagaöeloov q)'&ivoji(ogslag xal (pvXkogotjg rrj> 
^eld^gq) ijccovQÖfisvog xal diaxofil^cov fjfilv heifst, so, glaube ich, 
wird der fluss als grenzfluss des römischen reiches genommen und 
die ^y/^etg sind die angchörigen des reiches, aus einer andern stelle 
könnte freilich geschlossen werden dass der auctor, wie ein echter 
Nazianzener, in Cappadocien oder auch etwas südlicher im nördlichen 
Syrien am Euphrat selbst zu hause war. er wiederholt c. 99 p. 603 
die ansieht der alten ionischen philosophen von dem sonnenlaufe, 
die sonst von den späteren den Epicureern zugeschrieben wird 
(DA. 1 \ 77. 499) und bis auf unsere mittelalterlichen dichter 
(Reiubot Georg 2943 ff.) sich vererbt hat, folgender mal'sen, sie 
aus der bibel durch den prediger Salomo 1, f). 6 rechtfertigend: 
'üxvnod/joag xd ovgdvia rigfiata xal vjio Viva tolxov, rö 
ßögeiov yevöjiievov xXliia, vjtegaveov(btog tov Kanjiadox&v 
iödq}ovg, djtooxid^erai /xkv tfjv dotganrjv Tcbv dxtlvayv xalg 
Xöxfiatg xal volg vdaoi vq) vjisgvsgovvu Jttsofiq) tov ovegscbfjiaTog, 
diaxkwfisvcov rüv /Lcagfiagvycov im zd Jtkdyia, xal vfj vjisgox:^ vov 
X^goov Tr]v q:avoiv elgyo/icevog xard Ti]v Jigoexöo'&eloav elxova tov 
nag ij^lv Xafijzddog, ävcoi^av Tr)ydwq) (^V) Ö0Tgdxq> nvl tov 
Jivgoov Jzie^o/iUvov xal ffiJtgood^^v vtvt oxia^o/iiivov, inl rö iXsv- 
d^egov Xombv nov nXaylcßv rfjg Xa/.iJig6t7]vog x^^Q^'^^V^y xava- 
kafißdvet ovTog 6 (fcoovrig Tf}v fcbai', xgvßd}]v Jisgid^icov vö ßogeiov 
fi^Qog. xai fidovvg t)fuv d^idyaorog ö rojv '&dct>v ooqög 2o/,Ofi(ov. 
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*ävaTi?<.Xsc yctg, g)r]oiv, ö ijkiog xal övvsl ävaviXlo)v Tiogevetai 
xatä övGt/v xai xvxXojv kvzXoX Jtgög ßog^äv xal slg vbv töjiov 
aivov S?.x6i\ 

Wenn hier KdJiJiadoxcov richtig überliefert ist, so ist bei der 
die sonne verdeckenden bodenerhebung je nach dem Standpunkt 
des Verfassers in Cappadocien oder in Syrien entweder an die 
armenischen gebirge oder an den Taurus zu denken, der wider- 371 
Spruch mit den übrigen, viel mehr in die nähe der Donau weisen- 
den daten aber lässt sich durch änderung 6ines buchstabens und 
dadurch, dass ein par andere ihre stellen veitauschen, leicht be- 
seitigen, durch Zosimus 4, 34, der hier sicher aus dem im anfange 
des V Jahrhunderts schreibenden Eunapius schöpfte, werden noch unter 
Theodosius I um 381 KaQJioddxai in gesellschaft von Skiren und 
Hünen von jenseit der unteren Donau genannt, man schreibe also 
KaQjtoöaxcbv statt Kojzjjcadox&v, so steht alles im besten einklange 
und die Karpaten sind, der altionischen ansieht ganz entsprechend, 
dem im VI Jahrhundert auf der Haemushalbinsel schreibenden auctor 
das die sonne verbergende gebirge des nordens. doch werden 
diejenigen, die dem Caesarius von Nazianz schon diese schrift ab- 
sprachen, ohne zweifei über ihren Ursprung und die zeit und hei- 
mat ihres Verfassers Untersuchungen angestellt haben, und sollten 
sie aus entscheidenden gründen zu einem anderen resultat gekommen 
sein, so will ich auf meine Vermutung und annähme kein allzu 
grofses gewicht legen. 



Erst nachdem ich, verehrtester freund, die erste hälfte dieses 
aufsatzes geschrieben, ward mir Ihre russische schrift über den 
gotischen Toparchen durch die freundlichkeit meines herrn collegen 
Jagic entsiegelt und s. 123 einmal vor übersetzt ich sehe daraus 
dass ich Ihre fragen und bedenken im einzelnen nicht erledigt 
habe, glaube aber dass die Vermutung, die die durch alle Zeug- 
nisse der alten bewährte tatsache, dass Danuvius der keltisch- 
römische, "lovQog der thrakisch-griechische name der Donau war, 
auf den köpf stellt, am wenigsten bei Ihnen einer Widerlegung 
bedarf, und hoffe im übrigen auf Ihre Zustimmung, erfreulicher 
wird mir keine sein, wundern Sie sich aber nicht dass Ihnen 
diese kleine arbeit zugleich auf zwei wegen zugeht, als besorgte 

24* 
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ich dass Ihnen irgend etwas, auch das unbedeutendste, was Sie 
interessiert, irgendwo entgehen könnte, dem neuen boten, den 
prof. Jagic mir mit freundschaftUcher bereitwilligkeit im Archiv 
für slawische philologie zur Verfügung stellte, — wie konnte ich 
ihm diesen auftrag verweigern, dem Jagic selbst noch aus seinem 
reich tum mancherlei hinzufügen wollte! meinen alten boten an 
Sie, die Zeitschrift für deutsches altertum, aber nun im dritten 
:\i2 oder gar vierten jahrzehnd unseres Verkehrs mit einem male ab- 
zudanken, wäre doppelt undankbar gewesen, da auch seine kund- 
schaft wenigstens hie und da ein interesse an diesen dingen hat 

In treuen der Ihre 
12. 2. 7(). K. Müllenhoff. 



14 zu s. 93. 

Über die Vidivarier ist hinlänglich oben s. 12 ff. und im 
anhang 2 gehandelt es safs dieses *mischvolk' auf den inseln 
der Weichselmündungcn, an der ehemaligen stelle der gotischen 
(iepiden. dagegen waren in Siebenbürgen im neunten Jahrhundert 
*noch einige von diesen' übrig (Paul. Diacon. 1, 27. Anon. Salisb. 
c. 8(53 MGSS. 11, 9). Goten sitzen in Mösien bei Nicopolis noch 
zur Zeit des Jordanes (c. 51 S 267) und Walahfrid Strabus berichtet 
de rebus eccles. c. 7 dass die Goten in Tomi messe in ihrer 
spräche lesen, sie sind auf der Krim erst seit dem sechszehnten, 
ja aus dem gedächtnis des volkes erst seit dem achtzehnten Jahr- 
hundert verschwunden (Kunik zu Dorns Caspia s. 410 und WToma- 
schek Die Goten in Taurien. Wien 1881, dazu meine recension 
in der DLZ. 1881, sp. 11 16 f.). dass die Havel und Elster, wahr- 
scheinlich auch die Spree, Mulde (Milda) ua. ihre deutschen namen 
behielten (Zeufs 15 und oben s. 211 f.), dass die Warnow in Meklenburg 
Gudacra (Saxo grammat 1, 7()2. Knytlinga s. cap. 119. vgl. 
Petersen Annaler 1837 p. 209) und im Süden das Erzgebirge nach 
wie vor Fergunna oder Mirkuuidu (Zs. 23, 169) hiefs, ist be^eiflich, 
da die Deutschen auf dem linken ufer der FAhe und Säle mit den 
lands(!haften auf dem rechten ufer natürlich fortwährend in be- 
ziehung und Verbindung blieben, der hauptort der Abodriten 
heifst stets Mikilinburg, nie \'eligrad, und die feste der von den 
Deutschen Ileveller oder p:ar Hevolder genannten Stoderanen bekam 
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den namen Brandenburg* und ihr heiliger berg, wie mehr als 
eine höhe in deutschen landen, die für schatzberge galten, ward 373 
zu einem Harlungeberg, ja es sollte sogar dort der sitz des 
alten, einst den ganzen ostcn beherschenden Gotenkönigs Ermenrich 
gewesen sein (WGrimm IIS.« 38. 51. Zs. 15, 312 f. Pröhle 
Harzsagen 1854 s. 14. 248 f. oben s. 233 anm. 2). dass aber 
in diesen östlichen landschaften unter den Slawen eine altger- 
manische bevölkerung sitzen geblieben wäre und in spräche und 
allem andern sich so übereinstimmend mit ihren westlichen 
stammesgenossen entwickelt hätte, dass sie im zwölften und drei- 
zehnten Jahrhundert mit den von westen her zuwandernden colo- 
nisten leicht und vollständig verschmelzen komite, diese meinung 
kann niemand, der nur einiger mafsen nachdenkt, aufstellen, ver- 
teidigen und gut heifsen. durchaus falsch und unzulässig ist auch 
die beliebte Zusammenstellung von öech. Krkono§e Riesengebirge 
mit den KoqhovvoI des Ptolemaeus am asciburgischen gebirge (bei 
Schaf arik 1, 486 uö.), weil der deutsche name auf keinen fall 
unverderbt überliefert ist, im anlaut gewis kein K, im suffix kein 
V hatte, und der böhmische, wie schon Zeufs 123 hervorhob, im 
slawischen selbst seine etymologie hat. dass jedoch die in Böhmen 
einrückenden Slawen dort noch Germanen vorfanden, wäre immer- 
hin bewiesen, wenn ihr Wlatawa (Moldau) aus Walth-ahva (Waldaha) 
umgebildet ward (oben s. 215), wie wiederum Wlatawa in Fuldaha 
von den fuldischen mönchen (MGSS. 1, 385). die Eger, bei den 
Böhmen eigentlich Cheb (Zeufs 15), bewahrte ihren alten, wahr- 
scheinlich sogar schon vorgermanischen namen (Förstem. 2\ 18), 
wohl weil die umgegend von stadt Eger niemals slawisch ward, 
dass auch das Donautal von der Ens abwärts bis nach Wien, nach- 
dem es einmal eine germanische bevölkerung erhalten hatte, 
diese niemals wieder ganz verloren hat, lehrt ein aufmerksamer 
blick auf die landkarte. namen wie Erlaf, Erlaffa für Arlape 
(Itin. Ant. 234, 3. 248, 5, oben s. 235), Treisam für Trigisamus 
(Zeufs 13), Kaumberg Cumeoberg (Zeufs 5, Förstem. 2\ 431) für 



* 8. oben p. 212 anm. — Monum. Polon. ed. Belowsky 2, 586 c. 131 
Anno domini 1260 Poloniae diix Boleslaus praedictus Constantiam olim Prze- 
mislonis ducis Poloniae fratris sui filiam Conrado filio niarchionis de Brando- 
borg alias de Sgorzelicz fecit copulari in uxorem etc. p. 4S0 c. 8 Przemislai 
Sgorzelicia quae nunc Brandeborg appellatur (var. Sgorzyelcza). p. 593 c. 153 
Anno vero Domini 1269 Otto filius Ottonis marchionis BrandeburgenBis sive 
de Sgorzelicz. [doch vgl. vorn die Randbemerkungen.] 
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mons Comagenus, Comagena (CIL. 3, 683), Wien* selbst rahd. 
Wiene für Vindoböna oder Vindomöna -mäna -mina (Prokop de 
aedif. 4, 4 Bivöiiiloka^ öech. poln. Wideü, aber südslaw. Beö magj. 
Becs) und darüber hinaus noch Raba (Hrapa? Anon. Salisb. Zeufs 
738) statt Arrabo, dann auf der linken flussseite der Kanib und 
des Ptolemaeus Kdf^Jiot, der Manhart und seine Aovva vXrj (oben 
anh. 1 s. 324), die March Maraha (slaw. Morawa) und Marus bei 
Plinius, die Wag? (oben s. 323 anm. 1), jedesfalls die Gran (slaw. 
Hron magj. Garani) und FQavovag (oben anh. 1 s. 323) und noch 
374 manche andre raclir beweisen dass sie nur einmal ihre deutsche ge- 
stalt in deutschem munde bekommen und dann behalten haben, ohne 
irgend welclie Störung von slawischer oder gar awarischer seite. 

14*» zu s. 95. 

Das oval einer alten weitkarte war bei dem cosmographen 
in ein kreisrund gezwängt (Hermes 9, 191, DA. 3, H2, 307). dadurch 
aber dass der osten und westen der oekumene gegen Süden zusammen- 
gezogen wurde, erhielt der norden eine ungeheuerliche ausdehnung. 
es wurde nötig namen, statt unter einander, neben einander zu stellen 
und aufserdem sogar Interpolationen zu machen, für die nament- 
lich Jordanes das material hergeben muste. auf die erste weise 
haben die Skridefinnen statt im norden über den Dänen ihren 
platz neben ihnen erhalten und von den Sarmaten werden die 
Roxolanen und eine patria Roxolanorum Suaricum Sauromatum 
(1, 12. 4,4. 11) unterschieden, die sich, wie die Tab. Peut. aufs 
deutlichste lehrt, von einer alten römischen weitkarte herschreibt 
aus dem Jordanes stammen die 'Rerefennae' neben den 'Screte- 
fennis* und die insel 'Scanza' (s. 41 anm.) nebst dem 'fluvius maximus 
Vistula, qui nimis undosus in Oceano vergitur' 4, 4 = Jord, c. 3 § 17 
In conspectu Scandzae sei)tentrionali Oceano trisulcus illabitur' (s. 208 
anm.). eben daher aus Jordanes c. 5 S 34 muss man auch mit Zeufs 
OGS anm. herleiten 1, 12 die 'Scytharum patria, unde Sclavinorum 
cxorta est prosapia ; scd et Uites et Chimabes ex ilUs egressi sunt', ob- 
gleich die aus Jordanes entlehnten namen sonst nicht so arge ent- 
stcllungen wie 'uites' aus 'antes', *chimabes' — wie Zeufs meint, durch 
eine mittelform niinades' - aus *uenethae', erfahren haben und 
auch Jordanes c. 23 ;< liu zu der falschen subsumierung der Anten 

* s. unten anliang 1() unter Vindoböna. 
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und der Venethae unter die Sclavini keinen anlass gab, aber wohl 
c. o zu ihrer herleitung aus *Scythia', die 4, 11, soviel man sieht, 
nur das praedicat der asiatischen Scythia von 4, 1 erhielt im 
übrigen aber für die kaite niclit weiter in betracht gezogen wurde, 
bei den Römern hiefs Osteuropa schlechtweg Sarmatia (s. 170), und von 
einer römischen karte stammt bei dem cosmographen die Sarmatia 
gewis mit den Roxolanen usw., daher auch unzweifelhaft 4, 11 
'ex cuius Sarmatiae montibus exeunt plurima flumina, inter cetera 
unus fluvius procedit in Oceano, qui dicitur Bangis (Raugis bei 
Guido c. 120), et alius venit quasi ad partem Danubii, qui dicitur 
Appion' (Apo fl. Tab. Peut.), obgleich wir diese flüsse nicht zu 
deuten wissen (vgl. DA. 3, 260). bringt man aber die Verzerrungen 375 
und die zusätze aus Jordanes in abzug, so ergibt sich auch noch dass 
nach der bei dem cosmographen zu gründe liegenden darstellung 
Sarmatien, oder wenn man die Scythia mit den Sclavinen, 'Vites 
et Chimabes' für einen nicht dem Jordanes entlehnten bestandteil hält, 
dieser östlich grenzte an die *spatiosissima terra' oder *patria quae 
Albis Maurungani certissime antiquitus dicebatur\ die nach 1, 11 (vgl. 
4, 13. 14) unterhalb der Dänen und Northmannen, aber oberhalb der 
'Dacia prima et secunda, quae et (iipidia appellatur', nach 4, 
17 — 19 südlich von der *confinalis praenominatae Daniae patria 
quae nominatur Saxonia, quae antiquitus et ipsa ex Dania perti- 
nere dicebatur' und oberhalb beider Pannonien *montuosa per 
longum quasi ad orientem multum extenditur, cuius aliqua pars 
Baias dicitur', und die *non modica habet flumina, inter cetera 
fluvius grandis qui dicitur Albis et Bisigibilias, sexaginta quae in 
Oceano funduntur'. es kann hier unerörtert bleiben, wie es sich 
eigentlich mit den Sachsen bei dem cosmographen verhält, so 
viel ist klar, dass Maurunganien nach seinen angaben ganz Ost- 
germanien von der Elbe bis zur Weichsel d. h. bis zur grenze 
gegen Sarmatien oder Scythien und von der Donau bis zur Ost- 
see umfasste, und die Vermutung wird gerechtfertigt sein, dass in 
'Bisigibilias' oder, da unser text aus dem griechischen übersetzt 
ist, dass in BICIFIBIÄIAC 1) Biada statt Visila, Visla, wie Bisula 
bei dem Antiochener Ammian 22. 8, 38 statt Visula, Visla Weichsel 
steckt, und 2) BIAYAC statt Biaövagy Ovtaöovag bei Ptolemaeus, 
der alte name der Oder, obgleich darnach die namen in verkehrter 
Ordnung stehen, vgl. oben s. 207 ff., DA. 3, 260 anm. aber wer 
stellt uns den ganzen griechischen satz des Originals her? 
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15 ZU s. 101. 



Dass mit der zweiten hälfte des sechsten Jahrhunderts Slawen 
als römische heerführer vorkommen, a. 554 AaßQdye^dg re xai 
OvolyaQÖog, äfiq)CO ßaQßdgco rö y^og, a. 555 Aüßgays^ag "Avvtig 
dvf)Q bei Agathias p. 150. 186 Bonn., ist nicht zu verwundern, da 
Slawen nicht nur zu derselben zeit (2ovaQovvag 2xXdßog dviiQ 
Agath. p. 249), sondern auch schon früher, a, 537, unter Belisar 
in Italien (Prokop Bg. 1, 27. 2, 26. 3, 22) den Römern dienten, 
die möglichkeit ist daher nicht ausgeschlossen, dass einzelne häufen 
von ihnen schon in der ersten hälfte des Jahrhunderts auf der 
Haemushalbinsel nicht nur bei den Streifzügen sitzen blieben, son- 
376 dern selbst von den Römern dort angesiedelt wurden, ja mög- 
licher weise könnte dies auch schon früher geschehen sein, aber 
dass es wirklich jemals geschehen ist, berichtet uns direct niemand 
und lässt sich indirect durchaus nicht beweisen. 

wenn in den reichen Ortsverzeichnissen im vierten buche des 
Prokop de aedificiis neben vielen lateinischen, griechischen, illy- 
rischen und thrakischen namen auf der halbinsel einzelne begegnen, 
wie c. 4 I,VQsdr}v Aöksßiv Adßovv^a KXeoßiaviva Bgdv^iova MtAAct- 
Qsxa c. 11 AsßQf) uam., die * deutlich slawisches gepräge tragen' 
(Schafarik 2, 160) oder wie slawische aussehen, so sind wir damit 
noch nicht berechtigt, sie ohne weiteres hier als slawische in an- 
spruch zu nehmen und von slawischen niederlassungen herzuleiten, 
dass die Slawen in einigen kasteilen, die Justinian nachmals wie- 
derherstellte (de aed. 4, 7 p. 293 Bonn.), an der Donau in Moesien 
und Kleinscythien (Dobrudza) sich zeitweilig fest setzten und von da 
aus die gegcnd beunruhigten, lässt wohl an analoge Vorkommnisse 
im innern lande denken, gestattet aber noch keine weiter gehende 
Schlüsse, am wenigsten die worte Prokops (de aed. 4, 11 p. 304), 
Philippopolis und Plotinopolis seien, bevor sie wie andre von den 
slawischen barbaren bedrohte oder eroberte Städte von Justinian 
verstärkt oder neu befestigt wurden, äufserst schwach gewesen 
xaljiBQ s(&vsoi ystvovovoai ßagßdQCov jroAAotg, dass sie damals 
schon von einer slawischen landbcvölkerung umgeben gewesen seien, 
die slawische abkunft des kaisers, angeblich durch seinen 534 ver- 
storbenen lehrer Theophilus bezeugt (Schafarik aao.), ist ein märchen, 
schon deshall) weil wedoi* Prokop. obwohl Histor. arcan. c. 6 bemüht, 
die herkunft und faniilio Justins und Justinians möglichst schlecht 
::u machen, noch auch Agathias oder sonst einer der älteren irgend 
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etwas davon weifs, und zwar erwiesener mafsen eine fälschung aus 
dem XV Jahrhundert (vgl. Tomaschek Zs. f. d. österr. gymn. 1874 
s. 658 f.). ebenso mislich steht es mit den noch älteren beweisen für 
slawische niederlassungen im Süden der Donau, der römische be- 
fehlshaber 'Avaydarrig oder 'Avaydovog, durch den im jähre 4G8/9 
(Marcellin. com. ad a.) der ältere söhn des Attila fiel, der söhn 
des Vgvtyloxkog (Fhg. 4, 108) oder AvsYloxlog (Fhg. 4, 616 f.) d. i. 
des Arnigisl, Arnegisclus, Arnegislus beim comes Marcellinus 
ad a. 441. 447 und Jordanes de regn. succ, war unstreitig ein 
germanischer Anagast und nicht ein slawischer Onogast, wenn 
auch der neben ihm commandierende VovQvrjg wirklich ein Slawe 
und nicht blofs ein slawisch — nach ostrü acutus — , wie sein 
gcf Olgsherr Aspar alanisch benannter Gote (elg Tdr^og, dvöfian 377 
^OavQOvg Chron. pasch, p. 597, VovQlg Theophanes p. 182 Bonn.) 
gewesen sein sollte, die freien, herschenden Sarmatae Arcara- 
gantes, die von ihren hörigen knechten vertrieben a. 337 in einer 
menge von mehr als 300,000 menschen auf römisches gebiet über- 
traten und von Constantin durch die verschiedensten provinzen 
verteilt wurden *, waren ohne allen zweifei nachkommen der Sarmatae 
Jazuges (Zeufs 691 ff.) und ihre Untertanen, die sogenannten Limi- 
gantes (DA. 3, 112), in der Teis-ebene und dem gebirge wohl 
ebenso gewis zum grösten teil ehemalige Daken und Pannonier, 
die sie dort bei ihrem eindringen vorgefunden hatten (anliang 1 
s. 322. 324), und keine Slawen, die Karpen erklärt Schaf arik 1, 21 3 ff. 

* 8. 93 anm. 1. nach dem Anon. Vales. § 32 *per Thraciam {(pQovntop -iap- 
fia&oiv'^. Prokop de aed. 4, 11 p. 3U6, 34 Bonn.) Scythiam (Dobrud^ in der Dacia 
ript^nnis eine mutatio Sarmatoruin im Itin. Ilierosol. 5(55, 8, q^oovn. Sdofiarei; 
bei Prokop aao. p. 283, 37) Macedoniam Italiamque' (Not. dign. occ. 42, 4()— ()3), 
aber auch nach GaHien (ebendas. 65—70 mit BOckinf?s anmerkung s. 1080 ff.). 
die in der Notitia zuletzt genannte ansiedhing im bereich von Langres (Ol) Lin- 
gonas) stand auch schon auf der für den jüngeren text des Julius Ilonorius 
benutzten karte, wie die reihe *Argentaria, Sauromata — Lingones' (Weltkarte 
des Augustus s. 10 = DA. 3, 225, bei Riese Geogi*. lat. min. s. 35. B 14) lelirt, 
und wird noch genauer bestimmt durch die bei Saales als Chemin des Saumiers 
über die Vogeson ins obere Breuschtal führende *strata Sarmatai'um' einer Ur- 
kunde von ()()1 bei Pardessus Diplom. 2, 110 f. aufsordem, wie schon Böcking 
aao. 8. 1145 (vgl. Moselgedichte s. 70 ff.) bemerkte, trifft in die durch ausfall 
eines oder mehrerer bh'itter in der Notitia dign. entstandene lücke v. 9 der Mo- 
seila des Ausonius, wonach Sarmaten auch zwischen Neumagen an der Mosel und 
dem Hundsrück angesiedelt waren, eine ala Sarmatannn (und A'andilorum) stand 
nach der Notit. or. 28, 2() in Aegypten, ein cuneus Sarmatainim in Brittannien 
Notit occ. 40, 54, CIL. 7 nr. 218. 
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(vgl. 2, lOG) aus keinem andern gründe für Slawen, als weil er 
(1, 248. 487 f.) das dem namen zu gründe liegende appellativ und 
das derivatum Kagjidvrjg für das slawische hrib hügel, berg und 
lirebet rücken, rückgrat und gebirgsrücken hält, obgleich darnach die 
slawische spirans und media, wie zum teil inCroati für Horvati Xgc^ßd- 
rot Xo()jffdrot( ZeufsGOS). consequent von HerodotsXdpmg (oben s.242) 
an im munde der fremden als tenues wiedergegeben oder aber die 
slawischen worte lautgesetzHch, wie Horutana für Carantani, hursari 
für corsare, aus einer fremden spräche entlehnt sein müsten, und ob- 
gleich die Karpen bei ihrem ersten geschichtlichen auftreten mit star- 
kem Selbstgefühl sich als xgelttoveg der Goten den Römern vorstellen 
(Exe. legg. p. 125 Bonn.) und sie bei ihrem letzten auftauchen bei 
Zosimus 4, 34 als KaQjvoddxai bezeichnet werden, auch namen wie 
.J78 AlsQva (Ptol. 3, 8, 10), Tierna (Tab. Peut,), statio 

Tsiernens. (CIL. 3 nr. 1568), Zernensium colonia (Ulpian 
Dig. 50, 15, 1, 8), Transdiernis (Notit or. 42, 21>, vgl. 
Zernis 37, ZsQvi]g Prokop de aed. 4, 6) an der heutigen 
Cserna (slaw. Ccrna) bei Orsowa auf der grenze von 
Ungarn und der Wallachei, 

Bersobis (Trajan bei Priscian 6, 3), Bersovia (Tab. 
Peut. cosm. Rav. p. 204, 3) im ma. Berza an der Brzava, 
einem nebenfluss der Temes, 

Pathissus (Plin. 4 § 80), Parthiscus (Amm. Marc. 17, 
13, 4 zweimal), für Tifag (1. Tioag Priscus p. 183,"t> Bonn.), 
Tisia (Jordan, c. 5 S 33. c. 34 ^ 178, cosm. Rav. p. 204, 11), 
Tiooög (Theoi)hyl. Sinioc. 8, 3), Tiza (Einhart Ann. a, 79G), 
Tiv^a Constantin. Porph. de adm. imp. c. 40), Thyscia Tyscia 
*in den ältesten einheimischen Urkunden', slaw. Tisa (Tissa) 
Ungar. Tisza (Tiszsza) mhd. Tise Teis, und IldQTiaxov 
(Ptol. 3, 7, 2) ein ort am flusse, was slaw. Potisj wäre, 

Bustricius fluss in Pannonien (cosm. Rav. p. 218, 18) 
= slaw. Bystrica, 

Pelso (Vict. de Caes. 40, 1), Peiso Plin. 3 § 14(>), 

Pelsois (Jordan, c. 52 § 268. 274, cosm. Rav. p. 218, 20) 

ahd. Pelissa, Bilisa seo (Zeufs 245) der Plattensee (slaw. 

Blatno Ungar. Balaton) slaw. pleso see überhaupt udglm. 

würden nur dann 'klare Zeugnisse für das altertum der Slawen 

im Westen der Karpaten ablegen' (Schaf ai'ik 1, 245 ff. 509), wenn 

sie nicht ebenso wie ehedem das heutige Cerna an der Marica 

{ZeiQr]vla Theopomp bei Steph. Byz., Zirinis Tab. Peut. 8 B, Zeruis 
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Zerius (1. Zernis) It. Ant 322, 6, Zurbis cosm. Eav. p. 185, 1) 
und andre namen auf der Haemiishalbinsel (s. 37(5) viele ent- 
schieden nicht slawische neben sich hätten, diese macheiJ es 
jedem vorurteilslos und methodisch denkenden doch rätlich, auch 
die slawisch aussehenden für echte einheimische erzeugnisse des 
bodens, auf dem sie gefunden werden, und nicht für fremde Setz- 
linge oder schösslinge zu halten, da die annähme vorhistorischer 
slawischer einwanderungen oder gar slawischer Urbevölkerung in 
Thracien, Illyrien, Pannonien und Dacien dieselbe Ungereimtheit 
nur in noch höherem mafsc ergibt, als die s. 373 erwähnte gelehrte 
fabcl, dass die Deutschen im XII und XIII Jahrhundert im osten 
der Elbe neben den Slawen eine alte germanische bevölkerung an- 
getroffen hätten. 

Hätten die Slawen von jeher zu beiden seiten der unteren 379 
Donau gesessen oder diese auch nur auf 6iner seite von jeher 
berührt, wie wären sie wohl dazu gekommen, den alten namen 
lavQog mit Dunavö, Dunaj zu vertauschen und Dunavü, Dunaj nicht 
von den anwohnenden Romanen, sondern erst mittelbar von den 
(lOten zu entlehnen* und auch die Romanen mit einem den Ger- 
manen entlehnten namen (s. Hi). 279) Vlahi zu benennenV von 
Slawen kann mit recht und Sicherheit erst da die rede sein, wo 
sie uns mit dem bei den Germanen für sie üblichen namen, dann 
mit ihrem eignen benannt werden. 

P^benso wenig gibt es ein vcillig sicheres und unzweideutiges 
Zeugnis für ihr auftreten nach aufsen hin vor dem des Prokop in 
der Hist. arc. c. 18 IXkvQtovg xal Ogg^xi^v ÖArjv, sir] ö* äv ix xoX^ov 
Tov lovlov iiBXQi eg TO Bv^avvlcov jiQodorsia^ iv volg "EVMg re xal 
XsQQm'rjmtcbv f^ X^Q^ eotlv, Ocvvol (= BovkyaQOi) ts xal ^xXa- 
ßrjvoi xal "Avrac oxsdöv vt dvä näv xava'&iovvsg svog s^ ov Iovotc- 
veavög TvaqiXaßs ri]v ^PcofA,ai(ov aQxriv, ävrjxsota egya sloyd- 
oavvo Tovg ravvy dv&gcojiovg xrA.; wozu kommt Bg. 3, 40 ijvlxa 
lovottvtavög trjv ßaoikeiav elx^v, "Avvai, oi ^xkaßtjvcov äyxtova 
q)X7]vvac, ^laVQOv Jiovafiöv dcaßdvveg OTQavq) fieydXci) sosßakkov ig 
^Pcofiaio>v vfjv yfjv, irvyxave de rsgfiavöv ßaocXsvg SQfjixrjg oA?yg 
0VQaxi}ybv xaTaovi]odfi£vog ov jtoAAq) jvqötsqov. xrA. und Bg. 3, 
14 ßaaikevg Xdßovöiov, övs ör) vtraotov erog ttjv avvoxQdvoQa 
slxsv aQXW (^' 530), dQ(jiXT]g dvsiJücop 0XQavif]y6v, im xfj xov 
''loTQOv nova/LCOv q)vXaxy xarean/öaro, q}V?Aooeiv xs?.svoag ojzcog 

♦ 8. anhang 13. 
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firjxin Tolg vamy ßagßdgoig 6 norafiög öiaßatög ioraiy ijiel 
avTov Trjv didßaoiv jroAAdxtg rjdr) Ovwol {BovXyaqoi) Ttai 
"Avfai xal ^KXaßrjvol Jtsjvoirjfiivot ävi]xeoTa 'Pcofxalovg sQya 
elgydoavvo, hienach ist es allerdings sehr wahrscheinlich dass die 
Anten und Sclavenen auch schon an den früheren einfallen der 
Bulgaren teil genommen haben ; ja die notizen des comes Marcellinus 
bringen es fast zur gewisheit, lassen jedoch immer dem zweifei 
noch einigen räum, und die übrigen nachrichten gestatten kaum 
eine Vermutung, soviel ich weifs, kommen folgende in betracht 

Marcellin. ad a. 493. Julianus magister militiae noctumo 
praelio pugnans Scythico ferro in Thracia confossus interiit 

Idem ad a. 499. Aristus Illjricianae ductor militiae cum xv 
milibus armatorum et cum dxx plaustiis armis ad praeliandum 
380 necessariis oneratis contra Bul gares Thraciam devastantes pro- 
fectus est. bellum iuxta Zurtam fluvium consertum, ubi plus quam 
IV milia nostrorum aut in fuga aut in praecipitio fluminis inter- 
empta sunt, ibique Illyriciana virtus militum periit, Nicostrato, 
Innocentio et Aquilino comitibus interfectis. 

Idem ad a. 502. Consueta gens Bulgarorum depraedatam 
saepe Thraciam, nullo Romanorum milite resistente, iterum 
devastavit. Theophanes p. 222 Bonn. (Zonaras 2, 55 P.) tovvq) 
V(p stet xal ol xaXovfisvoi BovXyaQoc T(p Ikkvgi^xq) xal Sg(ixrj 
ijitVQixovoc Tiglv yvcoc'^ffvat avvovg (Zon. ed^og — f^rjjio) 
jtglv yivcooxöiiievov). 

Marc. ad. a. 505. Idem (consul) Sabinianus Sabiniani magni 
filius ductorque militiae delegatus contra Mundonem Getam arma 
construxit etc. 

Iokdan. c. 58 5:5301. hie Mundo de Attilanis quondam origine 
descendens, Gepidarum gentem fugiens, ultra Danubium in incultis 
locis debacchatur. hunc paene desperatum et iam de ti*a- 

ditione sua deliberantem Pitza subveniens e manibus Sabiniani eri- 
puit, suoque regi Theoderico cum gratiarum actione fecit sub- 
iectum. 

Ennod. Paneg. Theoder. c. 12. per foederati Mundonis ad- 
trectationem Graecia est professa discordiam, secum Bul gar es 
suos in tutela deducendo. eminus Pitzia indomitam Bulgarum 
iuventutem speculatus, ardentes adolescentinm impetus verborum 
armavit incendiis. concurrebant duae nationes: miratae sunt 
mutuo sui similes inveniri et in humano genere vel Gothum 
resistentem (V) andere vel Bulgares. 
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Chron. pasch, ad a. 51 2 V Tovtq) T(p stei ixtlo^ TÖ /aaxQÖv 
vslxog TÖ keyöfie^'ov ^Avaovaoiaxov. Zonaras 2. 58 P. ovroq ö 
'Avaordoiog exnos tö Maxgöv relxog ovvco Xsyöjusvov xai äjtö 
Ttjg fiBydlrjg d^aXdoarjg dirjxov äxQc rfjg ^ekvßglag diä rag i(p6dovg 
T(ov re Mva&Vy rjyow Bovkydgcov, xai vcbv Sxvd'&v, 

Theophanes ad a. 513 p. 242. Tovrcfi vcfi Ire* Bitahavfyi^ vöv 
vlöv IlatQixiöXov x6fir)xog ^otösQdrcov ol iv Hxv&lqL xai Mvolq, 
xai komaig Xibgaig ögd'ddo^oc nagsxdXovv xivrjdijvai, xavä Ava- 
avaolov. ad a. 514 p. 247. BctaXiavög JtagaXaßcov Jiäoav ttjv 
SQq,xT]v xai 2xv^lav xai Mvalav, ix^'^ t^^^* iavvov JtXyd'r) 
Ovvvcov xai Bovlydgcov, JiagiXaßsv vfjv AyxlaXov xai rrjv 
'Odvao6jto?uv, mdaag xai vbv KvgikXov röv avgavrjXdrqv 6gqLxr)g, 
xai fjX'&Bv jüQaidevayv iwg vov Bv^avrlov, fpeiddixBvog ds rfjg jtöXecog 
iv Hcoo'&evlq^ iovgarojtidsvaev. Marcell. Vitalianus Scytha, 381 

assumptis Romanorum equitibus peditumque plus quam lx milibus 
annatorura in triduo congregatorum, in locum qui Septimius di- 
citur advenit ibique castra metatus est Anastasii periuriis 

illusus octavo die quam urbem accesserat remeavit hinc Odys- 
sum astu ingressus est. Cyrillum militiae ductorem rep- 
perit dormientem eumque abstractum mox cultro Getico iugu- 
lavit. Theophanes ad a. 515 p. 248. BctaXiavög äyavaxrrjaag 
xavä 'Avaovaolov diä vi]v imogxiav jvoXXä xaxä voig vnö 'Ava- 
ordaiov ovQarojiiöoig xai vy Xouty nohvslq, ijtsdeixvvvo xtX, 
Marc. Vitalianus Anastasio immanior factus inimicus, . Systhenense 
praedium ingressus est etc. ad a. 516. mutata fide Anastasius 
Vitaliano succedit (?) eidemque Rufinum destinat successorem. 

Marc, ad a. 517. 011a illa quae in leremia vate (1, 13. 14) 
ab aquilone adversum nos nostraque delicta saepe succenditur, 
tela ignita fabricavit maximamque partem Illyi-ici eisdem iaculis 
vulneravit duae tunc Macedoniae Thessaliaque vastata est et 
usque Thermopylas veteremque Epirum Getae equites deprae- 
dati sunt, mille tunc librarum auri denarios per Pauluni Ana- 
stasius imperator pro redimendis Romanorum captivis loanni prae- 
fecto Illyrici misit: deficiente pretio vel inclusi suis cum domun- 
culis captivi Romani tenti sunt vd pro muris clausarum urbium 
trucidati sunt 

Zonaras 2, 5(5 P. vibv BovXydgcov av'&cg (s. zum j. 502) vö 
IXXvgixöv xaradQafiövTCov ävvevd^avvo vovtoig uveg t&v ^Pofialcov 
va^idgxcop fisvä tojv vji' avvovg ray/ndvcov, ixslvcov dk in(pöalg 
Xgi]aa,uiv(ov xai yor)tdaigy iiTTr)ihr]oav aiaxQoyg oi 'PiOfiaioi, xai 
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jvXi]v öXlycov äjiavveg öt6g>'d^dQi]oaVj d)v Ti]v q)'d^OQäv xofji7)Tr)g äovi]Q 
jcQOB(xY)vvo£ xal KÖQaxeg jioQsvofiBV(ov avrüv vuieQuiTä^ievol rc 
aal JiQor^yovfievoi xal aahnyxrai dvvi ivvaXlov t);fr/g jcsQuva'&ig 
Ti xal d'QT^vcodeg 7)xi]oavTeg. 

Marc, ad a. 519. Vitalianus Scytha Justini principis pietate 
ad rempublicam revocatus Constantinopolim ingressus est septimo- 
que receptionis suae die magister militiae ordinatus. a. 520. 

consul VII in palatio cum satellitibus suis interemptus est. 

Durchaus dem Sprachgebrauch der geschichtschreiber des 
grofsen *scythischen krieges' im dritten Jahrhundert (DA. 4, 492) 
gemäfs fasst Marcellinus noch zum j. 379 die 'Alanos Hunos Gothos' 
als 'gentes Scythicas' zusammen und lässt a. 380 Theodosius den 
grofsen 'de gentibus Sc}1:hicis' triumphieren, in demselben sinne 
382 nennt er auch, über seine wirkliche herkunft ungewis, a. 40G den 
Radagais, den fiüirer einer bunten Völkermasse 'Scytha', und da auch 
nach dem abzuge des Theodorich es noch Goten genug und Über- 
reste anderer Völker in Thracien gab (Prokop Bp. 1, 8, Tlieo- 
phanes p. 224 B.), so ist nicht nötig das *Scythicum ferrum', durch 
das a. 493 der magister militum Julianus dort in einem nächt- 
lichen treffen fiel, wesentlich anders zu fassen, obgleich es sich 
auch so verstehen lässt wie a. 514. 519 *Scytha' als beiname des 
V'italianus, der augenscheinlich von seinem Standort, der Sc}1lüa 
minor unter der Donaumündung hergenommen ist das 'Scythicum 
ferrum' als slawisches, also nach einem bisher in den geschichts- 
büchern noch ungenannten volke zu deuten, wäre gänzlich verkehrt. 

Zwei Invasionen der Bulgaren oder vielmehr perioden bul- 
garischer einfalle treten nach den vorliegenden daten besonders 
hervor, die erste, gegen das ende des fünften Jahrhunderts be- 
ginnend, dauerte allem anscheine nach (s. Marcell. zum j. 502) bis 
in die ersten jähre des sechsten an, wo im j. 502 noch ein neuer 
heftiger vorstofs erfolgte, so dass die griechischen Chronographen 
erst von da an das erscheinen der barbaren datieren, daran 
schliefst sich noch das auftreten einer bulgarischen kriegsschar 
im j. 505 im dienstc der Römer gegen den j'äuberkönig Mundo 
an der Sau. der zweite gewaltige einbruch im j. 517, der die 
ganze halbinsel bis an die Thermopylen und nach Epirus über- 
flutete, war eine unmittelbare folge des auf Standes, den die ortho- 
doxen in Scythien und Moesien unter der führung des Vitalianus 
erregten, versammelte er, wie es heifst, in drei tagen ein beer 
von (10,000 fufssoldaten, darunter zahlreiche häufen von 'Hünen 
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und Bulgaren', mit denen er zweimal 514. 515 vor Constantinopel 
erschien, so muss man schliefsen, entweder dass die Bulgaren selbst 
damals gleich jenseit der Donau hausten oder aber so über die 
dort wohnenden Slawen herschten, dass diese mit unter jene be- 
griffen wurden, und dass diese dann viel mehr als ihre noma- 
dischen herren dem Vitalianus das fufsvolk gestellt hatten, für 
diese folgerung kommt selbverständlich nicht in betracht dass 
Theophanes (1818) Hünen und Bulgaren (a. 514) für zwei ver- 
schiedene Völker, diese also seiner zeit gemäfs schon für Slawen 
hält, und dass bei Zonaras sogar aus Bulgaren von jenseit der 
Donau Moeser und Scythen von diesseit geworden sind, die den 
Anastasius um 512 in seiner hauptstadt bedrohen, desto bedeut- 
samer aber scheint das wiederauftauchen des Getennamens bei 38:{ 
Marcellin. 

Der gelehrte Theophylact im zweiten zehnd des siebenten 
Jahrhunderts meint (3, 4. 7, 2 p. 119. 272 Bonn.), Geten und Scla- 
venen seien dasselbe und Geten nur der ältere name der barbaren. 
wenn auch die Unterscheidung des Strabo p. 304, dass von dem 
volksstamm über der untern Donau die gegen osten und den 
Pontus wohnenden von altersher Geten, die gegen westen und die 
(iermanen Daken genannt seien, nicht eben stich hält, so ist doch 
von rein geographisclier seite gegen die anwendung des alten 
namens auf die zwischen Karpaten und Dnjestr eingedrungenen 
Slawen nichts einzuwenden und sie wäre zumal begreiflich zu einer 
zeit, wo noch niemand gewagt hatte die Sclavenen und Anten in 
die litteratur einzuführen oder wo es für sie noch keinen gebräuch- 
lichen gesamtnamen gab. allein augenscheinlich geht Marcellin nicht 
so weit, Geten und Sclavenen oder Slawen geradezu gleich zu setzen. 
Cassiodor, der über den räuberkönig Mundo aufs beste unterrichtet 
sein muste, da er ein mann des Theoderich wurde, liefs ihn nach 
Jordanes von den leuten oder aus dem näheren anhang des Attila 
abstammen, womit freilich noch nicht gesagt ist dass er ein Hüne 
oder nach jüngerer ausdrucksweise ein Bulgare war: sein name 
Mundo deutet eher auf germanische abkunft. nennt Marcellin 
a. 505 ihn einen Geten, so ist das eine bezeichnung von ganz 
ähnlicher Unbestimmtheit des unifangs oder des inhalts wie vorher 
*Scytha ; nur der Wechsel der benennung lässt auf einen Wechsel 
des inhalts schliefsen: bezeichnete Scytha früher insgesamt die 
Hünen, Goten und Alanen, so jetzt vermutlich Geta die Bulgaren 
und die Slawen in ihrem anhang, die mit einander an die stelle 



Digitized by 



Google 



384 XV DIE SLAWEN VON DXXVU— DLIX. 

jener getreten waren, der 'culter Geticus' a. 514 steht dem 'Scy- 
thico ferro' a. 493 ganz parallel, aber der jüngere ausdruck lässt 
vermuten dass nicht allein Bulgaien im gefolge des Vitalianus 
sich befanden, die umfassendere, unbestimmtere coUectivische be- 
deutung desselben zeigt sich vollends, wenn zum j. 517 erst der 
norden insgemein unter dem bilde des alttestamentlichen propheten 
als den provinzen der halbinsel verderben bringend, dann das sie 
verheerende volk als Geten hingestellt wird, die 'Getae equites' 
aber vor allem auf das reitervolk der Bulgaren hinweisen, wie um- 
gekehrt a. 514 das fufsvolk des Vitalianus auf die Slawen von 
jenseit der Donau, dazu kommt noch eine vierte stelle des Mar- 
cellinus. 
384 Marc, ad a. 530. Mundo Illyricianae utriusque militiae duc- 

tor dudum Getis Illyricum discursantibus primus omnium Roma- 
norum ducum incubuit eosque haud paucis ipsorum interemptis 
fugavit his autem deinde coss. (Lampadio et Or^ste) idem dux 
audaciae suae secundus in Thraciam quoque advolans praedantes 
eam Bulgare s feliciore pugna cecidit, quingentis eorum in proelio 
trucidatis. 

Der comes Illyricianus ist insonderheit auch über illyrische 
dinge unterrichtet und gedenkt ihrer gern (zum j. 499. 505. 517), 
wo die Griechen ihrer geschweigen, wie er umgekehrt auch über- 
geht, was jene näher angeht (zum j. 512). hier scheint er, obwohl 
Zeitgenosse der begebenheiten, nicht zu wissen, was Prokop Bg. 3, 40 
(oben s. 3791) einmal beiläufig berichtet, dass bald nach dem re- 
gierungsantritt Justinians (im april 527) die Anten mit einem 
grolsen beere über die Donau kamen, aber von Germanus, dem 
neffen des kaisers, der ihn nicht lange vorher zum magister mili- 
tiae von ganz Thracien bestellt hatte, angegriffen und nahezu 
vernichtet wurden. Prokop erwähnt dabei keiner Bulgaren und 
Sclavenen, auch nichts von den kriegstaten des befehlshabers von 
Illyricum, die übrigens von nicht allzu grofser bedeutung waren, 
wenn der glückhchste erfolg der in Thracien war, dass fünfhundert 
barbaren in einem treffen fielen, aber wenn nach Prokops erstem 
und drittem zeugnis Ha. c. 18 und Bg. 3, 14 (s. 379 f.) die Hünen 
(Bulgaren), Anten und Sclavenen schon oft vor 530 eingefallen 
waren und die (ieten Marcellins schon lange Illyricum durch- 
streift hatten, bevor Mundo sie von dort verjagte und dann 530 
in Thracien die Bulgaren schlug, so wird man weder diese von 
jenen, noch auch Prokops Slawen von ihnen trennen können und 
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wohl anerkennen müssen dass der Getenname bei Marcellin we- 
sentlich nur ein collectivbe*]^riff für Slawen und Bulgaren ist. das 
erste, völlig unzweideutige zeugnis für das active auftreten der 
Slawen in der gesehichte aber bleibt immer das doppelzeugnis des 
Prokop zum j. 527, wenn gleich für ihre teilnähme an den früheren 
Zügen der Bulgaren auch noch der umstand spricht, dass auch 
später diese noch öfter allein genannt werden, wo es nicht wohl 
bezweifelt werden kann dass jene gleichfalls mit dabei waren. 

Procop. Bg. 3, 14. A. 530 — 534. Justinian setzte 530 den 
tapfern Chilbud zum magister militum von Thracien ein, mit dem 
auftrage, den barbaren den Übergang über die Donau zu wehren, 
dies gelang ihm während dreier jähre nicht nur vollständig: er 
gieng selbst auch oft auf die andre seite des flusses, tötete und 3S5 
fieng viele als knechte ein. nach drei jähren aber, also 534, als 
er mit einem geringen beer nach seiner gewohnheit wieder hin- 
übergegangen war, stellten sich ihm die Sklawen mit ganzer macht 
entgegen und er selbst fiel in dem ungleichen kämpfe, so dass 
die barbaren von nun an immer den fluss frei passieren und den 
römischen Staat leicht anfallen konnten: rö lombv 5 te Jiovafiög 
ioßavög äsl rolg ßagßdgocg xav i^ovolav xal rä 'Pcofialcov Jigäy- 
uava eMq)oda yiyovs, 

Marcell. Contxnüat. a. 535. Tzitta patricius in Mysia cum 
hoste Bulgarum congrediens ad latrum superior invenitur. 

[Mal. p. 437, 19ff. Theophan. ed. de Boor p. 217f. Cedrenos 
p. Ü51. A. 538. 'Em de vrjg avvov ßaouelag ovo ovQavr)yol Ovwcov 
(Theophan. tovvcp vq) evei i}clvi]oav ol BovXyagot xtrA.) km^^l^aweg 
fievä JtXy^ovg elg vi/v 2.xvMav xal Mvolav övvog ixel otgavqkävov 
"PcofialcDv Baöovaglov xal lovovivov xal ovfißoXfjg yevofiivijg xvL 
in dem kämpfe fällt Justinus, an dessen stelle Constantin, der söhn 
des Florentius die führerschaft übernimmt, dieser sowie Godilas und 
der militärische Statthalter lUyriens Askum oder Akum 6 Ovvvog 
schlagen die Bulgaren, die den Balkan überschritten haben, und 
töten eine grofse anzahl von ihnen, darunter ihre beiden ^fjyeg. 
auf ihrem rückweg aber begegnen die Römer einem anderen häufen 
der feinde, dem sie nicht nur weichen, sondern auch Constantin 
und Akum als gefangene überlassen müssen. 

Mal. p. 450, 19. Theophan. J). 218. Cedren. p. 652. a. 539. Als 
Mundus, ein üepide, der zum Statthalter von Illyrien ernannt war, 
sich auf seinen posten begab, brachen die Bulgaren in grofser 
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menge vor, er aber rieb das ganze feindliche beer auf und machte 
den führer und viele andere von ihnen zu gefangenen. 

Procop. Bp. 2, 4 p. 1G7 ed. Bonn. a. 540. fiiya fiev ev-dvq 
atQdrsvfia Ovwcxöv (= Bulgaren) dtaßdvrsg Jtorafiöv "Iovqov, 
^(uidoy EvQcbjty kiioKr)xpav xrA. sie dringen bis zu den vororten 
von Byzanz vor und nehmen 32 castelle ein. auch eine Stadt 
Kassandreia, das ehemalige Potidaea erobern sie. und da sie 
keinen widerstand finden, wiederholen sie in kurzer zeit ihre ein- 
falle, so dringt ein häufe in den thracischen Chersones und ein 
teil von ihm überschreitet sogar die meerenge zwischen Sestos und 
Abydos, um in Asien zu plündern, bei einem anderen einfall durch- 
stürmen sie Thracien und Illyrien d. h. etwa die südlichen Donau- 
länder bis zum meer im westen und Süden (vgl. darüber Monu- 
:5S0 menta spectantia historiam Slavorum meridionalium vol. VII, 
Zagrabiae 1877, p. 219 anm. 1) und dringen bis zu den Thermo- 
pylen vor, wo sie den pfad erspähen, der zum berg hinaufführt, 
auf diese weise gelingt es ihnen bis zum Peloponnes zu kommen: 
ovrco TB oxsödv äjtavvag ''EkXi]vag nki]v neXoJtovvrjolcov diegyaoa- 
fiBvot äjiexcbQTjoav, 

Procop. Bg. 3, 13 p. 330. a. 547. ßagßdgcov yaQ 2}iXaßr)v(bv 
noXvg ofiiXog evvxov evayxog diaßdvveg fikv irvorafidv "lavQOv, Xr^iod" 
fievoi öe xd ixslvi} x^qI'^ ^^ Tcofialcov i^avdQOTtodlaavveg Jtdfuio?yV 
TiXfjd^og, öTg öi] "EqovXol ix tov alq>vcdlov ig x^^Q^^ eX'd'Ovveg 
viXTjoavtig rs jraga dö^av fiivgq) öcpäg jtoAAq) ijzsQalQOvvag avvovg 
TS xvslvovoc xai vovg alxfiaXcotovg ig rä olxela ^f^Jtavvag dq>fixav 
Isvai. es ist hier, nachdem Pannonien längst im besitze der Lango- 
barden (530) ist und die Heruler durch sie versprengt sind, von 
derjenigen abteilung des volkcs die rede, welche jenseit der Donau 
Wohnsitze fand (cf. Marcellinus comes a. a. 512 Gens Erulorum in 
terras atque civitates Romanorum iussu Anastasii Caesaris in- 
troducta). 

Über die Slawen von 534—47 berichtet Prokop im folgen- 
den kapitel Bg. 3, 14. er erzählt dass einige zeit, nachdem die 
Sclavenen Chilbudius getötet hatten, zwischen ihnen und den 
Anten ein zwist ausbrach, der zu einem kriege zwischen beiden 
Stämmen führte, aus dem jene als sieger hervorgiengen. dieser 
krieg entzweite sie jedoch nicht dauernd, da ein friedlicher ver- 
kehr zwischen ihnen bald wieder statt fand. in dieser zeit 
schickte nun auch Justinian eine gesandtschaft an die Anten und 
bot ihnen als Wohnsitz die jenseit der Donau in Dacien gelegene, 
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von Trajan gegründete feste Turris an sowie die umgegend da- 
von, falls sie ihm bei der abwehr der das reich unaufhörlich be- 
unruhigenden Hünen d. h. Bulgaren helfen wollten, er ver- 
sprach ihnen dafür auch reichlich geld zu geben, doch wurde 
das abkommen, wie es scheint, nicht perfect. zwar gieng Justi- 
nian auf die bedingung, welche die Anten stellten, ein: einen 
mann, namens Chilbudius, den sie für den i. j. 534 gefallenen 
römischen befehlshaber hielten, in ihrem lande in der würde des 
magister militiae walten zu lassen, als dieser falsche Chilbu- 
dius aber auf dem wege nach Constantinopel war, wohin der 
kaiser ihn berief, ward er von Narses entlarvt und gefangen 
genommen. 

Procop. Bg. 3, 29 p. 397 f. a. 548. 'bnb xovtov vdv XQ^'^ov 
ÜKXaßrjvcbv avQdvevfia dcaßdvveg Jtovafjiöv "Iovqov IXXvglovg 
djiavvag äxQi' 'Emda/ivl(ov SÖQaaav ävT^xeova SQya, xvslvovveg 387 
xal ävdQajtodl^ovvsg rovg iv Jtoalv rißrjdöv cbtavvag xal vä XQV' 
flava X7]i^6fiBvot, ijdr] dk xal q)QOVQia ^ratJi^a JtoXXd vs xal öo- 
xovvva ^x'^Qa rä JiQÖvsQa elvai ovösvög äiiwofiivov i^ekeiv toxv- 
öav JtBQUÖvteg ^fxjtavva xav' e^ovolav xal dt^eoswcbfisvoL ol öe 
Tcbv IkXvQiüv äQxovveg ovQav&öiia nevvaxiaxMcov xs xal fxvQicov 
sxovreg sijiovvo, äyxtota fxivvoi r&v sioXb^Icov ovöafifj stoX' 
ficüv Uvai, 

A. 551. Einbruch eines bulgarischen Stammes, der Kutriguren, 
die von den Gepiden gegen die Langobarden zu hilfe gerufen in 
römisches gebiet einfallen, als jene noch nicht in der läge sind 
loszuschlagen, sie werden aber mit hilfe der ütruguren, ihres 
bruderstammes, der die in der heimat zurückgebUebenen Kutri- 
guren bekriegt und schlägt, zurückgewiesen, während ein kleiner 
teil von ihnen mit erlaubnis des kaisers in Thracien sich an- 
siedelt Procop. Bg. 3, 18. 19. 

Procop. Bg. 3, 38 p. 441 ff. und de aedif. 4, 11 p. 304. a. 551. 
Yjtö xovtov xbv xQ^'^ov axgdxevfia 2xXaßr)va>v ov Jtkeov rj 
ig XQiaxcXlovg dyrjysQiUBvov Jiöxafiöv xe ^Ioxqov ovdevög ocplaiv 
ävxioxaxovvxog öiißtjaav xal növq) ovdsvl noxa(xöv Evqov s^vdvg 
öiaßdvxeg ölxo, iyivovxo xxX, die führer der römischen beere in 
Illyrien und Thracien, die sich den beiden abteilungen entgegen- 
stellen, werden geschlagen und der einen gelingt es sogar bis 
Toperos vorzudringen, einer feste die auf der strafse von Byzanz 
nach Thessalonike liegt und von der hauptstadt nur 12 tagereisen 
entfernt ist, und sie durch list einzunehmen, nach furchtbaren 
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plönclerun^rcn und schändlichen grausamkeiten kehren die Scla- 
venen (knn in ihr land zurück, 

Procop. Bg. :^, 40 p. 449 f. a, iV)!. FeQfiavov de xb OTQdTivi.ia 
iv ^aQÖixy vrj 'Dj.VQioyv :i6)^i äyelgavrög re xal diijtoptog ojiavxd 
tt Ic/vQÖTava llaovvoiUvov xä ig xijv xov :io/Jinov nagaoxevi^v, 
l>ikaßr]V(bv ojxuog oaog oi):z(o jioöxsqov dq)i7i€xo ig Twfudoyi' 
Xfjv yfjv. ''laxQOv öi jwtafiöv diaßdvxeg dixtpl Ndlaov '^kdxnf xrA. 
ein versprengter häufe dieses Sclavenenheeres gerät in die hände 
der Romer und bekennt auf befragen dass es auf Thessalonike 
abgesehen seL sowie der kaiser das erfährt, befiehlt er Ger- 
manos den marsch nach Italien aufzugeben und dem angriffe der 
Sclavenen entgegenzutreten, um Thessalonike und die anderen be- 
drohten Städte zu schützen, noch ehe aber Germanos den befehl 
ausführen konnte, zogen sich die Sclavenen zurück aus furcht, 
wie Prokop sagt, vor (iermanos, von dessen in früheren kämpfen 
3S8 mit den Anten bewiesener tapferkeit der ruf auch zu ihnen 
gedrungen war. aufserdem soll sie aber auch die beträcht- 
liche stärke des römischen heeres zur umkehr bewogen haben, 
denn da es, wie sie erfuhren, vom kaiser für Italien bestimmt 
war, um Totilas zu bekämpfen, muste es ihrer ansieht nach ganz 
besonders ansehnlich sein, doch kehrten sie (Prokop p. 454 ff.) 
bald zurück, verstärkt durch andere scharen, die inzwischen die 
Donau überschritten hatten, zumal Germanos gestorben und an 
seine stelle Johannes, sein Schwiegersohn getreten war. jetzt 
teilten sie sich in drei häufen und hausten im römischen reich 
nicht anders, als wenn sie daheim wären, ohne furcht brachten 
sie jenseit der Donau den winter zu, und eine abteilung dringt 
sogar bis Adrianopel, fünf tagereisen von Byzanz vor, um sich 
hier zu einer schlacht mit den Römern bereit zu machen, nur 
auf drängen der notleidenden Soldaten entschliefsen sich die kaiser- 
lichen feldherren zum kämpfe, der unglücklich für sie ausfällt, 
die Römer müssen unter zurücklassung vieler gefangener weichen 
und gewähren den Sclavenen so die möglichkeit, bis zu den langen 
mauern des Anastasius (vgl. s. 380) vorzudringen, hier aber ge- 
lingt es dem römischen beere einer abteilung der feinde eine 
empfindliclie niederlage beizubringen und ihr eine grofse menge 
der gefangenen sowie einen teil der beute wieder abzunehmen, 
dadurch wird der rest des feindlichen heeres zum rückzug veran- 
lasst und mit beute beladen kehrt er in die heimat zurück. 

A. 552. In dorn frühling, der diesem winter folgte, zeigt sich 
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auch ein häufe von Bulgaren im römischen reich. Procop. Bg. 4, 
21 p. 517 f. als Narses, der vom kaiser mit dem Oberbefehl in Italien 
betraut ward und ein stattliches heer erhielt^ durch Thracien mar- 
schierte, wurde er hier in Philippopel einige zeit aufgehalten: nvQd' 
revjiia yäg Oifvvtxöv imox^ipav xy Tcofialcov ägxo äjtavta r)yov ve 
xai sq^BQOv, ovösvög oq^loiv ävrtoTavovvTog. ijt€t.dr) öi avvcov ol 
fibv vivsg im ßsooa?.ovUi]v, ol de vr)v im vö Bv^dvviov yeoav, 
luoXig iv^ivds djtaXXayeig ijtijtgoa'd^ev f]st sc. Nagoijg, 

Procop. Bg. 4, 25 p. 591 f. a. 553. 2xXaßr}V(ov dk siokvg 
OfxiXog ^DAvQiolg imoxritpavvsg siddif] ivravd^a ovx svöcrjyrjta dteig- 
ydaavvo. ßaaiXevg de lovaviviavög orgdrevina iiv' avvovg sjte/jt'ipsv, 
ov &q aXXoi vs xal ol Fegfiavov jzaldsg rjyovvvo xvX. die Römer, 
die nicht im stände sind den feinden offen entgegen zu treten, 
begnügen sich damit in ihrem rücken zu bleiben und etwaige 389 
nachztigler abzufangen, dadurch wird jedoch den Plünderungen 
der Sclavenen wenig abbruch getan, bei ihrem einfall wurden 
sie übrigens von den Gepiden unterstützt^ die sie über die Donau 
setzten und dafür pro köpf bezahlung erhielten, für diese den 
Sclavenen geleisteten dienste werden sie aber bald vom kaiser 
bestraft indem er, als sich Langobai-den und (lepiden zu gleicher 
zeit um hilfe an ihn wenden, jenen beisteht. 

Agathias 5, 11 p. 299 f. Mal. p. 4JH), l()f. Theophan. p. 
233 etc. Victor Tünnunensis ed. Roncalli p. 377. a. 559. ein 
grofser Bulgareneinfall, bei dem die hauptstadt selbst in be- 
denkliche gefahr gerät und nur durch die list und tai)ferkeit 
des alten Belisar gerettet wird, das feindliche heer teilte sich in 
drei häufen, von denen freilich nur dieser eine, der die hauptstadt 
zum Zielpunkt nahm, erfolg hatte, während von den beiden an- 
deren der eine über die alte verteidigungsgrenze Mittelgriechen- 
lands, die Thermopylen nicht hinauskam, der zweite aus dem 
thi-acischen Chersones abzog ohne sonderliches ausgerichtet zu 
haben. Agathias schildert diesen einfall eingehend, aber freilich 
auch rhetorisch aufgeputzt und übertreibend, er spricht dabei 
nur von Bulgaren, während Malalas und nach ihm Theophanes von 
Ovwoi xal SxXdßot sprechen, Cedrenos, der Theophanes folgt, so- 
gar von Ovvvoi ol xal 2L&?.aßlvoi, was die lateinische Übersetzung 
mit Hunni qui et Slavini dicuntur wiedergibt, man wird darnach 
annehmen dürfen dass sich im bulgarischen beere auch Slawen 
befunden haben, besonders Anten, deren gebiet es bei seinem streif- 
zuge kaum vermieden haben kann, allerdings erwähnt auch Me- 
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nander (p. 345) in dem fragment in welchem, wenn auch nicht 
melir über den raubzug selbst, so doch über die zeit kurz nach 
dem abzöge der Bulgaren berichtet wird, nichts von Slawen, doch 
muss man berücksichtigen dass in dem, was er erzählt, keine 
veranlassung vorlag ihrer zu gedenken, auch dass Victor Tunnu- 
nensis nur von Bulgaren spricht, darf nicht wunder nehmen, da 
er in seiner ganzen chronik von den Slawen keine notiz nimmt — 
aber nicht blofs für diesen raubzug, sondern auch für die anderen 
bulgarischen wird man geltend machen können, was MüUenhoff 
s. 380 schon für die früheren bis zum jähre 527 geltend gemacht hat, 
dass an ihnen vielfach Sclavenen oder Anten oder beide neben 
noch anderen Völkerschaften, wie namentlich Gepiden, sich beteiligt 
haben werden, denn das ist ebenso in den geographischen ver- 
390 hältnissen der Donaugegenden begründet wie in den politischen 
und socialen zuständen der damaligen zeit, wo das söldnerwesen 
blühte wie nie vorher oder nachher, für einen dieser einfalle, den 
vom jähre 539 bemerkt auch Malalas 451, 11 insQ^ixpav avvq) 
(Mundus) Ovvvot (xstä stoXXov jtki]d^ovg diaq)6Q(ov ßagßaQCOv, eine 
notiz, die Theophanes in seinen text nicht herübernahm, woraus 
man sehen kann, wie viel darauf zu geben ist, wenn in den be- 
richten, die auf jenen zurückgehen, nur von Ovwoi bezw. Bovk- 
yagoc die rede ist mit ausnähme vonProkop — und von dem 
liegen uns ja nicht über alle diese einfalle berichte vor — ist keiner 
dieser historiker auch nur bemüht zwischen den einzelnen, das ost- 
römische reich bedrohenden Völkerschaften zu unterscheiden, aber 
auch seine darstellung scheint in diesem punkte nicht zutreffend 
und nicht so, dass sie nicht noch aus sich selbst heraus berichtigt 
werden könnte. 

Überblicken wir die oben zusammengestellten Zeugnisse, so 
ergeben sich zwei grofse bulgarische vorstöfse im jähre 540 und 
559, zwischen die dann kleinere streifzüge fallen, diese beiden 
vorstöfse haben in ihrem verlaufe die allergröste ähnlichkeit in 
beiden wird das beer in drei häufen geteilt und beide male wird 
von diesen abteilungen der genau gleiche weg eingeschlagen: die 
eine sucht Byzanz zu erreichen, die andere hat es auf den Cher- 
soncs abgesehen und die dritte sucht nach Mittelgriechenland vor- 
zudringen, so wenigstens wird man Prokops darstellung (Bp. 2, 4) 
jenes ersten einfalles, die sich in etwas unbestimmten ausdrücken 
bewegt, zu verstehen haben, jene drei punkte: Byzanz, Chersones 
und Thermopylen kommen bei ihm jedesfalls vor und auf das iv 
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iv^Qqi eloßoXy p, 168, 13 wird, wie wir noch sehen werden, nicht 
allzu viel zu geben sein, zumal Prokop sich über die bulgarischen 
und slawischen dinge nicht sonderlich unterrichtet zeigt er war 
in der zeit, da die hier zur spräche kommenden einfalle statt fanden, 
fem vom oströmischen reich und bei der darstellung dieser be- 
gebenheiten auf die berichte anderer angewiesen, diese aber 
müssen sehr ärmlich gewesen sein und dürften nicht höher ge- 
standen haben, als die darstellung solcher begebenheiten bei den 
Chronographen dieser zeit, wo nie viel mehr als die blofse tat- 
sache, dass kämpfe statt fanden, und dann etwa ihr ausgang an- 
gegeben, von den tactischen absiebten und anordnungen aber nicht 
das geringste erwähnt wird, die ärmlichkeit dieser quellen leuchtet 
noch durch die darstellung Prokops hindurch, wenn wir sehen 
dass er sich immer wieder in denselben ausdrücken wie edgaaav 391 
oder elQydoavvo ävrjxeava egya . . ovdevög ävnararovvvog oder 
ä/jLVVOfiivov . . . otQdvsvfia ejiiaxr)y)Bv . . m olxov äjteKOfjU- 
odn]aav udgl. bewegt und wenig mehr erzählt, als dass die feinde 
kamen, plünderten und wieder abzogen, es findet sich aber auch in 
diesen berichten manches unwahrscheinliche und namentlich in bezug 
auf Zahlenangaben erscheint der darsteiler wenig glaubwürdig, 
entschieden eine Übertreibung ist es zb., wenn er den jährlichen 
Verlust an menschenleben, den der römische Staat durch die plün- 
derungszüge der barbaren erlitten haben soll, auf 200,000 mann 
taxiert (Hist. arc. cap. 18), und auch die zahl der gefangenen, die 
bei dem einfalle im jähre 540 von den Bulgaren fortgeschleppt 
wurden, scheint mit 120,000 (Bp. 2, 4) viel zu hoch gegriffen, 
auch dass beim Slaweneinfall vom jähre 551 (Bg. 3, 38) ein häufe 
von 1800 mann Toperos eingenommen und dabei 15 000 bürger 
getötet haben soll, klingt wenig glaubhaft, kurz man wird sich 
entschliefsen müssen, Prokops berichte über diese begebenheiten 
mit vorsieht aufzunehmen oder sie wenigstens für der ergänzung 
bedürftig zu halten. 

Dies scheint nun namentlich von den dreien aus dem jähre 
551 gelten zu müssen. — Prokop erzählt erst von einem häufen 
Sclavenen der, obwohl nur 3000 mann stark, doch alle heer- 
führer in Thracien und Illyrien geschlagen und dann eine ab- 
teilung von nur 1800 ausgesandt habe, welcher es gelungen sei 
Toperos einzunehmen und sich dann wieder mit den übrigen zu 
verbinden (p. 441 — 43). — er berichtet dann aus demselben jähr 
von einem grofseu einfall der Sclavenen {2xXaßr)v(bv S^eAog öaog 
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o^jico JtQoteQOv), die bis Naissus vordrangen und Justinian solche 
furcht einjagten, dass er sich veranlasst sah den altbewährten 
Slawenbekämpfer Germanos, der mit seinem beer auf dem wege 
nach Italien war, zunächst gegen die nördlichen barbaren zu ver- 
wenden (p. 449 — 50). — er berichtet endlich — immer aus dem- 
selben jähr — von einem Sclavenenheer das sich in drei abteilungen 
spaltete, bei Adrianopel die Römer besiegte und bis eine tagereise 
von Byzanz vordrang (p. 454 — 57). — sollte diese darstellung aber 
wirklich dem Sachverhalt entsprechen oder sollte es sich nicht viel- 
mehr in all diesem um einen grofsen vorstofs der Sclavenen handeln, 
der nur in der darstellung des Prokop sich zersplittert^ genau wie 
beim bulgarischen einfall des Jahres 540 (vgl. oben s. 386) immer 
392 nur von einzelnen häufen getrennt berichtet wird, als wenn sie 
von vornherein in gar keiner Verbindung mit einander gestanden 
hätten, sondern jeder nur auf eigene faust und für sich vorge- 
gangen wäreV — wir meinen das allerdings und glauben dass es 
ein vorstofs war von einer bedeutung, die keiner der anderen sla- 
wischen einfalle hatte, seit für die Anten und Sclavenen der Donau- 
übergang frei und der weg ins innere des römischen reiches 
geöffnet war (534, vgl. oben s. 385). denn nie aufser in diesem 
falle hat sich Justinian durch diese plünderungszüge in seiner aus- 
wärtigen eroberungspolitik stören lassen. — der verlauf dieses 
sclavenischen einfalles muss dann so zu denken sein, dass zunächst 
ein starkes beer {öiniXog 5oog ovtvod ngövegov) im römischen reich 
erscheint, sich aber schnell zurückzieht, als es plötzlich und uner- 
wartet auf die armee des Germanos stöfst. nach deren abrücken 
bricht es aber von neuem vor und spaltet sich, wie Prokops letzter 
bericht zeigt, in drei abteilungen, deren Schicksal uns aber teils in 
dem ersten und zweiten bericht (Toperos und Thessalonike) schon 
erzählt ist, teils aber erst in dem folgenden (Adrianopel, lange 
mauern) mitgeteilt wird, chronologisch ist demnach die reihenfolge 
der berichte die, dass der zweite zuerst zu nehmen ist und an ihn 
dann der erste und dritte sicli anschliefsen. dass sie in dieser weise 
zu combinieren sind, wird noch aus Prokoj) selbst deutlich, wenn er 
in dem letzten vcm einer d reit eilung des heeres spricht, dennoch 
aber nur (his Schicksal einer einzigen abteilung erzählt, wenn 
ferner in jenen beiden vorlior.üjelienden gerade von zwei heerhaufen 
und deren unteinelumin.u^en die rode ist und wenn endlich all diese 
Mcignisse in ein und dnsselbe jähr fallen, demnach darf man wohl 
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annehmen dass, was in den zwei ersten berichten mitgeteilt ist, das- 
jenige ist, was in dem letzten vermisst wird. 

Selbst wenn man aber dieses chronologische Verhältnis der 
berichte nicht zugeben will, so dürfte man doch jedesfalls so viel 
einräumen, dass ein näherer Zusammenhang jener drei heerhaufen 
mit einander anzunehmen ist, als ihn die darstellung Prokops gelten 
lässt, und schon in diesem falle erhalten wir für den scla venischen 
einfall vom jähre 551 einen feldzugsplan, der demjenigen völlig 
gleicht, den schon einmal die Bulgaren im jähre 540 anwendeten 
und der nicht lange nachher im jähre 559 wiederum zur anwen- 
dung kam. denn hier wie dort sind drei heersäulen errichtet, denen 
je derselbe weg vorgezeichnet ist: nach Byzanz, Mittelgriechenland 
und dem Chersones. (Toperos liegt nemlich am Nestusfluss an der 393 
küste zwischen Thessalonike und Byzanz, vgl. die s. 3S() citierten 
Monumenta p. 221 anm. 2.) diese beobachtung aber legt den gedanken 
nahe, dass zwischen Slawen und Bulgaren eine engere Verbindung 
bestand und dass entweder an dem ersten grofsen bulgarischen vor- 
stofs auch jene irgendwie anteil hatten, so dass dann etwa slawische 
mitkämpfer für das jähr 551 ihrem volke den weg wiesen, den sie 
selbst schon zusammen mit den Bulgaren im jähre 540 eingeschlagen 
hatten, oder dass an dem zuge vom jähre 551 auch Bulgaren teil 
nahmen, beide auffassungen sind möglich, ja wahrscheinlich, nur 
ist die zweite noch besser begründet, indem für sie ein anhält bei 
Prokop selbst vorliegt wie wir oben sahen, traf in dem frühling 
der dem winter folgte, in welchem jener grofse slawische vorstofs 
statt fand, Narses in Thracien auf eine abteilung Bulgaren, die ihn 
am abmarsch nach Italien hinderten, man wird schwerlich fehl 
gehen, wenn man in dieser einen zurückgebliebenen rest jenes 
grofsen als sciavenisch bezeichneten heeres erblickt, von dem es 
heifst dass es im jähre 551 in den südlichen Donauländern über- 
winterte (Bg. 3, 38 p. 455). 

Demnach also waren an dem zuge von 551 auch Bulgaren 
beteiligt, obwohl Prokop nur von Slawen spricht, genau wie an 
dem von 559 nach Malalas auch Slawen teil nahmen, wenn auch 
Agathias nur Bulgaren erwähnt, auch darf man für die einfalle 
mehr plan und tactische absieht vermuten, als Prokop in seiner 
darstellung erkennen lässt. dennoch sind auch diese späteren noch 
für keine eroberungszüge im grofsen stile zu halten, dagegen 
sprechen nicht nur einzelne, in den berichten hervortretende züge, 
wie z. b. der dass im jähre 551 die Slawen umkehrten, als sie 
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sich unvermutet einem starken beere gegenüber saben, und erst 
nacb dessen abzug wiederkamen, oder der dass sie nacb einem 
siegreichen vordringen sieb mit der beute begnügten und in die 
beimat zurückbegaben, sondern vor allem die tatsacbe, dass während 
ihrer dauer Justinian seine grofsartige eroberungspolitik eingeleitet 
und unbekümmert um sie fortgesetzt hat. auch konnten die Slawen, 
die nach Prokop 'vorher weder Städte einzunehmen im stände 
waren noch in einen offenen kämpf sich einzulassen vermochten' 
Bg. p. 442, im laufe eines menschenalters inmitten zwischen 
Bulgaren und Romäem noch nicht zu einer solchen macht erstarkt 
sein, dass sie es unternehmen konnten mit dem oströmischen reich 
394 um die existenz zu kämpfen, vielmehr ist für die höhe ihrer 
staatlichen macht bezeichnend, dass sie hier nicht viel anders auf- 
treten als ihre Stammesbrüder an der ostgrenze Deutschlands, wie 
diese in den neuen ländem fufs fassen weniger durch ihr selbständiges 
vordringen, als weil die alten bewohner ihre sitze verlassen haben, 
und wie sie endlich im gefolge der Awaren den osten Deutschlands, 
das land zwischen Oder und Elbe völlig occupieren, so stützen 
jene sich auf ein anderes volk, die Bulgaren und erreichen mit 
ihrer hilfe, wenn auch nicht so schnell und so leicht, schliefslich 
dasselbe was ihren westlichen und nördlichen Stammesbrüdern 
gelungen war: die eroberung eines neuen, lang ersehnten gebietes. 
Zunächst freilich tritt in dieser bewegung ein stillstand ein. 
indem Justinian die ankunft der Awaren benutzt, um mit ihnen 
Bulgaren und Slawen zu bekämpfen, gelingt es ihm in der tat 
zwischen dem neu angekommenen volke und den Anten feind- 
schaft zu säen (Menander p. 284 f.) und die an die Donau grenzen- 
den Slawen, vielleicht auch die Bulgaren treten in ein abhängig- 
keitsverhältnis zu den Awaren. dennoch erwuchs dem oströmischen 
reiche kein segen aus dieser intervention. vielmehr übernahmen 
mit der Unterwerfung der slawischen und bulgarischen stamme die 
Awaren auch ihre rolle und begannen an ihrer statt die länder 
südlich von der Donau zu plündern, erst ein folgenschweres er- 
cignis, eben jenes abkommen mit Albuin (oben s. 102 f.) veranlasste 
sie, diese aufgäbe für einige zeit Slawen und Bulgaren zu über- 
lassen und sich selbst nach westen zu wenden, wo reichere beute 
ihrer zu harren schien. 

0. Pniower.l 
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16 ZU s. 61—67. 

Adogit Nomen corruptum. intellegendi sunt Alogii Halogii 
Häleygir, incolae Hälogalandi, regionis Norvegicae maxime borealis 
hodie Nordland dictae ultraque polarem circulum porrectae. 

Aeragnarlcii. Ragnaricii nomen rectissime vel etiam accuratius 
paulo Rahnaricii scribi docet vox Theodisca birahanen cum Norroenis 
raena et ran conlata. Ranriki autem erat olim regio Norvegica, 
nunc Sueonum Bohuslän, inter Gautelfam (Göta elvam) et Svinasund 
iuxta mare sita. Zeuss p. 503. 

Ahelmil (v. 1. Athelmil Athelnil). Eos qui post orientalis 
litoris partisque australis Scandiae (vide Theustes Vagoth Bergio) 
incolas primi memorantur cum Hallandiam incoluisse oporteat, dubi- 
tari vix potest quin Hallenti vel Allenthi pro Allanthi (Hallanthi) 
in litteris Ulis lateant. 

Arochi. Scribendum erat Arothi, pro Harothi Haruthi Harudes. 
ii lingua Norroena Hördar (Anglosaxonica Häredas) dicti, a Rugis 
(q. V.) occidentaJis Norvegiae non solum propriam partem Hörda- 
land, sed et Sygnafylki et Firdafylki videntur tenuisse. vid. infra 
Ranii. Zeuss p. 507. 

Augandzi. Granios sive Grannios (q. v.), Norvegiae meridionalis 
gentem, ab occidente iuxta mare exceperunt Egdir et regio Agdir; 
unde nomen a Cassiodorio scriptum Agadii fuisse conicimus. 

Bergio Hallin Liothida nomina sunt depravata nationum in- 
colentium partem Scandiae maxime australem fere a Bleikingia 
(vide Theustes Vagoth) usque ad Hallandiae fines (vide Ahelmil); 
eo enim ducit et ordo narrationis et vivida regionis descriptio. 

Eunixi. Nomen postera aetate videtur interiisse. nam de 
Sugniis, qui Sygnir a Northmannis vocabantur, propter ordinem 
rerum non est cogitandum cum Zeussio p. 507. 

Fervir. Finnaithas (q. v.) ab Oriente excipit Verendia regio, 
cuius incolae Virdar dicebantur. Virdar autem rectissime Latine 
Verthi sive Virthi, minus recte Verti sive Virti redduntur, unde 
partim perversis litteris FERVIR factum esse vides. 

Finnaithae. Ab Hallandia (Ahelmil) in orientem versus est 
regio olim sine dubio Finnhaithi, mox (pro Finheidi) Finneidi sive 
Finnhed Finnhedi, Finnorum tesqua vel etiam Finnvid, hodie Finveden, 
Finnorum silva appellata. Finn^di apud Adamum Bremensem, Fin- 
nenses apud Saxonem grammaticum incolae dicuntur. Zeuss p. 504. 
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Finni mitissimi qiii cognominantur, Raumariclis et Ragnariciis 
adiuncti, quin Silvas in confinio australis Norvegiae et Sueciae sitas, 
quae markir vel etiam singulari nomine Eidaskögr vocabantur, 
olim pererraverint, eo minus dubites quod postera quoque aetate 
eorum aliqua memoria in illis regionibus durabat (Fornald. sog. 
2, 6 sq.). 

Gaut(h)igoth sunt sine dubio Tovrai (leg. FaivoC) Ptolemaei, 
Pawol Procopii, G^atas Anglosaxonum, Gautar Northmannoruni, 
Götai- mox a se ipsis et Sueonibus dicti, et quidem secundum 
ordinem quo enumerantur Östgötar; iis enim vetere iurisdictionis 
nexu (Corp. iur. Sueogot, 2, 399) Smalandiae borealis incolae alii- 
que deinceps (vide sub Otingis) iuncti erant. sed qua nominis 
forma usus sit Cassiodorius, parum liquet. erat composita, quaeque 
proposuit Zeussius p. 505. oll, ipsis sermonis legibus contraria 
sunt, litterarum apices suadent ut fuerit aut Gautthiod Gautthioda 
aut Gautgothi sive Gautigothi, scilicet si Cassiodorius sibi forniam 
finxit qua Gautos et Gothos simul et comprehenderet et distin- 
gueret 

Gothiseandza vox a fabulatore quodam docto, ut videtur, for- 
tasse ab ipso Cassiodorio ficta hyl)rida est et monstrosa. quis enim 
credat Gothos Scandiae vel Scandzae vocfibuli forma non ipsa 
(Germanica, sed quam Cassiodorius a Ptolemaeo mutuatus est, usos 
esse, ut nomen componerent, cuius priorem quoque partem sermonis 
regulis minus respondere vel Gutthiuda docetV 

Grannii. Ad sinum maritimum, qui meridionalem Norvegiam 
intersecat^ a parte dextra sive occidentali, ubi nunc est praefectura 
Bratsbergensis, fere primi erant Grenir, Latine rectius Granu quam 
Grannii appellati. eratque Grcnafylki cum regionibus Grenland 
et (irenmar, illa interiore, hac maritima^ ita ut Raumaricii (q. v.) ad 
eorum usque fines pertingentes utramque oram sinus Christianiensis 
tcnuisse videantur. 

Greotingis cf. Otingis. 

Ilallin cf. Bergio. 

Liothida cf. Bergio. 

Ostrogotliae. Eorum populorum qui procedenti per orientalem 
australeniiiuc Scandiam ad Vetterem usque lacum exteriores sunt, 
iisque igitur adversus caurum et mare exterius obtendebantur. 
primi erant Uestrogothae (Vestgötar), non Ostrogothae; unde con- 
icias 09,2 nomen illud lordanis aetate minus usitatum vixque 
notum in boc ab eo mutatum esse. 
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Otingis. Scribendum omnino mihi videtur, posito post 'pruin- 
tissimum' commate, *dehinc mixti Evagreotingis\ quamquam Eva 
quid sit non intellegimus, Greotingi tarnen proximis verbis 'hi oranes 
excisis rupibus quasi castellis inhabitanf apte illustrantur. griot 
enini lingua Norroena dicuntur saxa et lapides; (ireotingi igitur, a 
quibus ad litteras et singulas voces Greutungi Gotici haud differunt, 
sunt sajcicolae. intellegendi autem sunt qui montana infra Vetterem 
lacum incolebant. 

Ragnaricii v. Aeragnaricii. 

Ranii. Arochi cum vere sint Arothi, facile tibi persuadebis 
hos apices Ranii vel Rannii reliquias esse nominis a th incipientis. 
iam Northmannorum Throendir sive Thnendir, Anglosaxonum Thrö- 
vendas, praeterquam quod Theotisci eodem vocabulo Thröant 
Thruoant Thrüant utebantur, certe ab ipsis Northmannis Latine 
loquentibus saeculo sexto Thrauandii appellandi erant qui vero 
cum late patentem Norvegiae tractum ab Harothis usque ad gentem 
Adogit sive Halogios tenerent, iam omnis Scandiae eiusque popu- 
lorum situm plenissime et accuratissime habes descriptum, cuius 
relationis primarius auctor quin fuerit rex illorum Rodvulf, — 
nomen Gotica lingua Hrothvulfs, Northmannis forma contracta 
Hrolfr etiam postero tempore usitatissimum erat — non est quod 
dubites. 

Raumarici. Vetustum nomen Raumarikis servat Romerige 
regio Nor\egiae raeridionalis infra lacum Miosen ab utraque parte 
fluvii nunc Glommen, olim Raumelfr dicti. sed nomen initio sae- 
culi quinti in occidentem versus latius videtur patuisse (vid. Gran- 
nii). incolae Raumar, apud Anglosaxones R6amas vocabantur. 
Zeuss p. 503. 

Rugi Rogi, Rygir apud suos postera aetate vocati, rcgioncm 
Rogaland tenebant, primi ab Augandzis, id est Agdiis, in occiden- 
tali latere Norvegiae. 

Screrefennae perperani scriptum est, ab ipso ut videtur lor- 
dane, pro eo quod est Scretefennae Screthefennae Scrithefenni vel, 
quod praestat, Scridifinni. eo vocabulo hoc loco omnes Fennicae 
originis homines, et Lappones et qui iam perierunt Quienii supra 
Northmannos (Norvegienses) et Sueonas (vide Suehans) compre- 
henduntur. 

Suehans. Sueans principalis est forma nominis populi Scan- 
dinavici circa Mälarem et Hjelmarem lacus habitantis. ad eam 
et ea qua ipsi hodie utuntur Svear et Anp:losaxonum Sveon ot 



Digitized by 



Google 



398 XYI NAMEN BEI JORDANES. . 

scriptorum medii aevi Sueones proxime accedunt, neque multum 
differt Tacitina Suiones, plus Northmannorum Svlar. cf. Zeuss 
p. 514. 

Suetidi. Nomine corruptissimo Zeussius p. 505. 514 male 
usus est requiruntur scilicet post Ragnaricios Vingulos Rauma- 
ricios Finnosque australis Norvegiae ii qui circa lacum Miosen cole- 
bant sunt igitur Suetidi aut Northmannorum Heidnir (Heinir), 
Ptolemaei Xaideivol, a Cassiodorio verisimiliter Aethini scripti, 
aut, adsumptis ultimis vocabuli Vinoviloth (quod vide infra) litteris 
qui efficiuntur Othsuetidi erant apud illum Aethsevii vel Aethsaevii 
h. e. Eidsivar vel Heidsaevir. quibus enim praeter Raumaricios 
commune erat Eidsiva{)ing vel Heids8Bvis|)ing, in commune etiam 
tam hoc quam illo vocabulo apud suos finitimosque appellari 
poterant 

Taetel. Ex Taetel (thethel tethel al.) facile efficiuntur Thelae, 
a Northmannis Thilir dicti, qui regionem Thelamörk, hodie Telle- 
marken, a tergo Graniorum et Agdiorum (vid. Grannii Augandzi) 
incolebant Zeuss p- 507. 

Theustes. Nationum Orientale litus Scandiae incolentium post 
Sueones (Sueans) quae prima memoratur, eins servat nomen regio 
per medium aevum Thiust, hodie Tiust vocata, provinciae Calmari- 
ensis pars septentrionalis. 

Vagoth. Nationis post Theustes (q. v.) in orientali Scandiae 
litore habitantis nomen fortasse ex Augothi Avigothi corruptum, 
quo et insulares Gauti insulae Ölandiae et insulares Guti (Eygutar) 
Gotlandiae appellari poterant. 

Vinoviloth. Ex nominis corrupti litteris septem primis facillinie 
eliciuntur Vinguli, incolae regionis Norvcgicae inter Raumaricios et 
Ragnaricios (q. v.) sitae, cui erat nomen Vingulmörk. quae Zeussius 
p. 086 commentus est, improbanda sunt. 

zu s. 74 f. 

Golthescytha. Golthcscythae nominis prior pars postero tem- 
pore plane ignota erat, ab ea enumerari incipiunt gentcs Fennicae, 
quas Ermanaricus rex Gotorum, non ante, ut lordanes perverse 
rettulit, sed post ceteras orientalis Europae nationes, Herulos iuxta 
Maeotidem paludem, Venethos et Aestos, hoc est Slavicos et Litu- 
anicos sive Prusicos populos subiugasse ferebatur. hinc probabiliter 
adsequimur gentem illam circa Feunicum sinum ab extremis oUm 
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Aestis in orientem versus supraque Venethos degisse nominisque 
parti alteri a priore distinctae non vetus Scytharum nomen subesse, 
sed illud quo universae Fennorum gentes a Russis antiquitus Öjudi 
dicebantur, ab Adamo Bremensi Scuti. 

Imniscaris. A tergo eorum, qui Merens Mordens nominantur, 
trans Wolgam usque ad Permios (v. Vasinabroncas) agitabant qui 
Ceremisi a Russis etiam nunc vocantur. quo Imniscaris vocabuli 
elementa penersa quidem et perplexa, integra tarnen fere omnia 
litteris syllabisque iisdem continentur, ita ut palatalis t (tsch) aut 
simplice c, ut in KsQxitac, aut per s vel sc significata sit cf. 
Zeuss p. 688. 

Inaunxis cf. Thiudos. 

Merens. Gens Fennica olim degens inter Wolgam superiorem 
civitatemque fere Mosquensem, a Russis Merja dicta; videntur autem 
Merens Mordens sequiores Gotici plurales in -jans fuisse. 

Mordens. Fennorum omnium maxime meridionales, intra Okam 
Wolgamque fluvios usque ad superiorem Choperem degentes, Mor- 
dwa a Russis dicti similiterque ab aliis (Zeuss p. 690). Mordens 
respondet gentili Gotico in -ja (vid. Merens). regionis nomen 
MoQÖla est apud Constantinum Porphyrogennetam. 

Rogas Tadzans Athaul Navego Bubegenas Coldas nominibus, 
quae aliis scriptoribus prorsus ignota videntur esse, gentes ante 
memoratis in orientem versus remotiores, extra Wolgam perque 
montes Uralienses ac latius etiam diffusae haud dubie significatae 
sunt. 

Thiudos Inaunxis nuper Zeussio p. 687 felicius interpretatus 
est vir doctus Fennicus, Koskinen 'les Tchoudes en Aunus ou 
Aunuksen-maa'. maa enim Fennis dicitur terra, regio, Aunus Russis 
est Olönetz; Aunuksen-maa igitur est regio inter Ladogam et 
Onegam lacus, quae in aquilonem versus excipit regionem Golthe- 
scytharum (q. v.). scribendum igitur videtur esse Thiudos in Aunxis. 
apparet nomen Slavicum id, quocum Golthescytha compositum est, 
in Thiudos plane Goticum factum; thiuda erat enim Gotice gens 
et thiudos gentes. 

Vasinabroncae. Golthescythas circa Fennicum sinum fere ab 
Oriente, Thiudos in Aunxis ab euronoto circa album lacum (Bjelo 
ozero) exceperunt Wesi a Russis, Wizi (Albani) ab Adamo Bre- 
mensi, Visu ab Arabicis scriptoribus dicti, rursusque eosdem Thiu- 
dos magis in aquilonem versus Russorum Permi, Northmannorum 
Biarmar, Anglosaxonum Beormas, quos Latine dicas Bermos. eorum 
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populoruni nomina bub inonstroso illo Vasinal)roncas latere suspi- 
cari licet, sequuntur his australlores. 

zu andern stellen. 

Bessi. Lingua Bessorum Hister vocatur Danuvius |Iord. c. 12 
S 75]: scilicet omnium Thracum Bessi diutissime linguani patriam 
in saeculum usque sextum ipso sacro cultu retinuerunt, 

Gepidae v. Oium. 

Hister Ister v. Bessi. 

Oium. Scripsisset Vulfila aujöm. est dativus pluralis eiusdem 
vocis, cuius nominativum pluralem habemus in (iepidoios quaque 
etiam nunc terrani et aquis circumfusam et irriguam au vel aue 
appellanius. dativo illi mente subicias praepositionem qua locus 
indicctur. observabantur autem Gotorum memoriac fertilcs illae 
ab utraque parte Danapri regiones infra vel supra paludes Vol- 
hyniae. gopanta vocabulo, ad (luod Gepidarum nonien lordanes 
|c. 17 S 95] revoeat, fortasse navis dicebatur lata et crassa ideoque 
tardior. sed vocabulum adiectivum esse ex eoque *paulatim et 
corruptc (eorruptioneV)' nomen Gepidarum natum quod traditur, 
aperte falsum est. potest quidem esse participium praesentis in 
-anda sive in -ando neutrius generis; sed nullum est verbum 
(iermanicum gepanvel gapan, Goticum gipan vel gepan, quod pi- 
grescere, tardare vel simile quiddam significet; et ut fuerit, nullo 
modo Gepidarum nomen inde derivari potuit, nisi per ludibrium 
aut fabula, ut ait auctor, *pro gratuito convicio' ficta. Gepidae, 
ab Anglosaxonibus (iifdas sive Gefdas dicti beati potius fortunati- 
que sunt 

Ulmerugi. Rugi, qui Oceani ripas vel potius insulas in Vistu- 
lae (non Viaduae) amnis ostiis sitas insedisse ferebantur, a (iotis 
sine dubio Hulmarugcis vocati sunt, sicut Holmrygir a Northmannis, 
qui insulas i. e. holma circ^ Rogaland (vid. Rugi) incolebant. ab 
Anglosaxonibus quoque Holmryge carminibus epicis celebrati sunt 
Zeuss p. 484. Kirimm (iDS. p. 41)9. 

\'enethi Venethae. Rectc ita scribuntur; Gotice enim sunt 
Vinithos, Theodisce Uuinida. 

Vidivarii Vividarii. Vox, quam liabes altero loco misere 
detortani, hybrida est ut nomen Baiuvariorum. ut enim hi ex 
Boiohaemo, ita illi ex insulis inter ostia Vistulae stagnumque con- 
tiguum sitis nomen traxerunt. eae a Germanis per medium aevum 
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in commune Widland, al) indigenis sine dubio Widsemme appella- 
tae sunt, usis vocabulo eodem quo a cognatis eorum Letticis omnis 
Liflandia etiamnunc appellatur, Livonum Fennicorum Vidu-maa 
(li. e. Viduland), Heinrici Lettici Idumaea. 

Vindobona [Vocabuli formae diversis modis corruptae compo- 
sitae sunt CIL. III p. 565. Mommsen]. Ex Vindobona (-ößova apud 
Ptolemaeum), nomine scilicet non composito, sed effecto ex Vin- 
dobna inserta vocali, factum est Vindomna, quod et Vindomona et 
Vindomana parique iure Vindomina scribi poterat. ex eadem forma 
Vindom-na, suppressa nasali nimirum, item legitima, diversa tamen 
ratione hodiema nomina orta sunt, et nostrum Wien et puto die 
Wieden ac Boemorum Polonorumque Widen. 

Vistula Viscia. Ex antiquissima nominis forma Germanis cum 
Aestis et Venethis (sive Prusis et Slavis) olim communi Visla 
enata est apud ipsos Germanos altera Vlstla, quae est veteribus 
scriptoribus maxime usitata Vistula. sed tertia quoque Viscia obti- 
nuit apud Romanos Graecosve ; quippe horum linguas Vislam nullo 
modo admisisse et Sclaveni ^x?^aßrjvol {Id^laßivol 2'd'Mßoi) pro 
Slaveni, Slowene docent et nomina virorum in gisl desinentia (cf. 
Thiudigisclus). iam apud Plinium 4, 100 legitur Visculus, et Vi- 
scia saeculo adhuc undecimo in usu fuit apud monachos sancti 
Huberti (MGSS. 8, 591. 12, 52). 
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(Die griechischen namen sind nach dem lateinischen alphahet geordnet, so dass 
X unter Ch, 4» nnter F in suchen nnd Z wie Z, Sl wie behandelt ist K and 

K Sache man anter C.) 



A germ. für kelt. 281. anbetontes 

far E, 224 anm. 
Aar, nebenflass der Lahn 220 
l4ßaQtjyo£t *AßaQtyoi 80 
Abens 228 

Abona bei Tacitus 227 
Zißog bei Ptolemaens 227 
AcitaTones 249 
Adogit, gens 41. 60. 67. 395 
*AdQ((ßaixdfinoi 277. 330 
Adaataca 198. 202 f. 
Adaatuker, Ton den Kimbern and Tea- 

ton«n in Gallien zurückgelassen 166. 

201 anm. 299. ihr sitz 197 
Aedaer, im beer des Bellovesas 255. 

ihr sitz 259 
-affa, -apa in flassnamem 227 ff. 
Alfred, könig, beschreibang Germaniens 

12 f. 45. 49. 345 f. 
Aeningia, insel 51 anm. 
Aeragnaricii s. Bagnaricii 
Aestii, Aestier s. Eisten 
Agdir, Egda fylki 66. 395 
Agrianen 263 f. 

*Ayuiyfi bei Poljbins 2, 15 257 anm. 
Ahelmil s. Athelnil 
Alyoaayig 21b 

*Akavvol Zxv^ah bei Ptolemaens 18 
Alb, die raahe, Alba bei Vopiscus 245 f. 

210 anm. 
Alba (Aube), Alb, Alf, fluss 211 anm. 
Alba Docilia, Pompeia, Helvia 244 anm. 
Albaoa 211 anm. 
Albani s. Wizzi 

Alben, nebenflass der Traun und Sal- 
zach 211 anm. 
Albi, Albis, Albia 210 f. Tgl. Elbe 
'AlßCaya 244 

Albici, ^Alßitii xai \4).ß(otxoi 244 
Albinia 211 anm. 
Albinnum 244 anm. 
Albion, UkßCüiv, UXßiovK;, name für 

Brittannien usw. 246. 238 
"Alßioy oQog 245. 2G3 
Albiosc 244 



Albinm Intemelinm, Ingaanam 244 

Albain 99. 102. 368 anm. 

Albula 211 anm. 

Alebece Reiorum 245 anm. 

^AlfHoi 211 anm. 

Aliso, castell and fluss, "Akuaos/AUufry 

"Kkictav 22411 231 anm. 
Allobroger, name 116. 260. sitz 247 
Alme, Almen, fluss- und Ortsname 225 
Alpe, fluss- und Ortsname 232. 235 
Alpen 240—47. künde davon imalterturo 

240 -41. namen 'AXim^ '^Aknaa xuiv^ 

"Alni^a Zlßj'AXßui'Okßm'Ptnata 173, 

jiQXvv&a 'Egxuyttt 'Ogxvrtn 241 — 43. 

beider et jmologie und Ursprung 247 
Alphen 235 
'Ak(fttög 211 anm. 
Alraf 229 anm. 
Alster 212 
*AfÄaviivoi 327 
*Afiaci€tg s. Ems 
Ambarren 255 
Arobiliati 223 
Ambitouti s. Yolcae 
Ambra, Ambriki 114 anm. 
Ambronen, genossen der Kimbern und 

Teutonen 165. 283 f. 298. name 114. 

116f. 118 anm. 
Ameraha 118 anm. 
Ammianus Marcellinus, das von ihm 

benutzte geographische werk 84 
Ampen 229 

*A^\pK!tVO( 341 

Amulete 29 

Arceyäarrjg livayctaiog 376 
\lvdfia^eg Anaraarer 257. 252 
"AyuQTot^ Anartes 3 anm. 82 f. 

\4vaQjo(fQttXtoh 81 ff. 
Andernach 234 
Andeutschung 223 
Andorf 299 anm. 

Andre-, Anthropophagen, scythische 183 
Augelsachsen, Übersiedelung nach Brit- 
tannien 98 f. 
Anglii 288 



Digitized by 



Google 



REGISTER. 



403 



Angrivarier 216 amn. 235. 341 

Aiuraff 229 anm. 

Anreppen 229 anm. 

Antabagias 119 anm. 

Antaib 98 anm. 

Anten, teil der Slawen 98 anm. sitx nach 
Jordanes 94. * beim cosmogr. Rav. 
374 f. lebensweise 35 f. einfalle in 
die römischen provinzen 1 00 f^ 379 ff. 

Antrift 229 anm. 

— apa, — affa in flussnamen 227 ff. 

Ape 228 anm. 

Apfel, etymologie 228 

"Anitt Morea 227 

Appel 228 

Appha, gau 228 anm. 

Appian über die Kimbern und Teu- 
tonen 123 

Appion, flass beim cosmogr. Rav. 4, 11 
374 

Araoris, Araora 222 

AraYisci, Eravisci 243. 327 

\4Qßa^ayoi 247 anm. 

Ard 220 

Ardiaeer 262 

Arecomici s. Yolcae 

Arelate 240 

Argim-, Orgiempaeer 40 

^j4Q$6yaiaog 206 anm. 

Ariovist 157 

Arnefa 228 

Arochi bei Jordanes cap. 3 66 f. 395 

"AQTihOk^ "Agn^g 84 f. 

Arpus bei Tacitns 224 

AQCvrjjtt§ 81 f. 

'AQjavvoy 220 

Amdes, Arodns, "Aqov^ s. Gharndes 

Arremi 255 

Asapa 229. 231 anm. 233 

Aschaff 235. 363 

Asciburg, angeblich Ton Ulizes gegrün- 
det 191 anm. Asciborgisches gebirge 
191 anm, 373 

Asdinge, die Tandilischen 82. 84. 91.324 

Ase 225 t 

Aspe, Uohenaspe 233 anm. 

Asphe 231 anm. 233 

Assenede 222 anm. 

Assipitti 98 

"Aauyyok 8. Asdinge 

Atacotti 183 

Atal, Adel, Itel usw. = Wolga 75 

Athaul 399 

Athelnil bei Jordanes cap. 3 63. 395 

^Aifioyoty bastarnischer stamm 109 

AvaQivoi 791, 

AuuQnoi 80 

Augandzi, Angandzia 66. 395 

Anlerci 255. BrannoYices, Cenomani 
259 



Annas 74. 399 

Anroff 230 anm. 

Anrum Tolosannm 166 f. 306 

Antariaten 262. 264f. 

Aoxtote 24 

Avia, ane 364 

Aviones 288. 364 

Avon 227 

A waren 101 f. 394 

U^alol 327 

Bagienni 248 anm. 257 anm. 

Bajan, chan der Awaren 102 f. 

Baias, Baiahaim Boiohaim 96. 120. 265. 
277. 328f. 347 

Batfxot 11 anm. 328 ff. 339 ff. 

Baiavarier 96. 341 

Baytfovloiy BaQdovloC 88 = Yandali 

Banfe 231 anm. 

Bangis beim cosm. Ray. 4, 1 1 374 

Bastamen, Bastemen vgl. 109 anm. 
oderPeucini 32. 107 f.; beiPtolemaens 
geschieden 84. name 109. herkunft 
1 10 f. character und lebensweise 105 f. 
ihre volkszahl 105 anm. nationalit&t 
107 f. spräche 108 f. ankauft an der 
Donau 104. ausgangspunkt und Ur- 
sache der Wanderung 112. ihre spä- 
teren sitze 3. 52. 334. nach Strabo 
87 f. Plinius 107. 322. 337 Ptolemaeus 
87 f. 107. k&mpfe mit den Römern 
bis zum Untergang 107 f. mit den 
Goten? 91 f. 

Bastreni 107 anm. 

Batavia, Batauua usw. 363 

Beigen, vorrücken in Gallien 268. kämpf 
mit den Kimbern und Teutonen 295. 
299 

Bellovaken 289 anm. 299 

Bellovesus, name 254. zug des B. 254—60. 
8. Kelten 

Benolpe 231 

Bentreff 229 anm. 

Beormas 74 f. 399 

Beremud 365. 

Berf 232 anm. 

Bergio bei Jordanes c. 3 62. 395 

Berglappen 352 

Bergwerke 315ff. 324. 334 f. 339 

BfQiöoC 88 anm. 

Bernicia 98 anm. 

Bernstein 7 f. 12. 27. 30 f. 162 anm. 

Bersobis, Bersovia 378 

Bessi Oobotes bei Capitolin Marc. 22 
82. 400 

Bewaffnung 29f. 118. 145. vgl. Kimbern 

Betasi 201 anm. 

Biarmar 74. 399 

Bitacoh 82 
1 Bilk 222 anm. 
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Bisigibilias beim cosmogr. Rav. 375 

Bisula 375. vgl. Weichsel 

Bituriges Gabi, Vivisci 237. 255. Cubi 
251 

Bodincus, Bodiyxog name des Po 246 
anm. 

Boier, name vgl. Baias. ältester sitz in 
Germanien 268. im mittelpnnkt der 
Keltenbewegnng um 400: im tage des 
Bellovesas 252. 256. 265 anm. 267 
anm. 268, des Sigovesus 267 f. spä- 
terer Wohnsitz in Böhmen 259. 265 f. 
widerstand gegen die Kimbern and 
Teutonen 290. 300. in Noricnm and 
Pannonien 263. 266 f. 273. 277. 327. 
kämpfe mit den Norikem und Daken 
266. ein teil in Gallien angesiedelt 
265 f. 

Boieröden 267. 269 

Boiodnram 364 anm. 

Boiorix 119 f. 147 

Borahtragan 20 

Borgundarhokn, Bornholm 56 anm. 

Boarg-S^gne, Bonrseigne 196 

Brandenbarg XVIII. 211 f. anm. 372 

Brannovices 259 

BgarCiCTa 376 

Brigetio 327 

Brittanien, besiedelang von Gallien 
ans 238. das zinnland 317 

Bnbegenas 399 

Balgaren, nachkommen der Hanen 98. 
101. einfalle ins römische reich 
379-94 

Bovgyitoyig 81 

Bargandaib 98 

Bnrgunden, Burgnndii, BovQyovt^rtsns^. 
80. herknnft 4. 91. znm Main 91 

Baren, Bari, teil der Lugier 324 f. 337 

Baraista, Byrebista 82. 266 

Bastricias 378 

Kadaaualah s. Ghadaloh 

Caelic 35 

Gaeroesi 196 f. 

Gaesia silva 222 anm. 

Gaesoriz 119 f. 147 

Kainulaiset, finnischer name der Quenen 

s. v. 10. 60 
Galedonier bei Tacitns 33 
Galacones 341 
Kamb 373 
Ka/Linoi 330. 373 
Gapitolinas Marc. 22 3*23 anm. 
Kagßüiyfg, abteilang der Letten, name 

351. bei Ptolemaeus 18. 24 f. s. Eisten 
Garmania 162 anm. :$51. Kag/nnyot 369. 

181 anm 
Garni, Kamer 263. 276. 291 
Gamuten 255 



Garonaascas, Garoascas pagas 196 

KaQnctjtjg 242. bei Ptolemaeos 833. 
name 377 

Karpen heiZosirnns KoQnoJaxm 371. 377 

Garpi 242. vgl. Karpen, KaQnutyoi 

KaQmayoi 84 

KttQmg bei Herodot 242 

Kaspan 232 

Gassei, Kassel 217 anm. 

Gassiodor, seine Qaellen 57. 74. 94 

Gassias Dio über Kimbern and Teu- 
tonen 122 

Gateia 115 anm. 

Gato über die Ligurer 248. über den 
einbrach der Gallier 252. 258 

Kattiteriden 317 

Gataalda s. Ghatuvalda 

Gatuvolcus 281 

Gatulus Schrift über den Kimbernkrieg 
bei Posidonins, Plutarch und Livius 
125. 138ff. 150 

Gatumanduus 257 

Gatumerus 121 anm. 

Gaturiges 248. teil der Insubrer 260 

Kaufleute in Germanien 206. 301 

Kaumberg 373 

Gavares, Kavarer 247 f. 260 

Gelius mons 355 

Geltae 178 anm. 250. vgl. Kelten 

Kelten bei den Griechen == be wohner 
des nordwestlichen Europas 106. 
Ulf. 154. 170. 179. K. in Deutsch- 
land 227—36. 268. 277 ff. abzugvon 
dort 236. 268. 279. K. in Gallien: 
grenze bis zum iberischen und itali- 
I sehen zug 240. K. zwischen Pyrenäen 
I und Rhone 239. 257. 260. 278 f. Kel- 
tenzüge: der iberische 237—40. 
Zeitpunkt 237. ausdehnung — 240. 
der italische 247—69. Zeitpunkt 
237. 247. 250—59. ausgangspunkt 
254. 259—61. 268. im mittelpnnkt 
die Boier 268. a. Bellovesnszug: K. 
in Italien 258-61, weg der K. 255 f. 
259 f. b. Sigovesuszug: K. an der 
Donau 2G1 — 69. ältestes zeugnis für 
sie 262 ff. ihr weg 263. resultat des 
zuges265. der galatische 269— 79. 
Zeitpunkt 237. im mittelpnnkt die 
Tectosagen 275—78. züge der Galater 
nach Griechenland und Kleinasien 
269 — 72. zuzug von jenseit der 
Alpen 272 f. weg desselben 273. in 
Griechenland und Kleinasien ange- 
siedelte Galater 273 f. 

Gelti, Geltici, Geltitanus, Geltaub 237 

KdrißtjQtg 171 

Ktluxij des Posidonins usw. 169 f. 176. 
178 

KfkroXiyvfg 171 
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KtltoQiok 261 anm. 

Ktlroaxv^ttt 170 f. 187 

KifA^tyov oQOf^ Kt^/Ltiytj 239 

Oenomanen. 255 257 f. 259. vgl. Aalerci 

Oeremisi, Tscheremissen 71. 75. 399 

Oeutrones in Nordgallien 204. 259. am 
CeDis 249. 259. 

Ghadaloh, Kadunualah asw. 281 anm. 

Xatdttyoi vgl. Heidnir 

XäkoviTog, 212 

Ghardobachias 119 anm. 

Gharini80. 117 

XagiofitjQOi, GharioYalda 206 anm. 

Ghanides, Harnde8 66. 287. 111. 157. 395 

Ghasaarii 217 f. 

Ghatten 800. 302 

Ghatnyalda, Hathuwald, Hadolt 121 

Ghanken 287 f. 

Ghernsker 288. ein teil der Kimbern 303 

Xiavy9s 25 f. 352 

Ghimabes 374 f. 

Gholinnm 14 anm. 

Ghorthonicnm 280 anm. 

Ghrono, Krano 351 

Ghronos, XQoyog 17 ff. 25 f. etymblogie 
351 

Eierspe 229 

Kiew bei Adam von Bremen 71 

Kimbern, Germanen nnd zwar West- 
germanen 207. name: Ursprung 116 ff. 
umfang 302 f. fortdauer in Deutsch- 
land? 117. — K. in der älteren Über- 
lieferung als Gallier 116. 158—61. 
ibre herkunft nach Posidonius 165 ff. 
186f. flutsage 162-169. 181. 186. 
282 ff. 290. wirkliche herkunft 283. 
289. fingierter Wohnsitz in Deutsch- 
land nach der Wanderung 117. 284 — 
89. bewaffnung 145 anm. 309. charac- 
ter, weise frauen 188. Wanderung: 
vomj. 113— 102 289-99. Kimbern- 
krieg 137—151. an der Etsch — 143. 
in der Poebene 143 f. schlacht bei 
Vercellae 143—151. bedeutung der 
Wanderung 300 f. K. bei Ephorus 
und Klitarch 283. bei Caesar 154. 

Kimmerier bei Krates 174. bei Posi- 
donius 165. 171. 185. 187. 283. 

Gimbriana in Pannonien 116. 

Kinderprobe 190 anm. 

Cjudi vgl. Finnen 

Clachilier 239 

Glaodicus, Glodicus 109. 119ff. 147 

Glaudius mons 291 

KXfaßicrna 376 

Ctima, einfluss des 184 

KXottdaQios 119 

Clondicus 105. 106 anm. 109. 120 

Codanus sinus 284. 360 

Kiüyyot s. Gotini 



KoimoßiSxohy KooioßdSxoh usw. name 86. 
Wohnsitz 83 ff. im zweiten Jahrhundert 
91 

Goldas 399 

Gondros 196 

Gondrusi 196 

Gondrustus, pagus 196 anm. 

Koten, jurten, zelte 40. 352 f. 

KoQxoytoi 373 

Gornwall 281 

Cosmograph von Ravenna, alter seines 
materials 42. 95. 228. yerh&ltnis zu 
Jordanes 41 anm. 96 anm. 374 

Gotini, Kouvot^ bei Ptolemaeus Kiüyyo$ 
22 anm. 325 f. 343. nationalit&t 33. 
sitz 267. 277. 324 ff. 337 

Getto 106 anm. 109 

Couvade 319 

Krates Ton Mallos 174 f. 191 anm. 

Kriwitschen 71 f. 

KrkonoSe 373 

Guburiates 247 f. anm. 

Gugemi 109. 191 anm. 

Kumanen 73 

Gumbro 118 anm. 

Kuren, name 351 s. Finnen 

KovQiay läge 332 

Cusus 323. 326 f. 336 f. 

Gusum 326 

Kutriguren 101. 387 

Quaden in Mähron, im snden der Kar- 
paten 301 f. ihre ausbreitung daselbst 
323 ff. 340 ff. aufbruch nach westen 
91 

Gvenland s. Qvenen, Qvenland 

Qvenen bei Tacitus Germania c. 44 
Sitones, finn. Kainulaiset an. Kvenir 
ags. Cvgnas 9 ff. nationalität 9 f. 51, 
nach Tacitus 11. 50. sitz: Tacitus 
7 ff. südgrenze bei Tacitus 60. bei 
könig Alfred 59. Q. bei Jordanes? 
42. 60 f. 64 f. bei Adam von Bremen 
10 anm. 49 

Qvenland, Gvenland, läge bei könig 
Alfred 45. 59 f. umfang des namens 
bei Adam von Bremen 60. 71 

GvSnsse 59 

Kvryot 267. 327 f. 

daßqayilag 375 

Dänen auf Scadinavien bei Jordanes 

62 f. bei Prokop 95 
Daira 98 anm. 
jai^ bei Ptolemaeus, Jaix bei Menander 

75 anm. 76 
Daken 2. 322 ff. 205 
Dalame 59 
Dalitemi 239 
Jttyovßtot 368 
Dardaner 1041 263 f. 
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Daspe 233 

davxi(ovtQ 10 anm. 

Jfßofi 376 

Deldo, /ia^(ov 106 anm. 109 

Delft 2 12 f. anm. 

Dehe 212 f. anm. 

Demetrius von Kallatis 104 

Despe 233 

Dentsch 113 anm. 

Dens 222 anm. 

^ifQya, Tierna, Tsiernensis usw. 378 

Diodor 5, 32 177ff. 5, 25—31, 33-40 

303— 21. beurteilung 179ff. 
Dionjsius Ton Halicarnass über Kekttxti 

170. 176. 178f. 
Dörpe 233 
Johßiy 376 

Donau, name 89. 362—72 
Draganer 238 
Drilgisa 84. 87 
Dubra 220. 323 anm. 
Düdaffa 230 anm. 
Dulgubnii 117 
Dfina 26. 351 f. ß. Xiawog 
JovQt Jovgag, JovQCag^ JiaQfag usw. 323 

anm. 
Duria 322 f. 337 
Durin 249 anm. 
Durius 249 anm. 



Ebnronen 196. 198. 202 f. 

Eder 216 

Egdir 8. Agdir 

Eger 373 

Eidaskogr 396 

Elf, Eifa 229 f. 

Eilpe 230 

Eipel 8. Cusns 

Eisenach 233 f. 

Eisten, bei den Germanen Aistjus oder 
Aisteis 13. nach TacitusAestii IL^ an. 
Eistr,.Ei6tir, bei könig Alfred Östi, 
ags. Este, Estas, Eästland 13. 45. bei 
den Slawen Pruzzi 14 f. 348 f. etymo- 
logie 30. umfang des namens 11. 
Übergang auf die eingedrungenen 
Finnen 16. Zeugnisse über sie 12 — 
15. nationalitat 11, nachTacitus27ff. 
spräche , lebensweise , character, 
gottes Verehrung (nach Tacitus) 27fif. 
regieruDgsform 35. ursitz 22 f. aus- 
dehnung des Volkes 16 ff. 67, nach 
Ptolemaeus 16—26. grenze gegen die 
Germanen 19. zur Zeit Vulfstans 14. 
südgrenze 22 f. ostgrenze 23 f. nord- 
grenze 16. 25 f. die einzelnen stamme 
nach Ptolemaeus: Galinden, Sudinen, 
Stavanen, Igyllien, Letten (Hossii 
und Carbones) 18—25 



Elbe 2 10 f. hessische 216. lahngäuische 

221 
Elbing 207 
Elis&zon 116 
*EUiT(oy s. Aliso 
*Ekl9jyoynlaT«$ 186 t 
Elsaff 230 
Elsen 224 
Eisbach 230 
Elsof 230 
Elspe 230 
Elster 372 
Embscher 223. 226 f. 
Emeden 217 
Ems 217. die hessische 216. 221. die 

lahngänische, die heilqnellen ebenda 

221. bei Weimar, in Graubünden and 

Vorarlberg, in Wallis 221 anm. 
Emsdorf, Emskirchen 221 anm. 
Emse 221 anm. 
Engem 216 anm. 
Ens 222 
Ense 222 
'itV*ro/, *EytToi 33 
Epe 228 anm. 
Ephippus, Verfasser des Geryones 262 

anm- 
Erfa 233 

Erft 228. 232 anm. 235 
'Egxvy^og dgv/nos 8. Hercynlen 
Erlaf 235. 373 
EQfjiiovHa 174 
Erp 235 
Erpe 235 
Erzgebirge 372 
Esneux 222 anm. 
Esphe 231 anm. 233 
Essen 222 anm. 
Esten 8. Finnen 
Estmere bei könig Alfred 13 
Esturi 248 anm. 
Esubiani 247 f. anm. 
Ethnographie und Sprachwissenschaft 33 
Etiones 49. 354 
Eußioi 247 anm. 
Euburiates 247 anm. 
Eudoxus von Kyzikos 128 
Euganeer 140 
Eulach 231 

Eunixi bei Jordanes cap. 3 66. 395 
Eure 209 anm. 
Eutrop über die Kimbern und Teutonen 

118 f. anm. 121 f. 
Evagreotingis bei Jordanes cap. 3 63 f. 

397 
Evermud 365 
Euhages bei Ammian 310 
Eystrasalt 13 
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Famenna 196 

*iH(v6yn$ 10 f. anro. 

FemiDina auf lA, nom. sing. 210f. 365 

Feonepa^ Yennapa 229 

Fergomna 372 

Fervir bei Jordan, cap. 3 63. 395 

Fesselwald 99 anro. 

Finnaithae, Finn^di bei Jordanes cap. 3 
42. 51. 63. 895 

Finne, die 234 

Finnen, Fenni bei Tacitus 39 ff. ags. 
Finnas 46. an. Finnar 46. bei den 
Slawen Cjudi 52. 72. 74. 349. Skridi- 
Skritifinnen asw. 41 ff. etymologie 
von skriti 44 anm. von Finn 54. 
umfang des namens 51 f. Zeugnisse 
über die F. 40 — 49. bei Ptolemaeus 
1 7. 23 anm. 79. character, lebensweise 
40fll 52. 352 f. Zauber 48. ein- 
wanderung in Europa 54. F. in 
Scadinavien 40ff. 50ff. Verhältnis 
zu den Germanen in bezug auf ein- 
Wanderung 54 — 56. südliche grenze 
der Finnen 57 ff. s. auch Qvenen. 
F. in Russland: qvenisch- kare- 
lischer und jämischer stamm 68. vor- 
dringen der Jämen 68. zeit dessel- 
ben 69. vordringen der Kuren, Liven, 
Esten 16. 25. 67. 347. F. bei Nestor: 
Wefi, Meren, Muromer, Tschere- 
missen, Permier; bei Adam v. Bremen 
4,14; bei Jordanes cap. 23 70—75. 398 
— 400. F.imVid8idliede46anm. Finni 
mitissimi Jordanes cap. 3 57. 64. 
396. F. im 'scythischen' kriege? 73. 
100 anro. 

Finneidi, Finnheidi usw. 50 f. vgl. 
Finnaithae 

Finnenses 51 

Pinne jjar 51 anm. 

Finngalkan 355 

Finnland, das eigentliche 51 

Finnsid, Finnskog 51 

^tgalcoi 1 f. anm. 

Firdir 6G 

Fischotter 370 

Flea 226 anm. 

Flevum, Ptolero. 2, 11, 27 ^»ktjovfj. 226 

Flussnamen, feminina 218 anm. 363 

Florus über die Kimbern und Teutonen 
121 ff. 138 f. 157 f. 

Fortrapa, Fortrepa 229 anm. 

Franken 204. 235. dialect unter gall.- 
roman. einfluss 120 

Frauen 78. 147 ff. 181. 184. 187 

Frauenland 10. 60. 71 

Freienohl 231 anm. 

Fremdwörter, deutschen ähnlich ge- 
macht 223 

Friedrichswert 233 



Frontin über Kimbern und Teutonen 

122 ff.; über den Sclavenkrieg 156 
4>Qovyovvdioi)v(g 79 ff. 343 
Fulda 216 

Gabaler 306 

Gaesaten, name 206 anm. 195 

Galater auf der olbischen inschrift 1 10 ff. 
bei Diodor 5, 32= Germanen 177 ff. 
rcdäjtjg bei Timaeus, Polybius, Strabo 
179. name der Kelten in den Donau- 
l&ndem 236. 262 ff. vgl. Kelten 

Galinden 18 ff. bei Ptolemaeus 18. zur 
zeit der eroberungen des deutschen 
Ordens 19. ihre Wohnsitze 19 f. im 
'scythischen' kriege? 100 anm. 

Gallier, name 282 anm. bei Posidonius 
153 ff. coliectivum für Kelten und 
Germanen 154—162. dolmetsch er der 
Römer 117. vgl. Kelten 

Gambrivier 192 

Ganna, Gannascus, Gannicus 155 

Garmania 203 anm. 

Garmr 206 f. anm. 

Gaut(h)igoth bei Jordanes cap. 3 63 f. 
396 

ravTot, Gautar, Götar, G^atas 10 f. anro. 
396 

Gebirgsvölker, wandern nie aus 273 

Gefion 57. 361 f. 

Geidumni 204 

Gelbach 229 anm. 

Gelduba, Geldapa, Gellep, Gelb 230. 363 

Geminus 174 anro. 

Gerope 230 anm. 

Gennep 229 f. 

Gepedoios bei Jordan, cap. 17. 365. 400 

Gepiden, name 400. sitz 91. 346. 400. 
nach dem Yidsidliede 35. 99. auf- 
bruch nach der Donau 91. in Dacien 
94. 375. 387. 389. ihre Vernichtung 
102 f. reste des volks 93. 372 

Germani, Gerroanen, name: etymologie 
und bedeutung 203. 206. ent- 
stehung: bei den Griechen und 
Römern 154— 161. erster gebrauch 
161. 176. 180. 189. bei Posidonius 
154. 176. 180. bei Athenaeus p. 153 
153. 162. 188. herkunft: lateinisch? 
191. hypothese des Tacitus Ger- 
mania cap. 2 192. 198 ff. G. in 
Spanien 193f. belgische G. 194— 
198. G. der fasti Capitolini und bei 
Properz 194 f. an der Arduenna 
195- 98. 201 f. herleitung des namens 
für das volk zwischen Rhein und 
Weichsel 201 f. von den belgischen 
G. aus : hier entstanden 202 ff. hier 
älter 202. von hier übertragen 201. 
205. zeit der Übertragung 205. — 
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ältester wohnsitz der G.in Deutsch- 
land 207. 302. grenze nach Westen 
und Süden 207. 236. 302. ausbreitung 
gegen den Rhein 268. ostgrenze: 
gegen die Eisten 19. gegen die Slawen 
77 fr. 87. begrenzung Germaniens 
bei den römischen und griechischen 
geographen 3 f. 322—45. 77. 170. — 
Ost- und Westgermanen 39. 69. 78. 
207. G. in Scadinavien 54 f. 67. 358. 
zurückgebliebene reste bei aus Wande- 
rungen 78 f. 92 f. 373. erste Schilde- 
rung des landes 172 ff. 176. 189. 
8. auch Kelten 

rtg^avittf rtQfiayij in Thracien 203 anm. 

FtQ^aviot Herodots 203 anm. 

Germansberg 206 f. anm. 

Germepi 206 f. anm. 

Germo 206 f. anm. 

Geten 72. 106. 205. 263. 270; = Bul- 
garen und Slawen 3S3 ff. 

Getenöde 269 

Getuinzitae = Jatwingen 22 anm. 

Girms 206 f. anm. 

Gipidia 375 

Gisl 401 

Glaesum 31 f. vgl. Bernstein 

Glane, Glandorf 227 

Glenne 224. 225 

Görlitz XVII f. 

Goltescjtha, Golthes bei Jordanes 
cap. 23 74. 398 

Gosa 233 

Gospe 233 

Goten an der unteren Weichsel 3ff. 18f. 
77 ff. bei Ptolemaeus 17. aufbruch 
nach der Donau 91 f. G. im Vidsidliede 
99. Ost- und Westgoten 73. 64. G. 
bei Nicopolis und in Tomi 93. 372. 
G. in Scadinavien: Eygotar 62 f. 
Hreidgotar 63. Ostgötar 62 f. 396. 
Yestrogothae 64. 396 

Gothiscandza bei Jordan, cap. 4 63. 396 

Gottheiten, fremde in der interpretatio 
Romana 28 

Grajoceli 249 

Gran 323. 337. 373 

Granius Licinianus über die Kimbern 
und Teutonen 122 

Grannii bei Jordanes cap. 3 = Grenir 
65 f. 396 

Grazluppa 223 anm. 

Greotingi, Greutungen 64. 73. 396 

Grudii 204 

Gudacra XVII. 372 

Gudanziger 77 anm. 

roviut 8. ^i(vto^ 

Guthalus 19. 209. 351 

Gylfi 57. 361 f. 



Hftm&l&iset 10. 67 f. 

Hahn, henne, huhn 356 

Hallanti s. Athelnil 

H&logaland, Halagland, Halejgir 41. 
46. 48. 56. 67. 69. 395 

Hallin bei Jordanes c. 3 62. 395 f. 

Hanfe 231 anm. 

Hannf, Hannef 231 anm. 

Harf 229 anm. 

Harier 39. 117 

Harlungeberge 372 f. 233 anm. vgl. 
Herilunga 

Harudes s. Charudes 

Hase 217 f. 

Hathuwald, Hadolt s. Chatuyalda 

Havel 211 f. 372 

Hedeper 233 anm. 

Heidnir, Heinir, XaiSnvoC 10 f. anm. 57. 
65. 361. 398 

Heisi, Heisingen 222 anm. 

Hellnsii 49. 354 ff. 

Helme, fluss 225 

Helmzeichen 118 

Helsingeland 58 ff. 69 

Helvetier 259. 268 f. 278. im krieg der 
Kimbern und Teutonen 152. 265 anin. 
293 ff. 298 f. 306 

Heivier 247. 259 

Henne s. Hahn 

Herakles, kämpf auf dem Steinfeld 239. 
245 anm. 304 

Hörault 222 

Hercuniates 243. 265 anm. 327 

Hercynischer wald, Herkynien usw. s. 
Alpen, einst die Alpen, dann die 
höhen des mittleren Deutschlands 
241f. 170. 176. 178. 265 anm. grenze 
des alten Germaniens nach westen 
und Süden 236. 300. 302. "Oqxvv$os 
dgvfiog bei Ptolemaeus 324 

Herfa 229 anm. 

Herilunga, Herelingas 351. vgl. Har- 
lungeberge 

Hermione 174 

Hermunduren, 'Kg/uovydovloi 88. 214. 
298. an der mittleren Elbe 300. ein 
teil der Kimbern 303 

Herpf 229 

Heruler, Nordgermanen 61 f. 69. cha- 
racter und lebens weise 78. 181 anm. 
Wanderung 91. an der Maeotis 73. an 
der Donau 95. slawische demente in 
ihnen? 78. von den Langobarden be- 
siegt 92. 368. rückwanderung eines 
teiles 97. ansiedelung eines anderen 
jenseit der Donau 386. 101 

Hesepe 227 anm. 

Hesi 8. Heisi 

Hespe 233 

Hesper 222 anm. 227. 233 anm. 
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Hevellj, UeTeldun 211f. anm. 372 

Hilde, hilge, hille 355 

Hilleviones 354 ff. 358 

Hisscar 223 

Hördar 66. 395 

Holmgardr 69 f. 

Holroryge, -rygir 400 

Honnef 229 

Horlof 229. 363 

Hossii, "Oaaiot, abteilang der Letten 
24 f. 18. etjmologie des namens 350 

Hreidgotar s. Goten 

Huhn 8. Hahn 

Hnmber 227 

Handskdpfigen, die 49. 

Hünen 73. 100. ihre nachkommen Bal- 
garen s. T. bei Prokop olyyo* 379 ff. 

Hunepe, Hannipe 229 

Hunte 210. 217 

Hnsi 72 anm. 

Hyperboreer bei Posidonias 173. 187 

lA im nom. sing, der fem. 210 f. 365 
lacintiones 22 anm. s. Jatwiazi 
'facfop«^ 8. Oder 
lapodes 263. 273. 276 
*l€(Cvytg 8. Sarmaten 
Iberer33.hi8panische)beiDiodor310— 18 
Idel, Itel 8. Wolga 
Iduroaei, Idamingas 347. 401 
*Ugyrj^ */<pWc, 'Tgtg in der orphiscben 

Argonaatik 174. bei Posidonias, Dio- 

dor und Strabo 183 f. 
Igonta (Isonta?) 214 
*lyvXli(M}y(g^ Igyllien, bei Ptolemaeus 18. 

22. südlichste landschaft der Eisten 

23 f. 84 
nfing 14. 207. 345 
Hmarinen 70 
Urnen!, Hm er! 70 
Ilpendam 232 

Imniscaris bei Jordan, c. 23 75. 399 
Inaunxis bei Jordan, c. 23 74. 399 
Indenea 263 
Ingirinno, ahd. 351 
Ingvaeen, Ingaaeones 80. 288 
Insubrer im ßellovesuszug, ihre darstel- 

lung davon bei Livius 250 ff. 252. 255. 

sitz in Gallien 259. 1. Caturiges 260. 

besiegt von Marcellus 194 f. 
Interpretatio Romana s. Gottheiten 
*IipCxovQo^ 247 anm. 
Isar, Iser, Isere 221 
Isca 223 
Ischer 223 
Ischl 223 
Inster XVII 
Ister, Hister thrakisch-griechischer name 

der Donau s. v. 94 anm. 365. 400. 

ursprang nach den Griechen 240 f. 



Jftmen (Jam!) s. Finnen, bei Adam von 

Bremen? 72 
Jftmteland 58 f. 
Jalk 75 anm. 76 
Jatwiazi, Jatwiagi, Jatwingen usw. 

21 f. anm. 22 ff. 74 anm. 349 f. 
Jazygen s. Sarmaten 
Jordanes, Verhältnis za Cassiodor 41. 

57. 61. 96 anm. cap. 3 der Getica 

57. 61-67. 395 ff: cap. 23 73 ff. 

398 ff. 
Jurten, koten, zelte 40. 352 f. 
Justinian, herknnft 376 
Justitia der Völker 30. 277 anm. 
Juvaras, Juvavum 214 

K 8.C 

L, ableitendes 212 

jdßovtl^tt 376 

Ladenbarg 223 

Laever 252. 255. 257 

Lahn 220. 226 f. 

Lamata, kurische landschaft 25. 72 

Lami bei Adam von Bremen 4, 14 
71 f. 

Lamizonipada beim cosmogr. Rav. 4, 17 
215 anm. 

Langobarden, teil der Kimbern 303. bei 
Tacitus 288. wanderungsgeschichte 
97 f. an der Donau 92. 96 f. in Pan- 
nonien 96. 368. 386. aufbrach nach 
Italien 102 f. fabeln über sie 78 anm. 
368 f. spräche 98 anm. 

Jaoi 251 = Laever 

Lappen, name 50. in Scadinavien 358 f. 

Lauter 227. 

Lautverschiebung, hochd. 96. 363 

Latovici 263. 276 

jfßixtot 257. 8. Libuer 

Leine 232 f. 

Lemovier 4 f. 7 

Lepontii 249 

Letten 24 f. s. Eisten 

LStawä 24 

Levaci 204 

Mvüiyoi 10 f. anm. 62 

Libuer, Libicii 255. 257 f. 260 

Ligurer 247—250. 260. bei Posidonius 
318 ff. 

Limes 222 anm. 

Limigantes 377 

Lindesse 98 anm. 

Lingonen 256. 259. 268 

Linz 222 anm. 

Lionas im ags. Wandrerlied 62 

Liothida bei Jordan, c. 3 60. 62. 395 f. 

Lippe 223. 226 f. 

Lipza 351. s. Pregel 

Liven s. Finnen 
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Livius über die Kimbern und Teutonen 

121ff. seine quellen 125£. 134f. 137. 

über die scblacht bei Aquae Sextiae 

131-137. beiVercellae 144ff. 147ff. 

über den italiscben zug der Kelten 

5, 34. 35 250ff. 254 f. 
Littauer, ibre ausbreitung 20 f. 
Litwa 8. LStuwä 
Liungaköpungr 62 
Ljachowe 349 
LL, germ. aus LN 355 
Logna beim cosmogr. Ray. 4, 24 220 
Lohe 92 

Lokrer, name 205 anm. 
Lugier, Lygier 4. 80. 325. nördliche 

abteilung von ihnen die Burgunden 91 
Lugius, heerführer der Kimbern 119 ff. 

147 
^ovt'tt vXfj 324. 327. 373 
Luothecho, Luthecho 121 
Lupia, AovnCag 8. Lippe 
Lupfen, Lupfenberg 223 
Luppenitz 233 

Lusitaner bei Posidonius 311. 317 
Lutta beim cosmogr. Rav. 4, 4 209 
Avxog^ flussname bei Herodot 76 
Lycus von Rhegium 313 



Maeotis bei Posidonius und den alten 

geographen 169 f. 
Männerliebe 181 ff. 
Main 219 f. 226 
C. Mallius, römischer consul i. j. 105 

297 anm. 
Manhart s. Jovyn vXrj 
March 322 f. 373 
Marcomannen, name 300. hochdeutsches 

Volk 302. character, lebensweise 301. 

sitz : erst innerhalb des hercynischen 

Waldes 302. durchbruch 302. am Main 

265. 277. 300. in Böhmen 265. 301. 

329. in Baiem 341. ein teil von ihnen 

die Varisten 302 
Marhluppa 223 anm. 
Mariker s. Uyäuagts 
Marinus von f yrus 80 f. 209. 324. 329. 

331 f. 342 f. 
Maroboduus 120 
Marsen 192 
Marus 322 f. s. March 
Masken 159 anm. 
Maspe 233 

Massilia, gründungssage 257 
Mater deum der Aestier 28 f. 
Maurunganien beim cosmogr. Ray. 97 f. 

99. 375 
Mediomatriker 301 anm. 
Meduli 259 
Medulli 249. 259 



Meirargues, Meiruj 136 anm. 

Meifsen 208 anm. 

Mela 3. 204. 284 

Menapier 197. 204. 219 

Menschenfresser 183 f. 187. 295 

Mercien 98 anm. 

Meren, Merja bei Nestor, bei Jordanes 
c. 23 Merens 71. 75. 399, bei Adam 
yon Bremen 4, 14 Mirri 71 f. s. Finnen 

Mtaadmoi 227 

Metrodorus yon Skepsis über die Ger- 
manen 107. 161. 

Middlesex 98 anm. 

Mikilinburg XIII. 372 

MikXdgtxa 376 

Mirri s. Meren 

Mithridates über die Germanen 161 

Moldau 93. 215. 227. 373 

Mordena bei Jordanes c. 23, Mordwa 
bei Nestor, Mordwinen 71. 75. 399. 
8. Finnen 

Mulde 372 

Muromer, bei Nestor Muroma 71 

Mursianus lacus 94 anm. 

Muyden 217 

Nadrauen, beyölkerung 20 

Namen, gallische form der ältesten 

deutschen 119 f. deutungen 239anra. 

germanische bei den Griechen 328 

anm. 
Namur 197 anm. 
Nantuates 249 
Nasaga beim cosmogr. Rav. 4, 26 220 

anm. 
Nassau 220 
Nassogne 220 
Natoporus 84. 87 
Nayego 399 
Nearchi 239 
Neckar 219 
Nemetes 301 
Nerthus bei Tacitus 28 
Nervier 201 ff. 
Nidda, beim cosmogr. Ray. 4, 24 Nida 

220 
Nied, beim cosmogr. Ray. 4, 26 Nida 

220 anm. 
Nimptsch 92 
Nith 220 anm. 
Njemez, name der Deutschen bei den 

Slawen 106 anm. 
Nörz 370 

Nogardr, No^ardeu usw. Nowgorod 70 
Nogat bei Vulfstan 14 
Noreia, schlacht bei 291 f. 
Noriker 83. 205 anm. 263. 273. im 

kämpf mit den Boiem 265 f. im V 

und VI Jahrhundert auch Nori 368 



anm. s. Taurisci 



Digitized by 



Google 



BEGI8TER. 



411 



NoTiodnnnm 94 anm. 

Nymphis von Heraklea 272 anm. 274 

0, germ. für kelt. A 363. got. zu Ü 365. 

"OaQog bei Herodot 8. *P« 

Obsequens über Kimbern und Teutonen 

121 f. 
Ocker, Ovacra XVII 
Oder 93. 209 f. 375 
Odra 309 anm. 
Olper, Olper 233 anm. 
ösel 350 
Oise 221 
Oistrup 229 anm. 
5jnm bei Jordanes c. 4 365. 400 
"Olßicc 8. Alpen 
Olbia, p8epni6ma von 110 ff. 
Olef 231. 235 
Olenne 232 
Ol^ron 232 
Oleve, Olewig 231 
Olfe 231 

"Oklyas bei Ptolemaeus 2, 8, 2 231 
"Okxadfg 193 
Olpe 231 
"O/ußQtoytg 81 ff. 
Orcandogelns 222 anm. 
Orcuntrura 222. 235 
*Og*TTa$ 'fßtjQsg 193 
*SlQ9jTayoi, 'Slgnavoi, Oretum 193 f. 
"p,Qia(a, "Slgia 193 

'Ogxvy$og dgv^og 8. Hercjnischer wald 
Ome 231 

*OQy$yiffxlogy ^AvtylaxXog 376 
Orosius über Kimbern und Teutonen 

121 f. Schlacht bei Aquae Sextiae 

1 33 f. über den Kimbernkrieg an der 

Etsch 138 f. 
Ortsnamen, zweiter teil 228 
Oseriates 326 
Osericta 350 f. 
Osi, Ösen wohnsitz und nationalität 32 f. 

324. 326. 337 ff. bei Ptolemaeus 2, 

11,21 OmaßovQyiOi 326. 339. 343 f. 

im marcomannischen krieg 82 
''Oacioi, 8. Hossii 

Ostangeln und Ostsachsen, 98 anm. 
Ostarsalt 13 
Ostgötar 8. Goten 
Östi bei könig Alfred s. Eisten 
Ostrogard, name für Nowgorod 69 f. 
Ostrogothae bei Jordanes c. 3 64. 396 
'OffTQurjg 376 f. 
Osts» 12 ff. 45. 59. 345 ff. 
Otingis 8. Evagreotinf?is 
Ottar bei könig Alfred 45 f. 49. 56. 58f. 
Ovacra, Ocker XVII 
Oxiones s. Etiones 
'O^vßiot 247 f. anm. 



Pader 225 

Padus 246 anm. 

Paederastie 181 ff. 

Paemani 1961 

naioveg 273 

Pannonier 273. 327. in Germanien If. 
vgl. Osi 

IlaQjLiaxajLirtok 277. 330 

Passau 363 f. 

Pathissus, Parthiscus 322. 332 f. 378. 
8. Teis 

Pausanias über die Galaterzüge 269 f. 

Pelso lacus 267 anm. 378 

Pelzhandel 5 

Permier, bei Nestor Permi 71. bei Jorda- 
nes *Bermos 74 f. 399. s. Finnen 

Petrucorii 260 anm. . 

Peucini 8. Bastamen, peukinische berge 
bei Ptolemaeus 84 

Pferd 8. Ross . 

Pfiefe 230 

Phedersee, Phetersheim 225 anm. 

Phiopha 217 

4*va(t}t/ijM 367 ff. 

nnyyliKh 82 

Pieporus 84. 86 f. 

n^iqiyoh 87 

Pleumoxii 204 

Plinius, sein werk über die Germanen 
191. Hist. nat. 4 § 80 322 f. 336 f. 
37 § 36—39 162 anm. 

Plutarch über die Kimbern und Teu- 
tonen im Marius. seine quelle 123 — 
26. 130 ff. 137. 149. seine darstellung 
des Teutonenkrieges 130 — 37. des 
Kimbemkrieges 137—151. cap,ll des 
Marius über die herkunft der Kimbern 
167-173 

Podlaszanie, Pollexiani s. Jatwingen 

Polyandrie 369 

Poljbius über den italischen zug der 
Kelten 252 

Polygamie 369 

Porbeck 225 

Posidonius, leben und character 126 — 
130. bedeutung für die kenntnis der 
Germanen 177. seine geschichtswerke 
126. TiiQt (axtavov 163. philosophi- 
sches werk 312 anm. hauptgewährs- 
mann für die geschichte der Kimbern 
und Teutonen 153. seine characte- 
ristik der Nordleute 161 ff. hergestellt 
aus Strabo, Diodor, Plutarch, Athe- 
naens 186 f. P. über Gallien und die 
Gallier 303 -310. über Iberien —318. 
über die Ligyer 320. über Tyrrhener 
320 f. über tactik 129. 145 

Prauser 274 

Pregel s. Guthalus 

Prokop über die einfalle der, Bulgaren 
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und Slawen ins oströmische reich 
386 ff. 390-93 

Pruzzi 8. Eisten, umfang des namens 
zur zeit der ordensherschaft 15. 20 

Ptolemaeas, über Sarmatien 16 ff. 79 ff. 
Grofsgermanien 86. 287. 329. Süd- 
germanien 324 ff. Yölkerreihen 325 f. 
333. quelle Marinus 331; s. diesen 

UvQfivttia 312 

Qu 8. Ew 

•pa, Rau, Rawa 75 f. 

Raabs 331 anm. 

Raba 373 

Radimitsohen 71. s. Slawen 

Raeter If. 

Ragnaricii 57. 61. 64. 395. 397 

'P«xara* 96. 329 ff. 337 ff. 

'PaxaTQia^ 329 ff. 337 ff. 

Rakousj, Rakusane, castrum Bakouz 
usw. 96. 331 

Rani! bei Jordanes c. 3 66 f. 397 

Ränrtki, s. Ragnaricii 

Raumariki, Raumaricil, Röamas 57. 61. 
64. eß. 397 

Raurici 222 

Renntier 44 f. 53. 356 

Rerefennaeusw. 41 anm. 61. 374. S.Finnen 

Retz 331 anm. 

Rhein, Rhin, Rhenus usw. 210. 218 f. 

Rhipaeen 173 f. s. Alpen 

Rhodanus, Rhone 219. Ursprung des 
namens 239. anzahldermündungen304 

Rhoxolanen, Roxolanen s. Sarmatae 

-ricus, -rix in namen 120 

Riesengebirge 191 anm. 373 

^PtyoGccytg bei Polybius 5, 53 275 

Rin 216. 8. Rhein 

Rind 53. 356 

Rodvulf, könig 57. 397. seine diathese 
Scadinaviens 61—67. 397 

Rogas 399 

Ross 53. 356 

yovdüiu 25 f. 351 

^PovdoQtxogy ^PovdfQtxog 365 

Rüstungen 118. vgl. Bewaffnung 

Rugier in Deutschland, wohnsitz 4 f. 7. 
77 f. anm. ihre Wanderung 91. reich 
im Süden der Karpaten 92. von den 
Langobarden zerstört 92. 97. R. in 
Scadinavien bei Jordanes c. 3 Rugi, 
altn. Rygir 66. 397 

'Povytoy bei Ptolemaeus 5 

Rugi US 121 

Ruhr 222. 226 f. 

Rumpia 105 anm. 

Rus 351 

Rutenen 306 



Saal 214 anm. 

Saßoxot^ Saboci 82. 86 f. 

Sage: namensage 312. 373. wande- 
rungssage 6. 253. 258. 276 anm. flnt- 
sage 8. Kimbern 

Saler HO 

Salabeki, Salabach 214 

Salasser 249 

Säle 213 f. 

SaUust 155 f. 108 

ZdXma 242 f. 

Saljer, Saluvier 239. 248. 249 anm. 
255 ff 259 

Salz, benennung 213 

Salz, Salza, Salzburg 214 anm. 

Samland 21 

Sämr, Sseming 56 

Samojedl 49 

Sarmaten in der steppe 111. 324. bei 
Tacitus 32. 34. an der mittleren 
Donau 2 f. 322 ff. einzelne Völker- 
schaften: VffCvyjf in der steppe 111. 
324. an der Teis 322 ff. ihre nach- 
kommen die Arcaragantes 93 anm. 
377. 7«Cvy«c Mfrayaoiat bei Ptolc- 
roaeus 333. Rhoxolanen 111. beim 
cosmogr. Rav. 374. Sandaraten 110. 
Sarmaten beim cosmogr. Ray. 374 

Sarmatien = Scythien, Osteuropa 16 f. 
170. 374 

Sarmatische berge 81. 332 f. 

Saxa, Saxalftinen 107 anm. 

Scadina^ia: name: Ursprung und ety- 
mologie 55 f. 357 ff. Überlieferung 
359—61. 2xar(f/a, Scandza, Scanxa 
usw. 3 anm. 41 anm. 374. Scadanau 
97. 360. bei Prokop Thule 42. 95. 
läge bei den antiken geographen 3. 6. 
285. darstell ung der insel bei Cassiodor, 
dem cosmogr. Rav., Prokop 40 ff. in 
der diathese könig Rodvulfs 61 — 67. 
fabeln von der gröfse der insel 6. 42. 
drei uneigentliche Skandien 285 

Schalauen 20 

Schlarpe 233 

Schlesien, name 92 

Schlirf 229. 227 

Schneeschuhe 44. 53 

Schwülper 233 anm. 

Sclavenen, teil der Slawen, erste erwfth- 
nung 34. 367 f. sitz nach Jordanes 94. 
beim cosmogr. Rav. 374 f. diesseit der 
Karpaten nach Prokop 95 f. lebens- 
weise 35 f. einfalle ins oströmische 
reich 100 f. 379 ff. 

Scoringa 97 

Scordisker, Scordisten 167 anm. Gallier 
an der Morawa 271. 276. 264. 106. 
111. im kämpf mit den Kimbern und 
Teutonen 290 ff. 
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Screrefennae s. Finnen 

Scati bei Adam von Bremen 4, 14 71 f. 
399 

Scjthen 72. 110. name für die nord- 
völker 171. bei Pytheas name für 
die Germanen 170. 282 f. name für 
Hanen, Goten» Alanen 381 f. scythi- 
scher krieg 100 anm. 381 

Scythien = Gallien und Sarmatien 169 ff. 

Sednni 249 

Seeland, insel 361 f. 

Seewa 28 anm. 

Segni 196 f. 

Seille 213 

Seile, Sell^ 213 

Selse 213 

Sembi bei Adam von Bremen 30. 348 f. 

Semmes m&te 28 f. 

Semnen, Seronones sitz 7. 300. teil der 
Kimbern 303. im I Jahrhundert n. 
Chr. 287 f. Überbleibsel im VI 103 

Senonen in Gallien 259. in Italien 
2551 252 

Seilen 23 anm. 

Sequana 221 

Sequaner, yerh&ltnis zu den Kimbern 
und Teutonen 294. sitz 301 

Sgorzelica XVII f. 211 f. anm. 372 

cidtjQiOQvxw bei Ptolemaeus 2, 11, 26 
324 ff. 334 f. 337 

Sido, neffe des Vannius 109. 325 f. 

Sidones, abteilung der Bastamen 105 
anm. 109 

Sid(oy{g bei Ptolemaeus 2, 11, 20 325 f. 
337. 341. 344 

Sieg, Sigana, Sigunna 221. 226 

Sigibert von Austrasien 102 f. 

SigoTesus, name 254. S.-zug s. Kelten 

Silingen, SiXtyyat 77 f. anm. 92. 96 

Silurer bei Taeitus 33 

Sitones, name 9. s. Qvenen 

Sj ewerer 71 

Skadi 55 f. 

Skäney, Skäneyjar, Skanevig 360 f. 

Skiren, sitz 91. mit den Bastamen HO f. 
in der vöikerwanderung 91 f. bei 
Plinias 4 § 80 87 

SxlavriPoC 867 f. 

Skridifinnen, Skritifinnen, Skricfinnen 
usw. Zeugnisse über sie Ton Jor- 
danes bis Saxo Grammaticns 40-49. 
374. s. Finnen 

Slawen, Slowene: bei den Germanen 
V6n5thä8, Vinithös, Winida 34. 89 f. 
400. Vinedas im Vidsid 35. bei Taei- 
tus Veneti. 34. 77. name: etymologie 
21 anm. 106 f. anm. 113 f. anm. 400. 
ältestes Zeugnis 367 f. character und 
lebensweise in Zeugnissen 34—39. 
90. älteste heimat 89. grenzen 89: 



nordgrenze gegen die Finnen 70 f. 
gegen die Germanen 3. 77 f. west- 
grenze gegen die Eisten 21 f. 23 f. 
71. gegen die Germanen 77 ff. 94. 
Südwesten 87 ff. ostgrenze gegen die 
Finnen 75. alter der Stellung 77. 
S. bei Ptolemaeus 17. 23 anm. 79. 
88. an der oberen Weichsel? 79 f. 
innerhalb des Karpatenlandes? 81 ff. 
beim cosmogr. Ray. 374 f. bei Nestor 
am Ilmensee 69 f. im gebiet des 
Dnjeprs 71. ausbreitung der Slawen 
gegen nordwesten 91 ff. gegen Süd- 
westen 96. 100 ff. art der ausbrei- 
tung 90. 100. S. im oströmischen 
reich: vor 527 375-383. bis 559 
383—394 

Slonenses 21 anm. 

Soest 222 anm. 

Solde 214 anm. 

Solen 214 

Sorpe 229 

Soti 248 anm. 

Sprache, kein Unterscheidungsmerkmal 
für die alten 4. 33. 200 

Spree 211 f. 374 

Stftl 360 f. 

Staneuz 222 anm. 

Sravavoi^ name 21 anm. sitz 18ff. s. 
Eisten 

Steinfeld s. Herakles 

Stever 226 

StoSner (Euganeer) 140 

Stör 212 

Strabo, Verhältnis zu Posidonius 
177-189 

STQidtjy 376 

Suavi 103. Svävaland 99 anm. im 
Vidsid Svaöfen 99 

Sudauen, bevölkerung 20. 349 f. 

£ovdtvoi 18. 20 f. 23 

Sueben an der Elbe 77 f. anm. die 
Altgermanen 236. 301. durchbruch 
durch den hercynischen wald 302. 
am Main 218. 277. s. Marcomannen 
und Suavi. S. des Vannius 322 ff. 
328 f. 337. 340 f. 

Suebus bei Ptolemaeus 209 

Suehans s. Sniones 

Suetidi bei Jordanes c. 3 s. Heidnir 

Sugamber 191 anm. 192 

Suiones, name 61. bei Taeitus 5. eigent- 
liches. 10 f. anm. bei Jordanes c. 3 
60 f. 62. 397 f. 

Sulaha, Sülbek, Sülfeld, Süldorf 214 
u. anm. 

SovkoytQy SovXm'H 23 anm. 79 f. 

Sülze 214 

Sulzdor^ Sulztal 214 anm. 

Suomi 21 4 f. 
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^ovüovdarcc 222 anm. 
Sygnir 66 
SjUonis 23 anm. 

Tacitus : Germania, stil 1 f. 8. 29. cap. 
2 und 3 191 f. 198ff. cap. 37 (Kim- 
bern und Teutonen) 122 anm. 283. 
cap. 45 Umstellung eines satzes 7 ff. 
nacbrichten über die Völker des nor- 
dens: Scadinavier 5f. 11. Aestier 12. 
27 ff. Veneti 34 ff. Fenni 39 f. cap. 
46 49 f. schöpft aus Plinius 31. 191 

Tadzans 399 

Taetel bei Jordanes c. 3 66. 398 

Tage, lange 41. 43. 48 

Talfalen 91. 181 anm. 

Tanais, fiuss und stadt 76 

Tarbeller 238. 306 

Tastris 287 

Tauber 220 

Tauern, Tauren 83 anm. 

Taunus 220 

Taurini, zuweilen Taurisci 83 anm. 249 

Taurisci, Tauristen, name der Noriker 
83. 205 anm. 290 f. 

Tauta 106 f. anm. 115 

TauYum stagnum 239 

Tawasten s. Hämftläiset 

Tectosagen s. Yolcae 

Teis, Pathissus, Tisia usw. 378. bei 
Ptolemaeus 332 f. 

Tencterer 301 

TfgaxaTQiM bei Ptolemaeus 2, 11, 26 
329f. 337 ff. 341 ff. 

Terfinnas 46. 42 anm. s. Finnen 

Terra mater, cultus der 28 

TiVQlcxoi bei Ptolemaeus 83 ff. 

TtvQtciat = Taurisci 265 anm. 290 f. 

Teutagonus bei Valerius Flaccus 105 
anm. 109 anm. 

Teutalus, Teutates 115 

Teutoboduus 118 f. 120 

Teutoburgium, Teutomatus 115 

Teutona, -us 115 anm. 

Teutones, Teutoni 115. Teutonen West- 
germanen 207. name 1 13 f. fortdauer 
in Deutschland? 115. T. bei Pytheas 
114 f. 206. 282f. 170. ihre herkunft 
nach Posidonius s. Kimbern, wirk- 
liche herkunft 283 f. 289. 300. fingier- 
ter Wohnsitz in Deutschland nach 
der Wanderung 115. 283-81». Wan- 
derung 8. Kimbern, teilnähme der 
T. 289—300. trennung nach der 
Schlacht bei Arausio, Vereinigung 
298f. Teutouenkrieg 130—137 

TtvToi'oaQioi, 287. 343 

Texuandri 204 

Thelae, pilir 66 

Theustes, Thiust s. Tjust 



TheusteSjTbeutes bei Jordan, c. 3 62.398 

Thilir s. Taetel 

Thisamaten 110 

Thiudos bei Jordanes c.23 74. 399 

Thraendir, Throvendas 66 f. 397 

Thule s. Scadinavien 

Tibarener 319 anm. 

Tiguriner, genossen der Kimbern und 
Teutonen 293 f. vor Tolosa 296. in 
Noricum 131 f. 151 f., oft Toygener 
mit umfassend 296 

Timagenes über die Kimbern und Teu- 
tonen 166. gewährsmann des Livius 
über den italischen zug der Kelten 
250 f. den galatischen 275 f. 

Tjust, bewohner von, bei Jordanes c. 3 
62. 399 

Tokaaraxoga bei Ptolem. 5, 4, 7 274 
anm. 

Tolosa, schätz von 166 f. 306. ein- 
nähme und Wiedereroberung 296 f. 

Tolosto-, Tolistobogier s. Volcae 

Tongern 198 

Toutobodiaci s. Yolcae 

Toygener 152. 293 f. 296 anm. 8. Tigu- 
riner 

Tgayc/uoriayoC bei Ptolemaeus 84 f. 

Trebra 234 

Treisam 373 

Treverer 201 ff. 

Triballer 263 f. 269 f. 

Triboci, Triboces 115. 301 

Triburi 234 

Tricasses 259 

Tricasti an der Unstrnt 234 anm. 

Tricastini 234. 259 f. 

Tricorii 260 

Tritolli 260 anm. 

Trocmi, Trogmi s. Volcae 

Trogus Pompejus über den italischen 
zug der Kelten 253 f. 258 

Truso 14. 351 

Tscheremissen s. Ceremisi 

Tsiernensis usw. s. JUqvk 

Tungri 192. 198 

Turci bei Adam von Bremen 4, 14 72 f. 

TovQovvTog 25 f. 351 

Tylangii 239 

Tyle, reich der Galater 271 

Tyras 333 

Ü got. für Ö 365 

Ubier 301 

Ucenni 249 

Ovikrai bei Ptolemaeus s. Letten 

Oüidi^ov bei Ptolemaeus s. Oder 

OviGßovQyiott s. Osi 

Uites beim cosmogr. Rav. 374 

Ulf, Ulfa 231 

Ulinabach 231 
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tJlixes am Niederrbein 191 

Ulmerngi 400 

Ulstra 232 

ünstmt 2 14 f. anm. 

Ural, flass 75 änm. 76 

Urfe 230 anm. 235 

Urft 222. 235 

Usgo mons 217 anm. 

OvciyaQdos 375 

Usipii, Usipetes name 230. sitz in 

Deutschland 301 
ütphe 229 
Utruguren 387 

Yagoth bei Jordanes c. 3 62. 399 
Yalerins Maxiraus über Kimbern und 

Teutonen 122 
Valr, Valland 280 f. vgl. Walchen 
Yandalen, Yandilier, teil der Lygier 

4. 78. 88f. 91 f. 98 
Yanen 362 

Yangio, neflfe des Yannius 325 f. 
Yangioncs 301. 326 
Yannias s. Soeben 
Yarini, AvuQ^yoi 77 anm. 79 ff. Warnen 

95 
Yaristen 302 
Yasinabroncas bei Jardanes c. 23 74. 

399 
Yealh 281. vgl. Walchen 
Yeliocassi, Yellocassi 289. 299 
Yellejus über Kimbern und Teutonen 

122 
Yelp, Yelpe usw. 234 
Yeneni 248 anm. 
Yeneti, Yenedi usw. s. Slawen, gallische 

33 
Yeragri 249 
Yertamacori 248. 257 
Yestrogothae, Vestgötar 396 
Yettier, Qalatervolk 271. 273 f. 
Yiadrus s. Oder 
Yictualen s. Asdinge 
Yidirarier, sitz 12. 346 f. 93. 372. 400. 

im IX Jahrhundert verschwunden 14 
Yidsid 35. 99 

Yielmännerei, Vielweiberei 369 
Villip 234 

Yindobona, — domna s. Wien 
Vinguli, Yingulmörk 57. 64 f. bei Jor- 
danes cap. 3 Yinoviloth 42. 60 f. 398 
Virdar s. Fervir 
Yirdumarus 194 
Yiscla, Yistula s. Weichsel 
Yfslemüda 13. 345 f. 
Ylahi 89. 279 f. 379. vgl. Walchen 
Ylie, het 226 
Yocontier 248. 257 
Yolcae, name 279 ff. ältester wohnsitz 

in Germanien 279. abteilungen: nach 



dem galatischen zug Areeomician 
der Rhone 275. 277. Tectosagen: 
Wohnsitz in Deutschland um 300 
278. 300. im mittelpunkt der Wan- 
derung 279. in Uljrien, Thracien, 
Kleinasien (abteilang von ihnen Tou- 
tobodiaci) 274 ff. in Gallien 275 ff. 
ältestes zeognis über sie und die 
Arecomici in Gallien 279. am hercj- 
nischen wald 204. 265. 277. Über- 
reste von ihnen 277. Y. in Kleinasien: 
Trocmi,Tolostobogier, abteilun- 
gen von ihnen Yoturi und Ambitouti 
274. 277 

Yölkernamen, Übertragungen 204 t'. 

Volksetymologie 223 

Yolusian, kaiser 100 anm. 

Vosegas 217. 281 

Yoturi s. Yolcae 

Vulfstan bei König Alfred 13. 207 

Vurugunden 80 

Wag 323. 373 

Walagoti 280 

Walchen, Welsche 279 ff. 

Wales, name 280 

Walfe 233 

Walluf 227 

Warnow XVII. 372 

Wasgenberg 217 

Weeper 233 anm. 

Weichsel, name 207 f. 216 anm. 375. 

401. grenzfluss 3. 77 ff. 375. quelle 

bei Ptolemaeus 81. 325. 333. W. 

bei Jordanes 374 
Wein 157 anm. 
Weletabi 24 anm. 
Welsche s. Walchen 
Wepsen, Überreste der Wefi 68. 71. s. 

Finnen 
Worden 222 anm. 
Weser 215 f. 
Wefi s. Finnen 
Wetz 229 

Widland, Yitland 13 f. name 345 £f. 401 
Widsemme 347 
Wieden 401 
Wielandslied 280 
Wien, name 96. 327. 373. 401 
Wieslauf 235 
Wilp, Wilpe 234 
Windau 26. 351 
Winida s. Slawen 
Wipper 214 anm. 222 
Witwen töten sich 181 anm. 369. 
Wizzi bei Adam von Bremen 4, 14 71 f. 

74. 399 
Withesleth 347 
Wjatitschen 71 
Wlatawa 93. 215. 373 
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Wökietis 107 anm. 

Wolchow 70 

Wolchowe bei Nestor 27 9 f. anm. 

Wolga 75 f. 

Wölpe 232 

Wörpe 232 

Woten 68. 72 

Wümme 232 

Wupper 8. Wipper 



Ysp 223 

Zelte, jurten, koten 40. 352 f. 

Zemyna 28 

Zinn 317 

Zgorzelica 8. Brandenbarg 

Zobtenberg 92 



Druck von W. Pormetter in Berlin. 
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